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DIE WEICHSEL IN DER URGESCHICHTE 

WITOLD HENSEL 
(lnstitut fiir Geschichte der materiellen Kultur der PAN, Warszawa) 

Vor mehr als 50 Jahren (1933) äuBerte sich 
J. Kostrzewski folgend in seinem, auf dem 6. 
Internationalen KongreB der Historiker in 
Warszawa gehaltenen Vortrag, der zwei Jahre 
später und mit Landkarten versehen, verof­
fentlicht wurde: „Was die Weichsel betrifft, 
konnte man schon im voraus vermuten, daB 
sie eine wichtige Rolle in der Urgeschichte 
des polnischen Territoriums, das sie in der 
Mitte durchflieBt, spielte. !hre Quellen liegen 
in der Nähe der Mährischen Pforte, einer 
guten und wichtigen Verbindung Polens mit 
der Tschechoslowakei und der Ungarischen 
Tiefebene, die eine natiirliche Ubergangsstelle 
filr verschiedene sudliche Immigrationen bil­
dete. In ihrem oberen Lauf flieBt die Weichsel 
durch die fruchtbaren LoBgebiete Kleinpolens, 
an ihrem Unterlauf liegen tlie ertragreichen 
Schwarzboden der Kujawien- und Chelmno­
Gegend. Die Ufer des Flusses sind meistens 
trocken und zugänglich, in der Nähe seines 
Oberlaufes befinden sich reiche Lagerungen 
hochwertigen Feuersteins, die Mundung ist 
nicht weit von der an Bernstein reichen Ku­
stenzone des Samlandes entfernt, gegenuber 
dem felsigen Skandinavien, von dem der Uber­
schuB seiner unternehmungslustigen Bewohner 
oft weit uber die Grenzen geschickt wurde, 
und das schon von J ordanes zu Recht »officina 
gentium« (124, S. 62) genannt wurde''. In die­
ser Charakteristik stecken tlie Hauptelemente 
der Rolle der Weichsel als Migrations- und 
Handelsweg sowie als Achse, die die Besied­
lung insbesondere an ihren gunstigen Punkten, 
die abhängig von den in bestimmten Gemein­
schaften herrschenden sozial-wirtschaftlichen 
Beziehungen verschieden waren, zusammen­
klammerte. Man hat hingegen von den wich­
tigen Faktoren, die zur Bedeutung der Weich­
sel nahezu in der ganzen vorgeschichtlichen 
Zeit beitrugen, tlie Tatsache ubersehen, daB 

sie Gebiete durchfliefit, die reich an Salzquel­
len sind, also an einem Mineral, das in der 
Urgeschichte nicht mit Gold zu bezahlen war. 
Man kann uber tlie in dem erwähnten Artikel 
geäuBerte allgemeine Feststellung von J. Kostr­
zewski einig sein, daB „eine wirklich einge­
hende Nachforschung der Rolle, tlie der Haupt­
fluB Polens in der Urgeschichte unseres Lan­
des spielte, bezeugt, daB diese Rolle sehr 
wichtig war". Dies ist zu bestätigen, wenn 
man die Funktionen der W eichsel jn ver­
schiedenen urgeschichtlichen Perioden ana­
lysiert, dabei aber nicht vergiBt, daB in den 
Zeiten, in denen es noch keine Verschmut­
zung der Natur gab, die Weichsel ein groBer 
Trinkwasserbehälter und auch reich an SuB­
wasserfauna war. 

Es ist anzunehmen, dafi gewisse Gruppen 
des Urmenschen schon sehr lange in den 
polnischen Gebieten lebten. Die Spuren ihrer 
Existenz verschwanden fast vollig infolge der 
unser ganzes Land bedeckenden Krakauer 
Vereisung (Mindel). Es ist aber ziemlich wahr­
scheinlich, daB sie sich während der Grofien 
Interglazialzeit, auch Masowien-Interglazial 
genannt (Mindel-RiB), hier befanden, als sich 
auf unserem Gebiet das FluBnetz nach dem 
Norden zu ausrichtete, dabei kehrten auf der 
kleinpolnischen Hochebene die meisten FluB­
läufe in ihre ursprunglichen Täler zuruck. 
Wird diese Vermutung sei:tens der geomorpho­
logischen Forschung bestätigt, so erlauben die 
mit dieser Periode verbundenen Funde, die 
aus Fundstellen .an der Oder und am Bug 
stammen, anzunehmen, daB solche sich auch 
an der oberen Weichsel befinden mufiten. 
Leider läfit sich von den in sekundärer Lage­
rung freigelegten Funden uber die Rolle der 
W eichsel in den Bevolkerungsprozessen und 
uber .ihre Ausnutzung schon zu jener Zeit 
nur Hypothetii?ch~s aussa~en, 



240 W . HENSEL 

Zweifellos kommen die ältesten und zu­
gleich wenigen Beweise ftir die Existenz von 
Bevôlkerungsgruppen auf polnischem Gebiet 
aus der mittelpolnischen Vereisungsperiode 
(RiO). Die einzige sichere Fundstelle in der 
Ciemna-Hôhle (Jaskinia Cíemna) in Ojców, 
die sich in diese Zeit datíeren läBt, sowie eini­
ge vermutlíche Fundplätze (darunter die ftir 
diese Zeít sehr wahrscheinliche Fundstelle 
Piekary II bei Kraków) weisen auf die unbe­
streitbare Bedeutung der Weichsel in jenen 
Jahrtausenden hin. Die in der Ciemna-Hôhle 
gefundenen Knochen arktischer Tiere, dar­
unter Renntier, VielfraB und Hôhlenbär, be­
weisen, daB die damaligen Jägergruppen in 
einer kalten Umwelt lebten. Zugleich stellen 
die im Vorfeld der Vereisung liegenden Fund­
plätze im Vergleich zu anderen europäischen 
Fundstellen die Pionier-Besiedlung der kalten 
Zone dar. Hinsichtlich der Kultur kni.ipfen sie 
an die Acheuléen-Tradítion an. 

Reícheres Quellenmaterial gibt es fi.ir das 
Míttelpaläolithikum, das auch als Anfangs­
periode der Spezialisierung des J agdwesens 
bezeichnet wírd (vom Eem-Interglazial und 
frilhen Wilrm-Glazíal, also von vor uber 80 OOO 
Jahren bis ungefähr 38 OOO v. u. Z.), die mit 
der Jagd bestímmter Tiere einer Gattung, 
und nícht nur ihrer jungen Exemplare, son­
dern auch der erwachsenen, oft sehr gefähr­
líchen, wie z. B. Mammute, Elefanten, Hôh­
lenbären sowie Wildpferde, verbunden war. 
Man jagte auch vereinzelte Tíere. Das be­
weist eine Grube mit Mammutresten aus der 
Eem-Zwischeneiszeit, die man im Moor bei 
Skaratki entdeckte. Zugleich zeichnet sich eine 
fortschreitende kulturelle Differenzierung ah. 
Auf polnischem Gebiet wird dies durch das 
Vorkommen von Fundstellen, unter anderem 
mit Merkmalen folgender Kulturen deutlich: 
Levalloisien-Moustérien, Micoquien-Pré4dnik 
und Präszeletien. Bei uns wurden einige Dut­
zend von Fundstellen díeser Kulturen teil­
weise untersucht. Die meisten befanden sich 
in Kraków und seiner Umgebung, andere 
lagen weiter nôrdlich (Skaratki beí Lowicz) 
und wahrscheinlich auch längs der Warthe 
in der Gegend von Poznan. 

Einige Dutzend von Fundplätzen in Polen 
aus den späten J ahrtausenden (etwa 38 000-
12 OOO J. v. u. Z.) des Jungpaläolithikums 
(d. h. der mittleren und späten Wilrmeiszeit) 
wurden untersucht bzw. erkannt. Sie sind 

mit Objekten verbunden, die unter anderem 
folgende Kulturen repräsentieren: Jerzmano­
wice, Aurignacien, Ost-Gravettien (zusammen 
mit Protomagdalénien und Kostjenki-Willen­
dorf); die geographische Verbreitung dieser 
Fundstellen zeigt deutlich die Rolle der beiden 
Fli.isse Oder und Weichsel. Die unter anderem 
in Kraków (Spadzista-StraBe) geborgene groBe 
Menge von Knochen groBer Säugetiere (u. a. 
Mammut, was in der Fachliteratur mit der 
Herstellung von Hi.itten aus Knochen dieser 
T.iere in Verbindung gebracht wird), weist 
auf die Entfaltung des hochspezialisierten 
Jagdwesens hin. Die Situierung der Lager­
plätze in der Nähe von FluBtälern, also an 
der Tränke dieser Tiere, erleichterte die Mas­
senjagden und macht uns gleichfalls klar, wa­
rum viele Lagerstätten aus dieser Zeit in Po­
len an den Oberläufen unserer beiden groBen 
Fli.isse Oder und Weichsel entdeckt wurden. 
Die Begrenzung des Lebensraumes war von 
den Grenzen der Vergletscherung abhängig. 
Es ist dabei hinzuzuftigen, daB in den erwähn­
ten Gebieten Polens, insbesondere in der Ge­
gend von Kraków, gilnstige Bedingungen vor­
handen waren zur Ausnutzung der Hôhlen 
als Lagerstätten sowie zu Massenjagden auf 
Hôhlenbären, wie dies bei den J erzmanowice­
J ägergruppen (37 000-27 OOO J . v. u. Z.) i.iblich 
war. Die Grenzen der Vergletscherung verur­
sachten auch, daB um diese Zeit die Weichsel 
als W asserstraBe nach N orden ungefähr bis 
zur Milndung des Radomka-Flusses diente 
(Góra Pulawska, Woiw. Radom). Abgesehen 
von den Verbindungen mit den si.idlich der 
Karpaten gelegenen Räumen, waren die äqua­
torial verlaufenden Verkehrsverbindungen, 
unter anderem des heutigen Kleinpolens, mit 
der Ukraine von Bedeutung. 

Mit dem Ri.ickzug der Vergletscherung, der 
in der Spätglazialzeit (ältestes Dryas, Bôlling, 
älteres Dryas, Allerôd, jilngeres Dryas) statt­
fand, auf die das Spätpaläolithikum fällt (von 
etwa 11 500 bis 8 300 J. v. u. Z.), entstanden 
Voraussetzungen fi.ir die Ausweitung der Ôku­
mene und ftir die Verschíebung der ôkozone 
des Menschen nach Norden, wobei die Be­
deutung der Weichsel als wichtiger Siedlungs­
punkt und Verkehrsweg zunahm. In diese 
Zeit entfallen die Veränderungen des Weich­
sel-FluBbettes (z. B. bei Warszawa), was die 
Forschung in Calowanie bei Otwock, die diese 
Änderungen in die jilngere Glazialzeit datiert, 
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bezeugt. Sie bestätigt auch dieRolle derWeich­
sel als einen Faktor, der einerseits die Besied­
lung konzentrierte und andererseits die Aus­
breitung der Menschengruppen und der Ver­
kehrswege bewirkte, was zur Verbreitung 
von verschiedenen Mineralien (vor allem Salz 
und Feuerstein) filhrte. In dieser Periode er­
langten auBer den Gebieten an der oberen 
Weichsel auch ihre mittleren Bereiche immer 
groBere Bedeutung, sowohl in den kulturel­
len Entwicklungsprozessen als auch als Zen­
tren der nomadischen Lebensweise. Dies ist 
besonders in der Gruppe der Masowien-Kul­
turen sichtbar, deren wichtigste ursprungliche 
Agglomeration sich in der Gegend von War­
szawa befand. Von hier aus verbreiteten sich 
diese Kulturen fast uber das ganze polnische 
Territorium und sogar uber Seine Grenzen 
hinaus. Hingegen kam mit der Weichsel der 
hervorragende W achs-Schokoladen-Feuerstein 
zur Herstellung von Werkzeugen aus Klein­
polen (Heiliges-Kreuz-Gebirge) nach Maso­
wien. In Šwidry Wielkie wurde eine groBe 
Menge von diesem Rohstoff geborgen, was zu­
sä tzlich die Vermutung seines Transportes auf 
der Weichsel bestätigt. 

Der an Trinkwasser und Wasserfauna rei­
che FluB, zahlreiche Dunen entlang der 
Weichsel sowie die an Kleintieren und Vogeln 
reichen Wälder hatten in der mittleren Stein­
zeit groBe Anziehungskraft filr verschiedene 
Nomadenstämme, was auf die bedeutende 
Rolle der W eichsel a uch während dieser 
ganzen Periode, also bis etwa zur Hälfte des 
5. Jahrtausends v. u. Z. hinweist. Der FluB 
blieb eine VerkehrsstraBe. Hinsichtlich einiger 
Kulturen dieser Zeit behielten die Hauptge­
biete der Nomaden am linken Ufer der oberen 
und am rechten der mittleren Weichsel ihre 
Bedeutung. 

Einige mesolithische Stämme uberdauerten 
auf polnischem Gebiet wenigstens bis zum 
Beginn des Neolithikums, das in die J. 4500-
-1800/1600 v. u. z. datiert ist. Sie wurden 
aber entweder verdrängt oder aufgesogen 
durch die Ackerbau und Viehzucht betreiben­
den Stämme, von denen die fruhesten aus 
dem Si.iden e~nwanderten. In bezug auf den 
Charakter ihrer Wirtschaft nahmen sie die 
LäBboden und Schwarzerdeboden Kujawiens 
ein. Eine der wichtigsten Besiedlungsachsen 
war filr sie die Weichsel. Das bez.ieht sich 
sowohl auf die fri.ihesten Vertreter der do-

nauländischen Kulturen (ältere Bandkeranúk) 
als auch auf ihre jungsten Repräsentanten 
(Baden-Kultur). Es wird dabei das Vordringen 
der Besiedlung dieser Kulturen in Richtung 
der unteren Weichsel deutlich (ähnlich wie 
im Fall der Oder). Diese Prozesse sind durch 
die Lage der Fundstellen beispielsweise fol­
gender Kulturen bezeugt: ältere Bandkeramik, 
Stichbandkeramik, Lengyel-, Tisza-Kultur und 
Baden-Kultur. Die Funde der letztgenanten 
wurden in Kujawien in Enklaven freigelegt. 
Es wundert also nicht, daB die ältesten, ver­
hältnismäBig gut erforschten Siedlungen der 
Bandkeramik in der Gegend von Kraków anzu­
treffen sind (z. B. Olszanica und Nowa Huta). 
An diese Kulturen knť.iipfen sich auch die 
Spuren der Salzsiederei in der Umgebung 
von Wieliczka und von hier aus, ähnlich wie 
die anderen Rohstoffe, von denen unter ge­
sprtochen wird, wurde Salz in verschiedene 
Richtungen ausgefilhrt, wobei gewiB die 
Weichsel als Transportweg diente. 

Eine wichtige Rolle spielte die Weichsel 
auch im Leben der Stämme, deren Kultur­
gepräge sich wenigstens teilweise auf polni­
schem Gebiet gestaltete oder hier seine Fort­
setzung fand. Zu diesen Kulturen rechnet 
man die Trichterbecherkultur. Das Ruckgrat 
der Besiedlung ihrer beiden Gruppen, der 
ostlichen und der sudlichen, bildete die Weich­
sel. Mit dieser Kultur verbindet man die An­
fänge der Nutzung des Bergwerkes des ge­
bänderten Feuersteins in Krzemionki bei 
Opatów. Eine der am besten untersuchten 
Siedlungen dieser Kultur befindet sich in 
Bronowice (Woiw. Kielce), die am linken Ne­
benfluB der Weichsel - Nidzica - liegt. 
Diese ausgedehnte, ion filnf Phasen sich ent­
wickelnde Siedlung (zeitweise vom Wehr­
chara:kter) existierte in den J. 3100-2200 v. 
u. Z. Sie ergab viele bewegliche und unbeweg­
liche Funde. A uf einem der dort gefunde­
nen GefäBe war die älteste von allen aus 
Europa bekannten Darstellungen eines vier­
rädrigen Wagens eingeritzt. Man kann an­
nehmen, daB derartige mit Ochsen bespannte 
Wagen im Binnentransport längs der Weich­
sel verwendet wurden. Eine ähnliche Rolle 
fiel der Weichsel in der Verbreitung der Ele­
mente der Kugelamphorenkultur zu. Von ei­
nem ihrer Siedlungszentren in Kujawien 
dehnten sich die Bevolkerungsgruppen haupt­
sächlich fluBauf wärts aus. In der ji.ingeren 
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Phase der Kugelamphorenkultur bildete fast 
das ganze Weichseltal die wichtigste Sied­
lungsachse ihrer sog. polnischen Gruppe. 
Ebenfalls drangen mit der Weichsel die Ele­
mente der Glockenbecherkultur nach dem 
Norden vor, die in der Endphase dieser Kul­
tur durch die Mährische Pforte einsickerten. 
Kleine Gruppen der erwähnten Bevč:ilkerung 
siedelten in Schlesien an der Oder und in 
Kleinpolen an der oberen Weichsel, von wo 
ihre Absplitterungen bis nach Kujawien ge­
langten. Die Bewegungen dieses Volkes ver­
knilpft man meistens mit seiner Suche nach 
Rohstoffen. !st diese Vermutung richtig, kč:inn­
te man seine Wanderwege längs der Weichsel 
mit der Absicht verbinden, die in Kujawien 
auftretenden Rohstoffe erkennen zu wollen. 
In beiden Richtungen wurde die Weichsel von 
Stämmen der schnurkeramischen Kultur aus­
geniltzt, die noch zu Beginn der Bronzezeit 
lebten. In der zweiten Phase dieser Kultur 
entwickelten sich ihre besonders wichtigen 
Zentren an der oberen Weichsel. Die gilnsti­
gen okologischen Bedingungen an der W eichsel 
nutzten auch die Bevolkerungsgruppen aus, 
die von Nordosten her kamen, deren kerami­
sches Kulturgut sich durch Gruben- und 
Kammverzierung auszeichnete. Sie betrieben 
Jagd und Fischfang. Dieses Volk siedelte mit 
Vorliebe auif den Dilnen im Zwischenstrom­
land von Weichsel und Bug. Wann genau 
dieses Gebiet von ihnen bewohnt war, ist 
noch nicht geklärt. Einige Gruppen dieser 
Bevolkerung zogen dort fast das ganze Neo­
lithikum hindurch umher. 

Es wurde bisher vor allem uber die Bedeu­
tung der Weichsel in den Besiedlungsvorgän­
gen der Jungsteinzeit gesprochen. Mit ihnen 
hing offenbar die Rolle der Weichsel als eine 
Achse zusammen, die das Durchdringen von 
verschiedenen Menschengruppen und kultu­
rellen Einflussen erleichterte. Das ungleich­
mäBige Vorkommen von Mineralien verur­
sachte, daB die Weichsel damals ein Weg 
war, auf dem man verschiedene Rohstoffe oder 
gesuchte Ware erhalten konnte. An der Ostsee , 
ostlich der Weichsel, befanden sich reiche 
Lagerungen von Bernstein, der hinsichtlich 
seiner mannigfaltigen Eigenschaften das Gold 
des Nordens genannt wurde. Die aus Bernstein 
hergestellten Gegenstände wurden unter den 
Funden vieler neolithischer Kulturen in Polen 
erkannt. An Hand der geographischen Ver-

breitung mancher von ihnen läBt sich ein­
deutig sagen, daB der Weg, auf dem Bernstein 
nach dem Silden gelangte, auch die Weichsel 
gewesen sein muf3te. Im Neolithikum domi­
nierte weiters der Feuerstein als Herstellungs­
ma terial filr die meisten Werkzeuge und Waf­
fen. Man hatte sich bemri.iht, sie aus mč:iglichst 
guten Arten dieses Minerals zu verfertigen. 
Besonders konzentriert kommen Feuersteinla­
gerstätten im Gebiet zwischen Cmielów und 
Zawichost vor. In diesem Gebiet wurden zahl­
reiche Beweise festgestellt, daB Feuerstein 
unter anderem im Tagebau gefôrdert wurde. 
Ion der Verbreitung des Rohstoffes, der Halb­
produkte bzw. fertigen Gegenstände fiel der 
W eichsel eine groBe Rolle ~u. Eine ähnliche 
Funktion ubte der FluB in der Verbreitung 
der Ware aus, die aus schwarzem Feuerstein 
aus der Bug-Gegend angefertigt wurde (ilber­
wiegend Speerspitzen). Derartige Gegenstände 
trifft man fast längs des ganzen Weichsel­
laufes an, sogar im Norden in Rzucewo. Durch 
die Mähr.i,sche Pforte wurde auch im Neolithi­
kum Obsidian eingefilhrt. Gewisse Bedeutung 
hatte die Weichsel ebenfalls im Transport der 
Kupferware, und in ihrem FluBtal wurden 
Beweise erkannt, daB es dort lokale GuB­
werkstä tten gab, nämlich in Zlota bei Sando­
mierz und in Cmielów bei Opatów. Die erste 
dieser Werkstätten bringt man mit der dort 
ansässigen kleinpolnischen Gruppe der Len­
gyel-'Kultur in Zusammenhang, die zweite 
wird der si.idlichen Gruppe der Trichterbecher­
kultur zugeschrieben. Dies weist darauf hin, 
daB man sich auf jenem Wege nicht nur mit 
dem Rohstoff selbst, sondern auch mit seinen 
Verarbeitungsmethoden vertraut gemacht hat­
te. 

Man hat fri.iher die Funktion der Weichsel 
in der neuen vorgeschichtlichen Epoche im 
polnischen Gebiet - in der Bronzezeit -
verschieden beurteilt. Es geschah zum Teil 
deshalb, weil die Tatsache unberi.icksichtigt 
blieb, daB die neolithischen Phänomene in 
einigen Teilen des polnischen Territoriums 
länger dauerten, weiters aus der falschen Auf­
fassung der Genese einiger frilhbronzezeitli­
cher Kulturen, es geschah auch infolge der 
Unterschätzung der Bedeutung der Trzciniec­
Kultur in den Entstehungsvorgängen der 
„Lausitzer" Kultur, schlieBlich erfolgte es we­
gen des lilckenhaften Quellenmaterials. Des­
wegen konnte J. Kostrzewski, wenn auch nur 
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hypothetisch, feststellen, da3 sich die Rolle 
der Weichsel verminderte "infolgedessen, da3 
man in dieser Epoche statt der Bevolkerungs­
verschiebungen vom Silden nach dem Norden, 
also dem Flu3lauf gemä3 und umgekehrt, 
mit der Expansion der Vorlausitzer und „Lau­
sitzer" Kultur rechnen muf3, die vom Westen 
nach dem Osten verlief". Die Hauptfrage war 
aber, da3 die an der Oder gelegenen Gebiete 
im Vergleich zu jenen an der Weichsel ganz 
anderen kulturellen Einflilssen (im archäologi­
schen Sinne) unterlagen. Im Rahmen dieser 
verschiedenen Strukturen haben beide Flilsse 
ihre vorherige Bedeutung beibehalten. Also 
die Weichsel blieb in der ersten Periode der 
Bronzezeit (etwa 1800/1600- 1400 J. v. u. Z.) 
eine Achse, die einerseits die Besiedlung vom 
neolithischen Gepräge zusammenklammerte, 
anderseits gleichzeitig eine der peripheren 
Gruppen der Aunjetitzer Kultur. Dabei waren 
zu jener Zeit die Gebiete am linken Ufer der 
Weichsel, und zwar an der oberen Weichsel 
und in Kujawien, filr die Besiedlungsprozesse 
von besonderer Bedeutung. Die von T. Suli­
mirski herausgearbeitete Karte der mediter­
ranen Importgegenstände beweist deutlich die 
Rolle der Weichsel in diesen Vorgängen um 
die Mitte des zweiten Jahrtausends v. u. Z. 
Zweifellos liegt die Bedeutung der Weichsel 
in der Verbreitung des Bernsteins. Dies be­
zeugen entsprechende Bernsteinfunde in der 
Strzyžow-Gruppe der schnurkeramischen Kul­
tur, die Ende des Neolithikums auftauchte, 
aber ihre Bliltezeit in der ersten Periode der 
Bronzezeit erreichte. Zu jener Zeit kamen aus 
dem Verbreitungsgebiet dieser Kultur, längs 
des Weichseltales, die meisten der Speerspit­
zen, die aus der schwarzen oder dunkelgrauen 
Wolhynien-Kreide angefertigt wurden. Diese 
Vermutung wird mit gewissen Bedenken 
geäu3ert, weil man uber keine präzise chro­
nologisch-kulturelle Einordnung mancher der 
Gegenstände verfilgt, die aus Feuerstein her­
gestellt wurden, dessen Lagerstätten am Bug 
lagen. Es ist anzunehmen, daf3 sie in einem 
weiteren chronologisch-kulturellen Horizont 
vorkamen, der sowohl die neolithische Phase 
der Schnurkeram.ik als auch ihre frilhbronze­
zeitliche Etappe umfa3t, was oben zum Aus­
druck gebracht wurde. 

In der zweiten Periode der Bronzezeit hat 
die Weichsel ihre volle Bedeutung beibehalten, 
insbesondere im Entwicklungsprozef3 der „pol-

nischen" Gruppen der Trzciniec-Kultur, die 
sich aus verschiedenen sildlichen und lokalen 
Elementen herausbildeten. 

Die engen Beziehungen zwischen den Stäm­
men dieser Kultur mit Gruppen der Hilgel­
gräberkultur sind unter anderem durch die 
eingefilhrten Metallgegenstände vom Koszi­
der-Typ bezeugt, die meistens als Erzeugnis 
der Piliny-Kultur gelten. Durch das Verbrei­
tungsgebiet dieser Kultur filhrte einer der 
wichtigsten Handelswege, der das ungarisch­
siebenbilrgische Metallurgiezentrum mit dem 
Stromgebiet der oberen und mittleren Weich­
sel verband. Es waren ilbrigens zugleich die 
Hauptgebiete der Besiedlung der Trzciniec­
-Kul tur in Polen. Hinsichtlich des vermutli­
chen Anteils des Trzciniec-Komplexes in der 
Kristallisierung der baltisch-slawischen oder 
urslawischen Sprachgemeinschaft ist anzuneh­
men, da3 die W eichselstraf3e in den sich zu 
jener Zeit (1400-1200 J. v. u. Z.) abspielen­
den lntegrationsvorgängen der Sprache, we­
nigstens in einigen Teilen des polnischen Ter­
ritoriums von gro3er Bedeutung war. 

Auf die dritte Periode der Bronzezeit ent­
fällt in den meisten Gebieten Polens tlie Aus­
dehnung der archäologischen „Lausitzer" Kul­
tur, die fast 1000 J ahre (von etwa 1250/ 1200 
bis 300 v. u. Z.) dauerte. Im Weichseltal ent­
wickelten sich einige Lokalgruppen dieser 
Kultur, die teilweise Gebiete an beiden Fluf3-
ufern einnahmen. In der dritten Periode der 
Bronzezeit bilden die oberen Teilbereiche des 
Flusses die ostliche Verbreitungsgrenze der 
oberschlesisch~kleinpolnischen Gruppe. An der 
oberen und mittleren Weichsel erstreckte sich 
die Konstantinow-Gruppe, in Kujawien und 
in der Gegend von Chelmno - die Kujawien­
-Chelmno-Gruppe, und fast an der Milndung 
wurde die Weichsel zur Grenze zwischen der 
pommerschen und den westbaltischen Kultur­
gruppen. In der nächsten vierten Periode der 
Bronzezeit (etwa 1000-800 v. u. Z.), zusam­
men mit der Entwicklung der „Lausitzer" Be­
siedlung, gewinnt auch die Weichsel an Be­
deutung. Ähnlich wie frilher sieht das Ver­
breitungsgehiet der oberschlesisch-kleinpolni­
schen Gruppe aus, aber anstelle der in der 
Besiedlung ziemlich verstreuten Konstanti­
now-Gruppe tauchten vier andere auf, näm­
lich in der Gegend von Tarnobrzeg die Tarno­
brzeg-Gruppe, zwischen Warthe und Weichsel 
die mittelpolnische, zwischen Weichsel und 
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Bug die Masowien-Podlasien- und im nord­
lichen Masowien die Nord-Masowien-Gruppe. 
Weiter leben in der gleichen Region Stämme 
der Chelmno-Kujawien-Gruppe, hingegen 
wird die Weichsel im unteren Lauf nicht mehr 
zur Grenze der „Lausitzer" Besiedlung, die 
h ier die westbaltischen Elemente der samlän­
dischen Hilgelgräberkultur verdrängt, indem 
sie ihre eigene ermländisch-masurische Grup­
pe herausbildet. An Hand der Wirkungsbe­
reiche der erwähnten Gruppen kann man 
feststellen, daB die Weichsel in ihren verschie­
denen Teilen entweder eine verbindende oder 
trennende Funktion ausilbte. Diese Situation 
änderte sich nicht viel bis zur älteren Hall­
stattzeit, sogar bis zur jilngeren Hallstattzeit 
(500-400 v. u. Z.), als sich auf dem Substrat 
der an der Weichsel liegenden Gruppe sowie 
teilweise der west- und ostgroBpolnischen 
Gruppen der „Lausitzer" Kultur die Wejhe­
rowo-Krotoszyn-Kultur entwickelte, die das 
Territorium der „Lausitzer" Kultur im Weich­
seltal einengte. 

Die Weichsel, die zu jener Zeit mit ihren 
Nebenflilssen das Rilckgrat der verschiedenen 
Gruppen bildete - abgesehen von ihrer in der 
Besiedlung ausgeilbten Funktion - verlor da­
mals gewissermaBen ihre Bedeutung als Ver­
kehrsstraBe, die das Gebiet Polens mit Sild­
europa verband. Es verwundert beispielsweise 
der geringe, je fast kein Anteil der Weichsel 
an der Verbreitung der italienischen und ost­
alipinen Importware. !hre Funde konzentrieren 
sich lediglich im Tal des Dunajec-Flusses, 
was darauf hinweist, daB die Ware durch die 
Karpatenpässe kam. Die Hauptrolle in der 
Verbreitung dieser Importgegenstände spielte 
die Oder und ihre Nebenflilsse. Das heillt aber 
nicht, daB die Weichsel damals keine Bedeu­
tung in der Einstromung verschiedener Roh­
stoff e und Produkte hatte. In der jilngeren 
Periode der Bronzezeit war die Weichsel eine 
Trasse, auf der sogar bis Pommern verschie­
dene ungarische Metallgegenstände, darunter 
Bronzeschwerter, gelangten. !hr Unterlauf bil­
dete einen Weg, auf dem Bernstein nach Sil­
den kam. In der jilngeren Hallstattzeit sicker­
ten fluBaufwärts einige Bronzeprodukte der 
Kujawien-Chelmno-Gruppe ein. Um die Mit­
te des 1. Jahrtausendes v. u. Z. war die Weich­
sel eine der drei StraBen, auf welcher skythi­
sche Elemente nach Polen kamen. 

Zu entscheidenden Veränderungen im Kul-

turbild des polnischen Gebietes kam es in der 
frilhen und mittleren Latenezeit (400-150 v. 
u. Z.). Noch etwa 300 v. u. Z. existierten in 
Kujawien und in der Chelmno-Gegend, was 
die Weichselregionen betrifft, die U'berbleib­
sel der Lausitzer Kultur. Im Grunde domi­
nierte in den Weichsel-Gebieten die Wejhe­
rowo-Krotoszyn-Kultur (mit der 1ihr zuge­
hOrenden Glockengräbergruppe). Die Einstro­
mung der Wejherowo-Krotoszyn-Elemente 
verlief in diesem Bereich Polens fluBaufwärts, 
wobei man es, ähnlich wie in sonstigen Gebie­
ten, mit Bevolkerungsverlagerungen wenig zu 
tun hatte. Es war meistens eine Diffusion der 
Kultur. Eine filr die an der Weichsel gelege­
nen Gebiete typische K-ulturgruppe vertritt 
dabei die Glockengräbergruppe, die sich an 
beiden Ufern der oberen (vom Dunajec-FluB) 
und mittleren Weichsel (bis zum Drw~ca­

-FluB) entwickelte. Man vermutet richtig, daB 
das Zentrum ihrer Kristallisierung in Maso­
wJen lag, und sie sich von hier aus unter 
anderem weichselaufwär ts verschob. 

Im Laufe der Frilhlatenezeit (nach 300 v . 
u. Z.) zeichnete sich die Expansion kleiner 
Gruppen von Kelten aus Bohmen ilber den 
Klodzko-PaB nach Oberschlesien ab. Die zwei­
te Welle der Kelten zog gegen das 2. Jh. v. 
u. Z. durch die Mährische Pforte und nahm 
einige Partien Oberschlesiens und Kleinpo­
lens ein. Die Kelten waren zahlenmäBig eine 
kleine Gruppe, sie vermischten sich mit der 
lokalen Besiedlung und wurden schnell assi­
miliert , was sich im westlichen Kleinpolen 
etwa gegen Anfang unserer Zeitrechnung 
abspielte. Ihre Einflilsse haben aber filr lange 
Jahre die Kultur nicht nur auf den von ihnen 
beherrschten Gebieten, sondern auch dort, 
wohin ihre Herrschaft nicht gelangte, gekenn­
zeichnet. Auf der Weichsel muBte in ihre 
unteren Teile einige keltische Ware schon 
im 3.-2. Jh. v. u. Z. eingefilhrt worden sein, 
die Bedeutung der Weichsel wurde aber vor 
allem im letzten J ahrhundert vor und zu 
Beginn unserer Zeitrechnung groBer. Sicher­
lich zogen auf diesem Weg auch kleine kelti­
sche Gruppen nach Kujawien durch, wo sich 
ein wichtiges Siedlungszentrum herausbildete, 
das sich durch Przeworsk- und latenezeitliche 
Merkmale (keltische) auszeichnete. An der 
oberen Weichsel, in der Gegend von Kraków, 
befanden sich Produktionszentren, die die Er­
rungenschaften dieser Kultur ausnutzten. Es 
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gab dort sogar Stellen, wo keltische Milnzen 
geprägt wurden. Die Weichsel war also da­
mals eine wichtige Stra.Be, auf der nicht nur 
Importgegenstände verbre~tet wurden, son­
dern auch neue Kulturerrungenschaften und 
Elemente der keltischen Religion. Sie wurde 
auch fiir gro.Be Gebiete Polens gewisserma.Ben 
zu einer Hauptachse der Veränderungen, die 
besonders zu Beginn der neuen Ära, also der 
romischen Kaiserzeit, die bis zum 5.-6. Jh. 
u. Z. dauerte, sichtbar waren. 

Es ist zugleich auffallend, da.B in der Zeit 
der wachsenden keltischen Auswirkungen im 
Weichseltal - im Heiligen-Kreuz-Gebirge und 
in der Umgebung von Warszawa - groBe Ei­
senverhilttungszentren entstanden, wobei die 
Weichsel in der Verbreitung dieses Metalls 
eine ziernlich gro.Be Rolle gespielt haben rnu.B­
te. Die Weichsel wurde beinahe zu einem 
Hauptweg, auf dem die handwerkliche Topfer­
ware eingefilhrt, wurde; ein gro.Bes Zentrum 
dieser Produktion befand sich in der Gegend 
von Kraków. Infolge der Entwicklung der Ak­
kerbau-, Viehzucht- und handwerklichen Pro­
duktion sowie des Handelsaustausches, woran 
die Weichsel einen verhältnismällig gro.Ben 
Anteil hatte, kam es in einigen der Przeworsk­
-Oksywie-Kulturgruppen, in deren Siedlungs­
wesen die Weichsel eine gewisserma.Ben kon­
zentrierende Rolle spielte, zu schnelleren so­
zial- politischen Veränderungen, sogar zur Her­
ausbildung der Voraussetzungen filr die Ent­
stehung einer hoheren Organisationsstruktur 
in der Art eines Frilhstaates. In dieser Rich­
tung entwickelten sich insbesondere zwei 
Zentren, nämlich an der oberen Weichsel und 
in Kujawien. In der ersten der genannten 
Regionen rnit dem Zentrum in der Gegend 
von Kraków kam es hochstwahrscheinlich in 
der rôrnischen Kaiserzeit zur Herausbildung 
bedeutender fruhstaatlicher Organisationen 
(oder ihrer Keimstadien), was einen au.Ber­
gewohnlichen Einflu.B auf die spätere Ent­
wicklung Polens ausubte. 

Von gro.Ber Bedeutung im Bernsteinhandel 
mit den romisdhen Provinzen war die Stra13e, 
die unter anderem uber Kalisz - Kujawien 
längs der unteren W eichsel nach Samland 
verlief. Längere Zeit filhrte die Verkehrsstra.Be 
längs des rechten Weichselufers (vielleicht 
mit einer Abzweigung ilber Aquincum bis 
Aquilea), die die Flu.Bmilndung mit dern 
Schwarzen Meer (Pontus) verband. Diese Tras-

se war noch bis zu den Anfängen des frilhen 
Mittelalters in Gebrauch. Es war wohl die 
Richtung, in der im 2. und 3. Jh. u. Z. vom 
Norden her durch die Gebiete Polens die ger­
manischen Volksstämme der Goten und Ge­
piden nach Sildosten zogen. Diese Stra.Ben 
wurden auch von Silden benutzt. Auf diesen 
W egen gelangten nach Polen viele Erzeugnisse 
der rômischen Provinzen. Um die Mitte des 
5. Jh. drangen uber die Karpatenpässe aus 
Ungarn nach Kleinpolen die Hunnen ein. Das 
Hauptzentrum ihrer Herrschaft in diesem Ge­
biet befand sich hôchstwahrscheinlich in der 
Gegend von Kraków. Dies bestätigt das ent­
deckte Grab eines Vertreters des Hunnen­
Herrschers in Jakuszowice bei Pinczów. Aus 
der ausgehenden romischen Kaiserzeit ver­
filgen wir bisher uber eine geringe Anzahl 
von Funden, aber ihre kartographische Dar­
stellung weist darauf hin, da.B die Weichsel 
zu jener Zeit eine wichtige Rolle als Siedlungs­
achse und Verkehrsstra.Be spielte. 

Trotz der ziemlich unvollständigen Erfor­
schung der Fundplätze vom Anfang des Frilh­
mittelalters (5./6.-7. Jh. u. Z.) in Polen, zeigen 
die bisherigen kartographischen Darstellun­
gen, daB während dieses Zeitalters die an der 
oberen Weichsel und in Kujawien liegenden 
Regionen ihre Bedeutung als Konzentrations­
punkte des Siedlungswesens nicht verloren 
haben. Gilnstige okologische Bedingungen und 
das steigende demographische Hoch verur­
sachten, da.B in den nächsten J ahrhunderten 
die Bedeutung der Weichsel noch zunahm 
und ihren ersten Hohepunkt im 8. und 9. Jh. 
erreichte. Damals entwickelten sich im Weich­
seltal wenigstens zwei gro.Be Organismen, zu­
erst vom Stammescharakter, später in der Art 
von territorialen Strukturen - die Wislaner 
und Goplaner. Es ist auch nicht auszuschlie­
Ben, da.B die W eichsel, abgesehen von ihrer 
Verkehrsfunktion filr die frilhpolnischen 
Volksstämme, eine ähnliche Rolle als ein Weg 
spielte, auf dem im 7. Jh. (eher im 8. Jh.) 
die kulturellen Auswirkungen von der Unga­
rischen Tiefebene in das baltische Preu.Ben 
gelangten, aber sicherlich von einer frilheren 
Tradition. 

Zu Beginn des Frilhmittelalters war die 
Weichsel eine Achse, die die Besiedlung me­
ridional zusamrnenklammerte und verbreitete. 
Von gro.Ber Wichtigkeit war aber die äquato­
riale Lage ihrer Nebenflilsse, die eine gleich-
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mäBigere Entwicklung des Siedlungsnetzes 
auch in horizontaler Richtung bewirkte. Die 
Nebenflilsse bildeten ein Netz, das zusam­
men mit anderen Elementen der geographi­
schen Umwelt (Waldbedeckung, morphologi­
sche Struktur und Versumpfung) die Entwick­
lung von Siedlungsregionen und Mikroregio­
nen verursachte. Dies war schon in der Urge­
schichte sich tbar, und besonders deutlich 
zeichnete es sich am Anfang des Frilhmittel­
alters ab. Zusammen damit wurden Voraus­
setzungen geschaffen, die die Herausbildung 
von verschiedenen Stammesgruppen :in diesen 
Regionen zur Folge hatten. Auf ihrer Basis 
entwickelten sich hohere Organisationsformen 
vor allem zweier Regionen, nämlich der Wisla­
ner und Goplaner. Diese Situation trat sowohl 
im Zusammenhang mit den gilnstigen Um­
weltbedingungen und kulturellen Traditionen 
auf als auch mit der Einstromung von Bevol­
kerung und Kulturgiltern aus anderen Regio­
nen, was die Weichsel erleichterte. Es ist 
dabei interessant, daB man es in verschiede­
nen Jahrhunderten der Urzeit in beiden Ge­
bieten mit ähnlichen kulturellen Erscheinun­
gen zu tun hatte, und mit den Auswirkungen 
auf dem Wege der Weichsel des Sildens 
auf Krujawien oder Kujawiens auf Kleinpolen. 
Diese Erscheinung war in der Zeit der kelti­
schen Vorherrschaft besonders auffallend. 
Gibt man sich der Phantasie hin, kann man 
annehmen, daB es unter anderem infolge die­
ser Auswirkungen zur Entstehung eines ge­
wissen Bilndnisses zwischen den Wislanern 
und Goplanern .in der zweiten Hälfte des 
9. Jh. kam, was einen Ausgleich zur Verei­
nigung zwischen GroBmähren und den Pola­
nen bildete. Die Wislaner und Goplaner erlit­
ten ~nfolgedessen ihre volle Niederlage. GroB­
mähren besetzte das Land der Wislaner, das 

u..:i 

damals in der slawischen Welt zu den reichsten 
gehorte, und die Polanen besetzten die Land­
schaft der Goplaner, was eine Grundlage zur 
Entstehung des polnischen Staates schuf. Wir 
wissen leider nicht, ob das im J. 1979 in 
Kraków entdeckte, ein paar Tonnen wiegende 
Eisenbarrendepot, das damals einen enormen 
Reichtum bedeutete, den W1iSlanern gehorte 
oder schon aus der Zeit ihrer Eroberung 
durch das GroBmährische Reich stammte. Die 
Entdeckung des Depots wurde aber zum wei­
teren Argument filr die Hypothese, daB das 
Hauptzentrum der staatlichen Organisation 
der Wislaner nicht in WiSlica, sondern in 
Kraków lag. 

Die oben skizzierte Auffassung informiert 
darilber, daB sowohl die urgeschichtlichen Vol­
ker als auch die frilhpolnischen Volksstämme 
am Anfang des Frilhmittelalters die okologi­
schen Bedingungen des Weichseltals sowie 
dessen Vorteile als Verkehrs- und Handels­
weg bewuBt ausnutzten. Sie lebten in ver­
schiedenen sozial-wirtschaftlichen Strukturen 
und wählten jene Weichselgebiete, die ihre 
Entwicklung erleichterten. Es war also oft 
zu beobachten, wie sich ihre Lebensweise 
vom niedrigen zu einem immer hoheren Ni­
veau entwickelte. Eine wichtige kulturbilden­
de Funktion hatte das gegenseitige Durchdrin­
gen von verschiedenen Kulturgiltern auf der 
W eichsel. Man kann also von einer groBen 
Rolle der W eichsel sprechen, die sie in der 
Urgeschichte und im Frilhmittelalter in pol­
·nischen Gebieten spielte, .in der Entwicklung 
der sozial-wirtschaftlichen, politischen und 
kulturellen Beziehungen, von ihrer Bedeu­
tung, die die Grenzen dieses Landes ilber­
schritt. Sie war auch eine der Verkehrstras­
sen, die Sildskandinavien mit Mittel- und 
Sildeuropa verband. 

'Obersetzt von A. Bender 
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BHCJia B npeA,bICTOPH11CCKHe BpeMeHa 

BHTOJI&A Xe Hc e11& 

npoBCACHHblC asTOPOM HCCJIC)IOBaHHll <l>YHKQHK, KO­
TOpblC BKCJia HCCJJa B pa3HblC nepHOAbl npCAblCTOPHH 
no11&WK, IlOJITBCP)f(J13IOT BblCKa3aHHOC nonseKa TOMY 

Ha3aA IO. KOCTWCBCKHM MHCHHC 06 orpOMHOK POJIH 

3TOK peKH, K8K MHrpaQHOHHOľO H Toprosoro IlYTH " OCH, 
CBll3YIOIJ.{CK paKOHbl noceJICHHK. Ee KCTO'qHHKH HaXOAllT­

CJI BOJIH3H MopaBCKHX SOPOT - YAOÔHOľO npoXOAa. 

COCAHHJllOIJ.{Cro non&wy c 1.iexocnosaKHCK " BeHrep­
CKOH HH3MCHHOCTblO. B eepxHCM CBOCM TeqeeHH BHCJia 
nepeceKaeT ypo>KaHHb1e 11eccoeb1e 3CMJIH Manolf no11&­

lillf, T3M >Ke pacnOJIO>KCHbl ôoraTbJC 3aJJC>KH npeBOCXOA­
HOľO KPCMRll, no ee HH>KHCMY TC'qCHHIO JIC>KaT CHJlbHblC 

KYllBCKHe " xenMHHCKHe qepH03CMbJ, a ee yCT&e Haxo­
AHTc11 HC,llaJJCKO OT no6epC>KbJI CaM6HH, 6oraToro llHTa­
peM. KpOMC TOľO peKa TeqeT qepe3 OÔJiaCTH c MHOľO­

qlfCJICHHblMH COJIJIHblMH 38JIC>KaMH, a caMa oea H306H­
JJOB8Ha npeCHOBOJIHOK <t>ayHOH. 

B 3noxy na11eon11Ta caMb1e neps&1e cne,11&1 rpynnosoro 
npe6&1BaHHll qenoseKa Ha noJJbCKHX 3CMJlllX BCTpeqa­

IOTCll B ôacceiiHe sepxHeii BHCJJbl (CPCAHCDOJlbCKOC one­

JICHCHHC - PHCC). c OTCTynneHHCM JICJIHHKa ee .llOJIHHa 
CTaHOBHnac& DYTCM, o6nerqalOIJ.{HM npOJ(BH>KCHHe JllOJ(­
CKHX rpynn Ha oesep (B03pacTaeT 3HaqeHHC paiiOHOB, 

pacnoJIO>KCHHblX no cpeJ(HCK BHCJie). a T3K)f(C .1106&1qy 

COJIH " KpCMHJI J(Jlll H3ľOTOBJICHHJI OPYJIHK. 

B HCOJIHTC BHCJia 11rpa11a Ba>KHYIO pOJJb B >KH3HH HO­

CHTCJICH KYJibTYP: BOpOHKOBHJ(HblX Ky6KOB, wapOBHJ(HblX 
aMcf>op H KOJIOKOJJOBMJ(HblX Ky6KOB, a TaK)f(C B nepe­

MCIJ.{CHHH pa3HblX 3JICMCHTOB 3THX H .llPYľHX KYJJ&Typ. 
3THM nyTCM no-npe>KHCMy WJIO CHa6>KCHHC MHHepanb­
HblM CblpbCM (KpCMCHb, JIHTap) H ľOTOBblMH H3J(CJIHllMH. 

B Haqane 3Il0XH 6pOH3bl BHCJia 6wna Ba>KHOK OCblO, 
COCJ(HHJllOIJ.{CK paKOHbl nOCCJICHHK, HMCIOIJ.{HX HCOJIHTH­

qeCKHC qCPTbl, c nep11cf>epHHHblMK rpynnaMH YHCTHl.{KOH 
KYJI&Typ&1. Oco6eHHOe 3HaqeHHe .111111 06pa3osaHK11 noce­

nCHHK MMCJIH B TO BPCMll 3CMJIK B paiíOHC sepxHeii BHC­
Jlbl K KyJIBHH. Bo BTOpoií nepKOJ( :moxH 6pOH3bl peK3 

Mrpana 3ff3'qKTCJlbHYIO POJib B npoqecce cf>opMHPOB3HKll 
cnOJibCKMX• OTBCTBJICHHM TWQKHCQKOK KYJibTYPbl H3 pa3-

Hb!X IO>KH&1x " 110Ka11&H&1x 3JICMCHTOB. BacceiiH sepxHeii 
K CpCJ(HCK BHCJibl OblJI B TO BpCMll CBll33H B3)f(HblM TOp­

ľOBblM IlYTCM c BCHrepCKO·TpaHCHJlbB3HCKKM MCTa1111yp­
rnqeCKKM qeHTPOM. B TPCTKM nepHOJI 3noxH 6pOH3bI 

snnOTb J(O n03J(HCH CT3J(KK ľ3JlbWT3TCKOľ0 nepHOAa (500 
-400 r. J(O H. 3.) BKcna BMCCTC CO CBOMMH npHTOK3MH 
06pa3yeT OCTpos pa3Hb1X rpynn «JIY)f(HqKOK• Kyn&Ty-
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p&t (rocno,ncTBo8a8wei:i Ha non&CKllX 3eMm1x c 1250/1200 
no 300 r. ,no H. 3.) . Ho 8 3TO 0peMJ1 oHa Tepl!eT 3Ha'le­

Hlle KaK nyr&, coe,n11HJ110~11i:i o6nacT& non&w11 c 10rOM 
E8pOnbJ, II CH08a Ha'lllHaeT np1106peTaTb 3TO 3Ha'1eH11e 

y)!(e nocne 300 r . ,no H. 3. C III-II 0. ,no H. 3. OHa 
l!BnlleTCll Ba)!(HOH apTep11ei:i, no KOTOpoi:i pacTCKanllCb 
llMnopTHble npe,nMeTbl, Kyn&TypH&Ie ,nOCTll>KeHllll H 3ne­

MCHTbl KenbTCKllX 8CpOBaHllH, a TaK)!(C rpynn&I KCnbT­
CKOľO HaceneHHll (o,nHa H3 o6nacTei:i Ken&TCKllX noce­

neHHi:i 803HllKna 8 Kyl!BllH). B,nOnb TCl!CHllll B11cnbl pa3-
8Hn11Cb 8 TO 8peMl! 3Hal!llTen&HblC npOll380,!tCT8eHHbie 

1.1eHTPbl (rOHllapcKllH B OKpeCTHOCTllX KpaKOBa, MeTan­
nyprHH )!(ene3a - 8 C8eHTOKWllHCKOM 6accei:iHe H 8 

OKpeCTHOCTl!X BapwaBbl); B pacnpoCTpaHeHHH HX H3,ne­
n11i:i peKa Hrpana HeManylO pon&. 

B nepHOA pHMCKOro enm1Hllll HH>KHllll BHcna co­
CTa8nllna 0,!tllH H3 0Tpe3K08 8enllKOľO llHTapHOľO nyTH, 

a c11cTeMa npoxo,no0 no ee npa0oi:i CTopoHe C8ll3&10ana 

yCTbe B11cn&1 c qepHblM MOpeM. 3TllMll nyTllMll noczy­

nan11 pa3nlll!H&1e H3,nen11J1 113 p11McK11x npo011H1.111i:i, a 

BO II-III B. H. 3. BTOpoj;j H3 HllX n0-811,!tllMOMY onpe­
,nenlln HanpaeneH11e nepe,n8H>KeHllll repMaHCKllX nneMeH 

c ce0epa qepe3 Haw11 3CMn11. 
B ,nonHHC B11Cnbl 8 V/Vl- VII 88 H. 3. rpynn11py10T­

Cll 3Hal!llTen&Hble CKOnneHllll noceneHllH, a 8 VIII H IX 
88. H. 3. pa3BHBalOTCll ,nea, no Kpai:iHCH Mepe, 8a>KHblX 
opraHll3Ma, CHa<Iana nneMeHH&IX, a 3aTeM 11 Ha,nnne­

MeHH&1x - 011cnJ1He 11 ronnl!He. B paHHeM cpe,nHeee­
K08bC peKa 6&rna C8ll3YIO~ei:i oc&IO, cny>Ka~ei:i ,neny 
pacnpocTpaHeH11J1 noceneH11i:i H ,npyr11x 3neMCHTOB Kyn&­

Typ&1 KaK 8 MCpll,!tllOHan&HOM, TaK H B WllPOTHOM Ha­
npaeneHHllX, '!TO cnoco6CT0oeano 6onee paeHoMepHOMY 

pa3BHTHIO CCTll nocenCHllH H C03,nano ,nnll B03HllKHOBC­
Hllll 3aceneHH&1x pernoHOB, a e 3TllX per110Hax - ycno­

BHH ,nnll o6pa3oeaHllll nneMeHH&JX rpynn, a 3aTCM H op­

ratt113al.IHH e&1cwero nopll,nKa. 
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Vor wenigen Monaten verôffentlichte Bo­
huslav Chropovský eine Studie zu dem Thema 
„Archäologie als Geschichte" (Chropovshý 
1985 ). Diese Frage stand a uch zur Diskussion 
!luf einer Zusammenkunft in Gent im März 
1984, zu der S. De Laet in Vorbereitung des 
Methodologie-Themas „Archäologie und Ge­
schichte" des 16. Internationalen Kongresses 
filr Geschichtswissenschaften in Stuttgart im 
August 1985 eingeladen hatte (De Laet 1985). 
B. Chropovský nahm an beiden Veranstaltun­
gen teil. Einige der dort behandelten Gesichts­
punkte wurden bereits an anderer Stelle nä­
her untersucht (Herrmann 1985). In dem ge­
nannten Beitrag nimmt B. Chropovský zum 
wiederholten Male eine Fragestellung unter 
theoretischem Gesichtspunkt auf, deren empi­
risch-praktische Aspekte ihn ilber Jahrzehnte 
beschäftigen und seine Arbeiten bestimmen. 

Die frilhmittelalterlich-slawische Geschich­
te und Kultur steht im Mittelpunkt. In un­
gleichem Verhältnis zur Bedeutung dieser Epo­
che filr die Herausbildung des ersten Staates 
auf tschechoslowakischem Boden, filr die Ent­
stehung der ersten "Zivilisation" im Gro3-
mährischen Reich steht die Quellenilberlie­
ferung. Schriftliche Quellen gibt es wenige ; 
die inneren so21ialôkonomischen Verhältnisse 
werden von diesen kaum berilcksichtigt (vgl. 
z. B. Magnae Moraviae Fontes Historici, 1966 
ff.). Archäologische Quellen waren zu der 
Zeit, als B. Chropovský seine Forschungen 
begann, nur in begrenztem Umfang erschlos­
sen. Und doch war damit grundsätzlich der 
methodische Weg gewiesen, ilber den eine 
dunkle Epoche der Geschichte von hochstem 
Interesse filr das nationale Geschichtsbild der 
Tschechen und Slowaken und filr die euro-

päische Kulturgeschichte untersucht und ins 
Licht gerilckt werden konnte. Ähnlich ver­
hält es sich in anderen Ländern Europas und 
solchen anderer Erdteile. In den letzten Jahr­
zehnten .ist weltweit die Frage nach der frilhen 
Geschiohte, nach den Anfangsepochen der Vol­
ker und ihrer KultUT aufgeworfen worden. 
Es handelt sich um Fragen, die mit der natio­
nalen Identitätsfindung in vielen Ländern ver­
bunden ·sind (z. B. Mundiacult 1982); es sind 
aber auch Fragen, und das gilt insbesondere 
filr die sozialistischen Länder, die sich aus der 
Vollendung der Geschichtstriade ergeben (vgl. 
Famílie, Staat und Gesellschaftsformation 
1986). Die auf Privateigentum, Klassengesell­
schaft, Herrschaft und Unterdrilckung beru­
hende Epoche ihrer Geschichte wurde ilber­
wunden. Die neue, auf Gemeineigentum an 
den wesentlichen Produktionsmitteln beruhen­
de Gesellschaft prägt sich aus. Die Vôlker 
steigen zu neuen historischen Bewu3tseins­
formen auf. Darin erlangte die vorklassen­
gesellschaftliche, urgemeinschaftliche oder ur­
kommunistische Lebensform Interesse. Zu der 
Frage nach der ethnisch-kulturellen Identität 
ur- und frilhgeschichtlicher Kulturen, die seit 
der Mitte des 19. Jh. im Rahmen bilrgerlich­
-nationaler und nationalistischer Bewegungen 
die archäologische Forschung anregte und teil­
weise beherrschte, trat nun verstärkt die Frage 
nach den sozialôkonomischen Bedingungen, 
unter denen sich ur- und frilhgeschichtliche 
Gesellschaften, Stämme, Stammesgruppen, 
Vôlkerschaften und schlie31ich die heute ge­
schichtswirksamen Vôlker herausbildeten bzw. 
entwickelten. Derartige Fragestellungen ent­
hielten zugleich die Forderung nach einer neuen 
Forschungsmethodologie und Forschungsorga-
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nisation. Bis heute ist auf die Methodenfragen 
jedoch keine einhellige Antwort gefunden wor­
den. Es besteht allerdings zwischen verschie­
denen Richtungen Obereinstimmung dariiber, 
dal3 die Archäologie eine geschichtswissen­
schaftliche Disziplin ist. Daraus ergibt sich 
auch - wie zuletzt B. Chropovský geschrieben 
hat - deren Einordnung in das System der 
Geschich tswissenschaften. 

„Den h istorischen Prozel3 untersucht die ei­
gentliche Geschichte, die Archäologie, Ethno­
graphie und andere Wissenschaften. Das 
Hauptziel der Wissenschaften zur Ergriindung 
der Geschichte konkreter Gesellschaften der 
Vergangenheit ist das Studium der Gesetz­
mässigkeit ihrer sozial-historischen Entwick­
lung, worunter das Studium der Okonomik, 
der sozialen Struktur, der geistigen Kultur , der 
Lebensweise usw. verstanden wird, mit einem 
Wort sämtliche Lebensäusserungen der Gesell­
schaft in ihrer historischen Bewegung. Die 
Gesetzmässigkeiten der Entwicklung einer je­
den Gesellschaft werden vor allem durch tlie 
Stufe der sozialäkonomischen Struktur im Rah­
men einer bestimmten Formation bestimmt, 
beim Studium welcher bis zu einem gewissen 
Maíle davon abstrahiert werden kann, auf 
Grundlage welcher Quellen und mit welchen 
speziellen Methoden diese GesetzmäBigkeiten 
untersucht werden" (Chropovský 1985, S. 152 
f.). Damit wird tlie Forderung verbunden: „Es 
miissen Prinzipien der Archäologie ausgearbei­
tet und präzisiert werden, tlie ihren objektiven 
Charakter und die Harmonie der archäologi­
schen Kenntnisse mit der inneren Gesetzmä­
Oigkeit des Inhaltes der untersuchten Gegen­
stände garantieren wi.irden. Das komplizierte 
Problem bezieht sich auf das Wesen und tlie 
Moglichkeiten der Methoden und Wege der 
archäologischen und historischen Forschung, 
welche das tiefere Eindringen in das Wesen 
des Gegenstandes, d. h . in tlie Quellen und jn 

tlie dahinter sich bergenden konkreten Gesell­
schaften sichern sollten. In den Vordergrund 
sollten vor allem Fragen der historisch-soziolo­
gischen Interpretation treten, bei welcher tlie 
methodologischen Probleme der archäologi­
schen Wissenschaft wie auch der Quellen ent­
scheidende Bedeutung erlangen" (Chropovský 
1985, s. 151). 

Werden die Untersuchungen zu Gegenstand 
und Methode der Archäologie als historische 
Wissenschaft fortgesetzt, so stoílen wir auf 

das Problem der geschichtsmethodischen Ana­
lyse und damit auf eine vieldiskutierte Grund­
frage. Der h istorische Materialismus hat die 
allgemeinen Zusammenhänge aufgedeckt, die 
sich uber die Geschichtsphilosophie erkennen 
und ausarbeiten lassen (z. B. Engelberg und 
Kiittler 1978). Eine Vertiefung ftir tlie ge­
schichtswissenschaftliche Forschung ist jedoch 
insofern unumgänglich, als es der Geschichts­
wissenschaft um die Analyse und Heraus­
arbei tung konkreter historischer Zusammen­
hänge und Prozesse auf Grundlage e.iner Viel­
zahl von historischen Quellen, entstar.den unter 
jeweils unterschiedlichen Bedingungen in Zeit, 
Region und Gesellschaft, geht. Auf internatio­
nalen Historikerkongressen kommt dieser Fra­
gestellung - vor allem unter dem Einflufi 
der marxistischen Forschung - wachsende 
Bedeutung zu. Auf dem 14. Internationalen 
Kongrel3 fi.ir Geschichtswissenschaften in San 
Francisco im J. 1975 wurde sie m. E. erstmals 
griindlicher unter methodischem Gesichtspunkt 
diskutiert (Proceedings 1976). Auf dem XVI. 
Internationalen Kongrel3 in Stuttgart im J. 
1985 ist Max Weber auf das Methodologie­
Podium gestellt worden, nicht zuletzt unter 
dem Aspekt des Gegengewichts zu und in 
Auseinandersetzung mit dem Marxismus (vgl. 
besonders Rapports 1, 1985, S. 276 ff.) . Zu­
gleich stand als groíles Methoden-Thema „Ar­
chäologie und Geschichte" (De Laet 1985; Chro­
povský 1985; Herrmann 1985; Dikov 1985 u . 
a.). 

Die Beiträge und Diskussionen zu dem ge­
nannten Thema geben dreierlei deutlich zu 
erkennen: 

1. Konsensus besteht weitestgehend darin, 
dal3 die Geschichtswissenschaft fi.ir grofie Ge­
genstands- und Epochenbereiche ohne archäo­
logische Quellen nicht zureichend erkenntnis­
fähig ist. 

2. Die auf der Grundlage schriftlicher Quel­
len entwickelten Methodenwege zur histori­
schen Erkenntnis bediirfen der Ergänzung 
bzw. Variation, um archäologische Quellen ·in 
den Erkenntnisvorgang einzubeziehen. 

3. Der methodische Weg von der archäolo­
gischen Quelle zur historischen Erkenntnis 
bedarf daher unter Beriicksichtigung des in 
Archäologie und Geschichtsmethodik bereits 
vorhandenen Methodengerustes der weiteren 
Ausarbeitung. Im Grunde geht es um die in­
terdirsziplinäre Zusammenfiihrung von zwei 
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Quellen nach unterschiedlichen, dem Gegen­
stand nach jedoch gleichartigen Disziplinen. 

„Geschichtswissenschaft und Archäologie" 
oder „Archäologie als Geschichtswissenschaft" 

Unter diesen Titeln erschien 1979 in Sig­
maringen (Jankuhn und Wenskus 1979) bzw. 
1977 (Herrmann - Gramsch - Grilnert -
Kruger 1977) jeweils ein Sammelband. In bei­
den Publikationen wird das Verhältnis · von 
Arohäologie und Geschichte unterschiedlich 
gesehen, bei mancherlei Ubereinstimmung im 
Hinblick auf tlie formale QuellenerschlieBung. 
R. W enskus, der „Geschichtswissenschaft und 
Archäologie" mit her.ausgegeben hat und zu 
diesem Thema auch schreibt, geht davon aus, 
daB ·beide Disz~plinen auf verschiedenen Me­
thoden beruhen. Die Methoden der Geschichte 
kämen von der Philologie, tlie Archäologie sei 
hingegen „Kontaktwissenschaft" zur Natur­
wissenschaft. Bei dieser Bestimmung hat R. 
W enskus tlie handwerkliche Seite der Quel­
lenerschlieBung im Auge, nicht hingegen den 
Gegenstaind von Archäologie und Geschichte. 
Diesen sieht er darin, daB die Arohäo.logie mit 
der Geschichtswissenschaft <len Geschichts-

. begriff der "vergangenen Wirklichkeit" teile 
und mit dieser tlie „ Uberreste der vergangenen 
Wirklichkeit" zum Gegenstand habe (W enskus 
1977, S. 637). Diese Auffassung ist weit ver­
breitet. Daraus wird die Strategie der Zusam­
menarbeit von J. Fleckenstein u. a. in Anleh­
nung an einen Grundsatz des preuBischen Ge­
neralstabschefs H. v. Moltke abgeleitet: „Ge­
trennt marsohieren, vereint schlagen". Diese 
Handlungsanweisung erscheint auch R. W ens­
kus zu grob, von :anderen wird sie nachdrilck­
lich a'bgelehnt (Hartung 1983, S. 1). 

In der marxistischen Forschung werden der 
Gegenstand un<l das Ziel der Geschichtswissen­
schaft anders, sachbezogener bestimmt: Gegen­
stand sind tlie GesetzmäBigkeiten des histori­
schen Prozesses und tlie in historischen Zu­
sammenhängen und in der geschichtlichen 
Entwicklung entstehenden Ereignisse, Struk­
turen und Phänomene. Es geht also nicht um tlie 
„Uberreste des Vergangenen", sondern um 
Ereignisse, Strukturen und Entwicklungen, tlie 
erst diese „Uberreste" hervorgebracht haben. 
Aus dieser Bestimmung von Gegenstand und 
Ziel der Geschiohtswissenschaft folgt, daB tlie 
Archäologi·e ~n ihrer Aufgabenstellung Ge­
schichtswissenschaft ist. Die besondere Stel-

lung ergibt sich aus den andersartigen Quellen, 
nicht aus dem andersartigen Ge'genstand. Aus 
diesem Sachverhalt folgt, daB tlie historischen 
Grundmethoden filr tlie Geschichtswissen­
schaft wesentlich einheitlich sind; daB tlie Er­
schlieBung von schrif tlichen Quellen und von 
archäologischen Quellen jedoch unterschied­
lich, mit unterschliedlichen Methoden bzw. 
sogar unterschiedlichen Systemen von Me­
thoden erfolgt. 

Die Forschungspraxis hat diese Differenzie­
rung im Verlaufe eines Jahrhunderts hervor­
gebracht, und es wäre darilber kaum zu reden, 
wenn iiber diesen Umgang mit den Quellen 
nicht selten das eigentliche Anliegen der Ar­
chäologie, nämlich tlie Erforschung der ge­
schichtlichen Entwicklungszusammenhänge, in 
den Hintergrund gesetzt bzw. nicht in gleicher 
Weise methodisch bedacht wilrde. In dieser 
Frage schieden sich in der Vergangenheit und 
scheiden sich heute mehrere Forschungsrich­
tungen der Archäologie. Die „New A;rchaeo­
logy" beispielsweise, tlie im eng1ischen Sprach­
raum und in Skandinavien in den letzten Jahr­
zehnten weitere Verbreitung gefunden hat 
(Eggert 1978; De Laet 1985, S. 164 ff.), setzt 
sich tlie Ableitung von Modellen mit Hilfe von 
archäologischen Quellen zum Hauptziel. Die 
Verallgemeinerung von historischer Erkenntnis 
bis zur Abhebung eines Modells ist an und filr 
sich kein uninteressantes Forschungsziel. Das 
Ergebnis wird jedoch problematisch, wenn 
solche Modelle ohne tlie Zwischenstufe der 
historischen Analyse, d. h. unter mehr oder 
weniger willkilrlicher Ausbilanzierung von 
Quelleninhalten und angenommenen W erten 
entstehen. So ist z. B. unter Anregung der 
New Archaeology der EinfluB des romischen 
Imperiums auf mitteleuropäische und skandi­
navische Randkulturen untersucht worden. 
Das Modellraster, das darilber gelegt wurde, 
filhrte zu einer Zertrennung historischer Zu­
sammenhänge und Gemeinschaften, d. h. filr 
tlie Erkenntnis der geschichtlichen Bewegung 
brachte es wenig ein (New Directions 1979, 
S. 191- 224, Karten). Zwischen Quelleneŕ­

schlieBung und historischer Erkenntnis ·ist der 
W eg offenbar komplizierter, als vielfach an­
genommen wird. Auch wird sich tlie Nutzung 
von schriftlichen Quellen und archäologischen 
Quellen zur Rekonstruktion historischer Zu­
sammenhänge auf unterschiedlicher Ebene 
vollziehen. So ist z. B. in der Stadtkernfor-
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schung die unmittelbare, ortsbezogene Aussage 
von schriftlichen und archäologischen Quellen 
in direkte Beziehung zu setzen und daraus die 
ortsbezogene Synthese zu gewinnen. Dieses 
Verfahren ist insbesondere in den vergange­
nen vjer Jahrzehnten erfolgreich entwickelt 
worden (vgl. u. a. Archeologia 1984) und die 
historische Erkenntnis filr eine ganze Ge­
schichtsperiode hai dadurch neue Vorausset­
zungen erhalten (z. B. Barley 1977; Hensel 
1967; Otto und Herrmann 1969; Goehrke 1980). 
lm allgemeinen ist jedoch historische Erkennt­
nis auf der Grundlage archäologischer Quellen 
unter erheblich aufwendigeren Bedingungen 
zu erreichen. 

Das Problem beginnt bereits mit der Bestim­
mung des Charakters der archäologischen 
Quellen. Nach Meinung mancher Forscher ist 
eine archäologische Quelle eo ~pso historische 
Quelle, im W esen nicht von der Schrift­
quelle unterschieden. Eine solche Aufas­
sung ist nur môglich, wenn die historische 
Quelle im weiiesten Sinne definiert wird, wie 
etwa durch J. N. Zacharuk: „Historische Quel­
len kann man als Objekte bestimmen, die der 
Forschung zur Verfugung stehen und die .ihr 
Informationen uber Fakten der Vergangenheit 
einbringen, d~e bedeutsam filr die Erkenntnis 
der Geschichte sind bzw. den historischen 
ProzeB charakterisieren" (Zacharuk 1983, S. 
76). Damit wird die grundsätz1iche Verschie­
denartigkeit von „archäologischen und histo­
rischen Quellen", von der R. W enskus u. a. 
ausgehen, aufgehoben. Die Definition von Za­
charuk lehnt sich an die von G. Labuda (1957, 
S. 22) an, ohne jedoch dessen Scheidung in 
„materielle und psychophysiologische Reste" 
weiter zu verfolgen. Die archäologische Quelle, 
die Sachquelle, so argumentiert J. N. Zacha­
ruk, ·Sei „ Widerspiegelung der Einheit von 
Sachformen und ideellem Inhalt. Jeder belie­
bige Gegenstand der Kultur ist vergesellschaf­
tete Arbeit, dem Erfahrung, Wissen und Be­
durfnis vieler Generationen von Menschen 
aufgeprägt sind" (Zacharuk 1983, S. 78). Ge­
wiB hat der Mstorische ProzeB sowohl die 
Sachquellen als auch die schriftlichen Quellen 
hervorgebracht. Zutreffend 1ist auch der Ver­
weis auf das diale:ktische Wesen des Arbeits­
prozesses als Einheit von manueller und geisti­
ger Tätigkeit. Dennoch läBt sich damit m. E. 
jedoch keine Gleichsetzung des Wesens von 
schriftlichen Quellen und von Sachquellen 

(veščestvennyj e istočniki) begrunden. Je ge­
nauer das unterschiedliche Wesen der Quel­
len beachtet wird, umso nutzbringender kann 
die Erôrterung uber die Aussagefähigkeit ar­
chäologischer Quellen filr die historische For­
schung sein. Es geht also zunächst darum, sich 
uber die Unterschiede schriftlicher und ar­
chäologischer Quellen Rechenschaft zu geben, 
um sodann zu erôrtern, worin die hlstorische 
Potenz archäolog~scher Quellen besteht. 

Zu den W esensunterschieden zwischen 
schriftlichen und archäologischen Quellen 

Der Ausgangspunkt erscheint - wenn auch 
unter verschiedener Fragestellung und me­
thodischer Grundauffassung - zutreffend be­
stimmt. Sowohl die schriftlichen als auch die 
archäologischen Quellen verkôrpern in sich im 
allgemeinsten Sinne die Einheit von materiel­
ler und geistiger Produktion der Gesellschaft, 
insofern sie Ergebnis gesellschaftlichen Han­
delns oder der Tätigkeit eines lndividuums 
sind, das als Ensemble gesellschaftlicher Ver­
hältnisse wirkt. Nehmen wir zwei Quellen­
komplexe, die der mitteleuropäischen Frilh­
geschichtsforschung bestens bekannt sind. 
Unter den genannten Gesichtspunkten ist die 
Chronik eines Thietmar von Merseburg eine 
komplexe Quelle, ebenso wie die archäologi­
schen Funde und Befunde aus der zur gleichen 
Zeit bestehenden, durch archäologische Aus­
grabungen freigelegten Pfalz Tilleda am Kyff­
häuser mit Kirche und Konigspalast, den 
Häusern der Krieger, den Werkstätten der 
Handwerker und den Hiltten und Scheunen 
der Bauern. 

Thietmar ist durch philologische und histo­
riographische Untersuchungen und Kommen­
tare relativ unkomp1iziert erschlossen worden 
- da die Manuskriptilberlieferung ausnahms­
weise gut ist. Andere schriftliche Quellen, 
etwa die Fuldaer Annalen, bedurften umfang­
reicher quellenkritischer Untersuchungen, be­
vor sie als Annalen des Fränkischen Reiches 
erkannt wurden. Ebenso erforderten die Be­
funde der Ausgrabungen in Tilleda eine um­
fangreiche technische und interdisziplinär­
-methodische Bearbeitung, bevor sie zu histo­
rischen Aussagen filhrten. Soweit geht äuBer­
liche, abstrakte Gemeinsamkeit archäologi­
scher und schriftlicher Quellen - hinsichtlich 
Gegenstand und selbst ErschlieBung. 

Gravierend, weil substantiell, sind jedoch 
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die Unterschiede zwischen archäologischen 
und schriftlichen Quellen. Diese Unterschiede 
betreffen sowohl die Provenienz aus der Ge­
sellschaft als auch die Aussagefähigkeit uber 
die Gesellschaft (oder Geschichte). Schriftliche 
Quellen sind vôllig anderer Art als archäolo­
gische Quellen (sofern diese nicht zufällig 
Behôrdenurkunden, Schrif ttafeln oder Schrift­
tafelarchive sind, wie jungst in Ebla bei Alep­
po in Syrien). 

Die schriftlich iiberlieferte Aussage kommt 
aus der Sphäre des gesellschaftlichen BewuBt­
seins, gibt Kunde von den Reflektionen des 
Schreibers, Verfassers oder Veranlassers der 
Schriftiiberlieferung uber einen bestimmten 
Sachverhalt. Mit welchem Ziel usw. sei dahin­
gestellt. Schriftliche Quellen entstammen also 
der Sphäre bewuBter Lebenstätigkeit und stel­
len eine bewuBte, in Sprache und Schrift, also 
in den spezifischen Kommuni:kationsmitteln der 
Gesellschaft gefertigte tJberlieferung dar. Die 
Aussagen der schriftlichen Quellen sind daher 
nahezu in allen Fällen Verallgemeinerungen 
unterschiedlichen Grades, die aus dem gesell­
schaftlichen BewuBtsein und Denken herkom­
men. Selbst so banale Wirtschaftsangaben, 
wie etwa die Aufzählung des Viehbestandes 
einzelner karolingischer Wirtschaftshôfe in den 
Brevium exempla von 810, sind Verallgemeine­
rungen. 

Demgegeniiber entsteht die archäologische 
Quelle in einem vôllig anderen Lebens- und 
Wirtschaftsbereich der Gesellschaft: in der 
materiellen Tätigkeit. Ihr .liegt daher - wie 
Zacharuk betont - zwar ideelle Tätigkeit zu­
grunde, das gesellschaftliche Wissen und Ver­
môgen der Zeit ; aber die Reflektionen, die 
damit verbunden sind, liegen auf anderer 
Ebene als die der schriftlich-sprachlichen 
Kommunikation. Sie dienen in der Regel der 
Befriedigung der unmittelbaren materiellen 
Bedilrfnisse in ihrer Zeit und in der sie her­
vorbringenden Gesellschaft bzw. des sie her­
vorbringenden Individuums. 

Solchen Zusammenhängen verdankt die 
Mehrzahl archäologischer Quellen ihren Ur­
sprung. Dennoch gibt es unter den archäolo­
gischen Quellen bedeutende Unterschiede, die 
aus der unterschiedlichen Stellung innerhalb 
dieser gesellschaftlichen Tätigkeit herriihren. 
Im groBen und ganzen lassen sich vier Grup­
pen von Quellen unterscheiden, die unter­
schiedliche historische Wertigkeit besitzen: 

Erstens die Gruppe von Arbeitsmitteln und 
Arbeitsgegenständen, wie Produkt1onsinstru­
mente, Zeugnisse von Ackerbau und Viehhal­
tung bzw. Viehzucht, Haus- und Gehôftbauten, 
Bergwerkstollen, Steinbrilche und Zubehôr, 
Briicken, Dämme, Wege usw. 

Eine zweite Gruppe bilden die vielfältigen 
Gegenstände des täglichen Bedarfes, der Nah­
rung, Kleidung, des Hausrates usw. 

Eine dritte Gruppe umfaBt solche Quellen, 
die entstanden sind, um materielle und geistige 
bzw. ästhetische Bediirfnisse gleichennaBen zu 
befriedigen, wie etwa die bei manchen Vôlkern 
reich verzierten Funktionsteile der Kleidung, 
u. a. Giirtel, Riemenbeschläge, Kopfputz, 
Schuhwerk usw. Darin vereint sich die Be­
friedigung materieller Bediirfnisse mit dem 
des kunstlerisch-kulturellen Empfindens. Ge­
rade diese Seite des geistig-kilnstlerischen 
Schaffens drilckt traditionelle Auffassungen 
aus, die sich in historisch abgegrenzten Exi­
stenz- und Entwicklungsformen der Gesell­
schaft wie Gentes, Stämmen oder Stammes­
gruppen herausgebildet haben. In der Metho­
dendiskussion um die Bestimmung von unter­
schiedlichen historisch-kulturellen Gebieten 
spielt diese Quellengruppe daher eine erstran­
gige Rolle. 

Das gilt in gleichem oder noch hôherem 
Mafie fiir eine vierte Gruppe von archäologi­
schen Quellen. Diese besteht aus Zeugnissen, 
in denen geistige Vorstellungen und Hand­
lungen unmittelbaren materiellen Ausdruck 
gefunden haben, wie die verschiedenen Arten 
der Totenbestattung, die Art und Weise, in 
der religiôse Symbole, Kultfiguren und Kult­
stätten hergestellt, gepflegt bzw. genutzt wer­
den. Es handelt sich also um die Realisierung 
geistiger Vorstellungen, die in diesen Quellen 
ilberkommen sind. 

Der Mehrschichtigkeit und Mannigfaltigkeit 
der schriftlichen Quellen (auf die hier nicht 
eingegangen wird) entspricht eine solche der 
archäologischen Quellen. Die Provenienz aus 
dem gesellschaftlichen Leben, die ursprung­
liche Funktion im gesellschaftlichen Leben ist 
vergleichbar differenziert gewesen wie bei­
spielsweise die Provenienz von Wirtschaftsur­
kunden, Besitzkatastern, Urbaren, Capitula­
ren, Leges, Chroniken, Viten und Erzählungen 
aus dem gesellschaftlichen BewuBtsein ihrer 
Entstehungszeit. 

So mannigfach wie Schriftquellen aus Re-
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flektionen. Interessenbekundungen zur Regu­
lierung des gesellschaftlichen Zusammenle­
bens, zur Durchsetzung von Interessen, zur 
Prägung des gesellschaftlichen BewuBtseins, 
zur indiv.iduellen Selbstverständigung oder 
Kommunikation usw. entstanden sind, so ver­
schiedenartig sind archäologische Quellen, die 
aus unterschiedlichen Sphären sozialôkono­
mischen und geistigen Lebens der Gesellschaft 
im weitesten Sinn entstammen. 

Die Beruhrungspunkte zwischen den beiden 
der Dberlieferung und Herkunft nach grund­
sä tzlich verschiedenen Quellenarten sind un­
ubersehbar: die Beschreibung einer Grund­
herrschaft, einer Curtis, einer Kirche, einer 
Befestigung usw. gibt mehr oder weniger 
anschauliche Kunde uber Eigenheiten dieser 
Institutionen und Bauwerke, die dem Schrei­
ber wesentlich schienen. Der durch archäo­
logische Ausgrabungen entdeckte und wissen­
schaftlich aufbereitete Befund einer Grund­
herrschaft, einer Curtis, einer Kirche, einer 
Befestigung usw. gibt Kunde daruber, was die 
zeitgenossische Gesellschaft in diese Bauwerke 
bzw. Institutionen gelegt hat, wie sie konkret 
ausgesehen haben ·oder wo - ein umfang­
reiches quellenkundlich aufbereitetes Material 
vorausgesetzt - deren Wesenszuge lagen. Ein 
Chronist oder V erfasser eines schriftlichen 
Textes konnte aus seiner Sicht und aus dem 
Umfeld, das er ubersah, filr Seine Epoche ver­
allgemeinernde Zuge finden und darstellen. 
Aussagen dieser Art vermogen archäologische 
Quellen gleichf;:tJls zu geben, jedoch unabhän­
gig vom subjektiven verallgemeinernden Blick­
winkel des Verfassers einer Schriftquelle. 
Darilber hinaus erkennt die archäologische For­
schung aufgrund der Abfolge der unterschied­
lichen zeitlichen Schichten yon archäologi­
schen Quellen die Veränderung von Institu­
tionen, von Arbeitsstätten, der Stadtentwick­
lung, einzelner Bauwerke, des Befestigungs­
wesens, di~ sich uber Dutzende von Generatio­
nen erstreckten. Solche Angaben uberliefert 
kein Chronist der frilhen Epochen, und es gibt 
nahezu keine der Struktur nach gleichartige 
Folge von Schriftquellen filr frilhere Epochen, 
die unter einheitlichen Gesichtspunkten zur 
Erforschung der sozialokonomischen und kul­
turellen Dynamik ausgewertet werden konn­
ten. 

Diese im Hinblick auf den Gegenstand im 
Prinzip gleichrangigen Moglichkeiten archäo-

logischer und schriftlicher Quellen filr den 
Erkenntnisgewinn ändern jedoch nichts daran, 
daB es sich um Quellen aus zwei dem W esen 
nach unterschiedlichen Bereichen des gesell­
schaftlichen Lebens und folglich um Quellen 
unterschiedlicher Qualität handelt. Die De­
kodierung des historischen Inhalts schriftlicher 
und archäologischer Quellen kann folglich nur 
nach unterschiedlichen Methoden und auf un­
terschiedlichen W egen erfolgen. 

Archäologischer Fakt - historische Tatsache 
- geschichtliche Entwicklung 

Aus der Unterschiedlichkeit der Quellen 
folgt, daB im Hinblick auf die Dekodierung 
des historischen Gehalts archäologischer Quel­
len eine besondere, die allgemeine Geschichts­
methodik ergänzende Methodik anzuwenden 
ist. Es geht im Grunde um die methodischen 
Schritte vom archäologischen Fakt zur histo­
rischen Tatsache und zur Geschichtsdarstel­
lung (Herrmann 1978). Dieses P.roblem ist nur 
selten gesehen worden, ausgearbeitet ist es 
kaum. B. Chropovský hatte es im Auge, als 
er yon der h istorischen Tatsache als dem 
objektiven Sachverhalt ausging. Die Annähe­
rung an diesen vollzieht sich seiner Meinung 
nach uber die "historiographische Tatsache", 
d. h. uber subjektiv belastete Rekonstruktio­
nen des h istorischen Sachverhaltes mittels 
verschiedener Methoden u. a. nach archäologi­
schen Quellen (Chropovský 1985, S. 149). Ein 
z. T . hierarchisch geordnetes Gefilge zur Ent­
schlilsselung der grundlegenden GesetzmäBig­
keiten der sozialôkonomischen Struktur, der 
allgemeinen historischen Zusammenhänge und 
der von Einzeldisziplinen erschlossenen Zu­
sammenhänge wird gefordert (Chropovský 
1985, s. 151-153). 

Ein stärker empirisch orientiertes Vorgehen, 
das sich der Komparation, der Interferenz­
-Analyse usw. bedient, wird von W. Hensel 
und St. Tabaczynski (1984) vorgeschlagen. 

Aus den Erfahrµngen in der Fruhgeschichts­
forschung vor allem Mitteleuropas und an­
grenzender Gebiete und einiger Fallstudien 
lassen sich folgende drei Gruppen von me­
thodischen Moglichkeiten und Schritten her­
ausheben (Abb. 1): 

Erstens gilt es, die archäologischen Fakten 
zu gewinnen und zu sichern. Darín liegt die 
Voraussetzung der weiteren Forschung uber­
haupt. Dazu gibt es ausgedehnte l\íoglichlteit&-
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felder, die im unteren Block der Abbildung 
angedeutet sind und die in den Einfiihrungen 
in die Archäologie in der Regel differenziert 
und ausfilhrlich behandelt werden. 

Zweitens geht es darum, methodische Mi:ig­
lichkeiten zu finden und anzuwenden, mit 
deren Hilfe die Transferierung archäologischer 
Fakten in historische Fakten mi:iglich wird. 
Gegenwärtig werden drei Richtungen bei der 
Analyse archäologischer Fakten unter d ieser 
Zielstellung verfolgt: 

- Die Herstellung des geschichtlichen Zeit­
Raum-Zusammenhanges. 

- Die Rekonstruktion des inneren Zusam­
menhanges zwischen Funden und Befunden. 

- Die Entschhisselung des i:ikonomischen 
und soziali:ikonomischen Gehaltes archäologi­
scher Fakten. 

Die Ergebnisse aller drei Analysenebenen 
zusammengenommen ki:innen eindeutige Aus­
sagen zu historischen Sachverhalten ermi:ig­
lichen, d. h. die Definition eines historischen 
Faktes ermi:iglichen wie: Am Ort GroB Raden 
wurde 885 ein Burg-Siedlungs-Komplex er­
richtet, der aus einer Fluchtburg, einer plan­
mäBig angelegten Siedlung aus wenigstens 29 
Häusern, in denen wenigstens 6 Handwerke 
und Gewerbe ausgeilbt wurden, sowie aus 
einem Tempel bestand (Schuldt 1981; 1985). 
Die Siedlung wurde im J. 955 zerstort, nach 
965 nach einem abweichenden Plan erneuert 
usw. Der Aufwand zur Rekonstruktion eines 
solchen historischen Sachverhaltes oder Fakts 
ist in der Regel verhältnismäBig groB, da in 
der Praxis der Forschung die erste Analy­
senebene eingeschlossen, d. h. die archäologi­
sche Komplexforschung Bedingung ist (Herr­
mann 1983). Jeder, der in der Forschung steht, 
weiB, wie rar daher derartige monographische 
Leistungen nach wie vor sind, d. h. wie weit­
maschig das Netz an archäologisch-historischen 
Fakten oder - wird die Terminologie von B. 
Chropovský berilcksichtigt - an historiogra­
phischen Tatsachen ist. Derartige archäolo­
gisch-historische Fakten sollten die Grundlage 
der historischen Forschung sensu strictu bilden. 
Die Praxis freilich ist erheblich davon entfernt. 
Sie mu3 zwangsläufig auch mit archäologi­
schen Fakten arbeiten und diese gewisser­
mafien einer ad-hoc-Transferierung zum hi­
storischen Fakt unterwerfen. Um verständlich 
zu machen, worum es geht: Soll die Okonomie­
und Siedlungsgeschichte einer Region rekon-

str uiert werden, milfite - um eindeutiges, ver­
läfiliches Material zu erhalten - wenigstens 
ein groBer, repräsentativer Anteil an Sied­
lungseinheiten ganzheitlich untersucht und 
nach den beiden genannten Analysenebenen 
aufgearbeitet worden sein. Tatsächlich jedoch 
werden Siedlungsbild und Siedlungsdynamik 
ausschlieBlich oder ilberwiegend rekonstruiert 
nach Oberflächenfunden bzw. Funden und 
Befunden aus Sondagen, von denen keines­
wegs bekannt ist, wie weit diese repräsentativ 
sind. Die Siedlungskarte filr die slawische Be­
siedlung des Mittelalters westlich der Oder 
und N eiBe beispielsweise ist aufgrund von 
mehr als 8000 Fundpunkten gewonnen worden, 
von denen hi:ichstens 1-2 % der Forderung 
nach methodisch eindeutiger Darlegung eines 
archäologisch-historischen Faktes entsprechen. 
Die groBe Zahl hebt zwar Unschärfen auf, aber 
sie kann auch - bei unrichtigen typologischen 
Ansätzen von Keramik beispielsweise - gänz­
lich falsche Vorstellungen schaffen. Solche 
Fehlvorstellungen scheinen z. B. filr das 5.-7. 
Jh. zu bestehen, filr die Richtungen slawischer 
Wanderung, filr das germanisch-slawische Zu­
sammentreffen usw. Unter d iesen Bedingun­
gen ergeben sich Grenzen filr die an den histo­
rischen ProzeB heranfilhrenden Analysen. 

Drittens handelt es sich um Methoden zur 
Analyse archäologisch-historischer Fakten oder 
historischer Tatsachen im Hinblick auf struk­
turelle Zusammenhänge und historische Pro­
zesse. Gegenwärtig sind zwei Kategorien be­
kannt, mit deren Hilfe diese Analysen vor­
genommen werden: die soziali:ikonomische 
Analyse, u. a. mittels der Herausarbeitung 
von sozialokonomischen Gebieten und die ar­
chäologisch-kulturelle Analyse mittels der Her­
ausarbei tung archäologisch-kultureller Gebie­
te. 

Die soziali:ikonomische Analyse hat die Ana­
lyse der Bedingungen und Verhältnisse zum 
Ziel, die die Menschen in der Auseinander­
setzung mit der Naturumwelt erreicht und 
unter denen sie sich gesellschaftlich organi­
siert haben. Am Mittelpunkt wird also einer­
seits die Untersuchung der Produktivkräfte 
und anderseits die Herausarbeitung der sozia­
len Verhältnisse stehen, unter denen und in 
Wechselwirkung mit denen sich diese Produk­
tivkräfte entwickeln. 

Während die sozialOkonomische Analyse den 
Zugang zur strukturbestimmenden Grundlage 
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der jeweiligen Gesellschaft erôffnet, hat tlie 
archäologisch-kulturelle Analyse die Heraus­
arbeitung der traditionellen Komponenten der 
gesellschaftlichen Entwicklung - darunter tlie 
ethnische Komponente - und von Erscheinun­
gen und Strukturen des Uberbaues zum Ziel. 
Die archäologische Kultur ist die entsprechen­
de begriffliche Fassung der Arbeitsergebnisse. 
An anderer Stelle und uinter verschiedenen 
Gesichtspunkten ist wiederholt ·uber tlie mit 
diesem Vorgehen verbundenen Fragen und 
Probleme aufmerksam gemacht worden (Herr­
mann, Gramsch, Grilnert, Kriiger 1977). Hier 
sei lediglich ergänzend darauf hingewiesen, 
daB fiir das innere Verständnis einer archäo­
logischen Kultur die S()zialôkonomische Ana­
lyse ebenso Bedingung ist wie die archäolo­
gisch-kulturelle Analyse. 

Historisches Ereignis und Ereignishorizonte 
Die historische Forschung auf der Grundlage 

schriftlicher Quellen geht in erster Línie von 
geschichtlichen Ereignissen aus, nähert sich 
sodann durch Analyse der Ereignisse den die­
sen zugrunde liegenden Strukturen und Ent­
wicklungen. „Ereignis, Struktur und Entwick­
lung", so lautete beispielsweise ein Methodolo­
gie-Thema des 14. Internationalen Historiker­
kongresses in San Francisco 1975 (Proceedings 

Zu untersuchende Seín 

1976; Engelberg 1975). Fiir die frilhgeschichtli­
chen Epochen und Perioden, aus denen nur in 
geringem MaBe und hôchst lilckenhaft Ereig­
nisgeschichte ilberliefert ist und fiir deren 
Erforschung in erster Línie archäologische 
Quellen zur Verfilgung stehen, erfolgt tlie An­
näherung an tlie Grundlagen des historischen 
Prozesses nicht in erster Línie uber das Ereig­
nis, sondern uber Strukturen und Struktur­
zusammenhänge. So fiihrt uns beispielsweise 
die archäologisch-historische Analyse, tlie De­
kodierung des historischen Inhalts eines voll­
ständig oder weitgehend erfaBten Burg-Sied­
lungs-Komplexes des 9. und 10. Jh. zur Re­
konstruktion der Struktui:-, die diesem Komplex 
zugrunde lag : etwa eine von einem lokalen 
Adligen organisierte Burgherrschaft, mit ent­
sprechendem Zubehôr wie bäuerlicher Sied­
lung, bestehend aus einem bestimmten Quan­
tum von Gehôften in bestimmter Qualität, 
Arbeitsstätten von Handwerk und Gewerbe 
usw. Solche gesellschaftlichen Grundstruktu­
ren wurden und werden in zunehmendem 
MaBe durch interdisziplinäre archäologisch­
-historische Analysen herausgearbeitet, oftmals 
mit jahrzehntelangem Arbeitsaufwand. Letzten 
:Endes verdanken wir die Erkenntnisse uber 
frilhgeschichtliche Staatsgebiete und Kulturen, 
uber das Wechselgefiige zwischen den entste-
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Abb. 1. Schema: Die Einheit archäologischer und schriftlicher Quellen als Grundlage historlscher Forschung 
und Darstellung. 
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henden Volkern groBer Teile Europas, einem 
solchen Vorgehen (wobei der methodische Auf­
wand unterschiedlich ist, ebenso wie die daraus 
gewonnenen Ergebnisse oftmals nur Zeitwert 
besitzen). 

Historische Ereignisse haben zwar in unse­
ren Quellenkomplexen ihre Spuren hinterlas­
sen, jedoch sind diese Ergebnisse zunächst 
nicht zu deuten bzw. sie bleiben anonym, 
sofern nicht die Dbertragung von schriftli­
chen Nachrichten auf die archäologisch wi­
dergespiegelten Ereignisse moglich wird. Die­
ses Verfahren ist iiblich und legitim, wenn 
die Ergebnisse vielfach auch hypothetitsch blei­
ben. Vehement wurde es bekanntlich erstmals 
von Heinrich Schliemann in Troja angewandt, 
ohne daB bis heute eine letzte Verifizierung 
moglich ist. Die Zuordnung eines im archäo­
logischen Quellenk,omplex konstatierbaren 
Ereignisses - z. B. Zerstorung oder Neu­
strukturierung eincr Burg-Siedlungs-Einheit 
- zu bestimmten historischen Ereignissen oder 
gar die Definition solcher Ereignisse aus sich 
heraus ist also nicht rznoglich. 

Etwas giinstiger erscheinen die Moglich­
keiten, wenn Ereignishorizonte anvisiert wer­
den. Solche Ereignishorizonte sind in fast allen 
ur- und friihgeschichtlichen Perioden regional 
oder sogar iiberregional feststellbar bzw. sie 
werden vermutet. Bekannt ist die Diskussion 
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um das Ende der Burgen und Siedlungen der 
Urnenfelderkultur, der Lausitzer Kultur, der 
hallstattzeitlichen Burgen des ostlichen Mittel­
europas usw. (Beiträge Burgenbau 1982). In 
allen Fällen bleibt die Darstellung von Ereignis­
horizonten jedoch Hypothese, wenn auch not­
wendige und weiterfilhrende Hypothese. Es 
gibt gegenwärtig keine methodische Moglich­
keit, durchgängig die erste Voraussetzung filr 
die Bestimmung eines historischen Ereignisses 
zu erfiillen: die exakte Datierung, d. h. die 
jahrgenaue Datierung. Eine solche ist bisher 
nur ausnahmsweise dort gegeben, wo zurei­
chend Holz erhalten ist und wo daher die 
Dendrochronologie zur Anwendung gelangen 
kann. Auch hier stehen wir zweifellos noch 
am Anfang der Arbeit, dennoch konnte filr 
einen Ausschnitt nordwestslawischer Fri.ihge­
schichte ein Ansatz gewonnen werden. Aus­
gehend van dem umfangreichen Eichenholz­
ma terial von GroB Raden lieBen sich fi.ir GroB 
Raden mehrere Neugriindungen, Ergänzungs­
datiert werden (Jährig 1985). Der iiberlokale 
bauten, Zerstorungen ermitteln, die jahrgenau 
Vergleich zeigt die Wiederkehr tlerartiger Ein­
schnitte in Burg-Siedlungs-Strukturen in glei­
chen J.ahren bzw. orientiert auf gleiche Jahre 
(Abb. 1). Es hat also iiberregionale historische 
Vorgänge gegeben, die - um im Beispiel zu 
bleiben - strukturändernd oder strukturer-
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Abb. 2. Dendrochronologische Ergebnisse von frtihgeschichtlichen Fundplätzen und die Herausarbeitung von 
Bauphasen im Vergleich. 
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gänzend in das· gesellschaftliche Gefi.ige ein­
griffen und -Reaktionen, wie Burgenbau, Ver­
stärkung von Befestigungsanlagen usw. her­
vorrief en. Wir gelangen hier in den Bereich 
po1itisch-militärischer Ereignisgeschichte. Der 
eine oder andere Ereignishorizont - so sei 
ein sich aus der Datierung von Einzelereignis­
sen ergebender ilberlokaler Horizont bezeichnet 
-lä.Btsich manchmal nur andeutungsweise mit 
in schriftlichen Quellen erwähnten Ereignissen 
in Verbindung setzen. Dabei wird deutlich, 
daI3 offensichtlich militärisch-politische Ereig­
nisse, auf die hier und da schriftliche Nachrich­
ten eingehen, sich längerfristig vorbereitet ha­
ben, so da.B z. B. slawische Stämme sich durch 
entsprechende Befestigungsbauten mehrere 
Jahre zuvor darauf einstellten (Herrmann 
1983). 

Die lapidare schriftliche Dberlieferung erhält 
damit einen geschichtlich bewertbaren Inhalt. 
In anderen Fällen fehlen Nachrich ten in den 

Schriftquellen, jedoch lassen historische Ge­
samtzusammenhänge auf politisch-militärische 
Aktivitäten schlie.Ben. Der archäologisch er­
schlossene Ereignishorizont wäre der Beweis, 
da.B es solche tatsächlich gab. Im weiteren 
Fortgang der Arbeiten wird sich das Ausma.13 
solcher polítisch-militärischer Ereignishorizon­
te genauer auch fi.ir Perioden ohne jede 
Schriftilberliefenmg bestimmen lassen. 

Die Herausarbeitung von Ereignishorizonten 
in Verbindung mit strukturellen Veränderun­
gen kann geeignet sein, den Inhalt von Ent­
wicklungsabläufen und deren Periodisierung 
auf der Grundlage archäologischer Quellen nä­
her zu erfassen. J edoch bewegen wir uns bei 
derartigen Erärterungen zumeist noch ent­
weder im Bereich der Hypothese oder doch 
im Unschärfebereich der ehemaligen histori­
schen Realität. Jedoch ist der Weg bereits 
erkennbar, der uns dieser Realität näherbrin­
gten wi11d. 

L~teratur 

Archeologia = Sborník príspevku k problematice 
historické archeologie. Archaeol. hist. 9. Brno 1984. 

BARLEY, M. W. (Hsg.) : European Towns. Their Ar­
cheology and Ear ly History. London-New York­
San Francisco 1977. 

Beiträge Burgenbau: Beiträge zum bronzezeitlichen 
Burgenbau in Mitteleuropa. Berlin-Nitra 1982. 

CHROPOVSKÝ, B. : Die Archäologie als Geschichte. 
In: History and Society. Published on the occasion 
of the XVIth International Congress of Historical 
Sciences in Stuttgart 1985. Prag 1985, S. 139-
157. 

DIKOV, N. N.: Jedinstvo archeologii i istorii i dia­
lektičeskaja periodizacija technologičeskogo r az­
vitija čelovečestva . In: Nacionaľnyj komitet isto­
rikov Sovetskogo sojuza k XVI. meždunarodnomu 
kongresu istoričeskich nauk. Moskva 1985, S. 1-45. 

EGGERT, M. K. H.: Prähistorische Archäologie und 
Ethnologie. Studien zur amerikanischen New Ar­
chaeology. In: Prähist. Z. 53. Berlin-New York 
1978, s. 6-164. 

ENGELBERG, E.: Ereignis, Struktur und Entwick­
lung in der Geschichte. In: z. Gesch.-Wiss. H. 6. 
Berlin 1975, S. 613-635. 

ENGELBERG, E. - KÚTTLER, W. (Hsg): Forma­
tionstheorie und Geschichte. Studien zur histo-

rischen Untersuchung von Gesellschaftsformatio­
nen im Werke von Marx, Engels und Lenin. Ber­
lin 1978. 

Familie, Staat und Gesellschaftsformation. Grund­
probleme vorkapitalistischer Epochen einhundert 
Jahre nach Friedrich Engels' . Ursprung der Fa­
milie, des Privateigentums und des Staats". Berlin 
1986 (im Druck). 

GOERHKE, C.: Die Anfänge des mittelalterlichen 
Städtewesens in eurasischer Perspektíve. In: Sae­
culum. 31/2. Mi.inchen 1980, S. 194-219 (mit aus­
fi.ihrlichen Literaturangaben). 

HARTUNG, W.: Si.iddeutschland in der fri.ihen Me­
rowingerzeit. Studien zu Gesellschaft, Herrschaft, 
Stammesbildung bei Alamannen und Bajuwaren. 
Wiesbaden 1983. 

HENSEL, W.: Anfänge der Städte bei den Ost- und 
Westslawen. Bautzen 1967. 

HENSEL, W. - TABACZYNSKI, St.: Les Sources 
archéologiques et les sources écrites dans les re­
cherches sur les origines de ľétat polonais. Ex­
emple slave. Vortrag März 1984 auf dem oben 
genannten Kolloquium in Gent. 

HERRMANN, J.: Moglichkeiten und Grenzen der 
historischen Aussage archäologischer Quellen. 
Ethnogr.-archäol. Z., 19, 1978, S. 1-14. 



ARCHÄOLOCISCHE QUELLEN, ANALYSE HľSTORISCHER 
STRUKTUREN UNO REKONSTRUKTION VON EREICNISCESCHICHTE 259 

HERRMANN, J.: Dendrochronologie und militärisch­
politische Ereignisgeschichte. In :Ausgrab. u. Fun­
de. H. 6. Berlin 1983, S. 253-263. 

HERRMANN, J.: Die Einheit von schriftlichen und 
archäologischen Quellen und die Erforschung 
fri.iher Geschichtsepochen. Z. Gesch-Wiss„ 2, 1985, 
s. 129-148. 

HERRMANN, J. - GRAMSCH, B. - GRU'NERT, H. 
KROGER, B. (Hsg): Archäologie als Geschichts­
wissenschaft. Berlin 1977. 

JAHRIG, M.: Dendrochronologische Untersuchungen 
von Holzproben der Grabung GroB Raden. In: 
Schuldt, E., GroB Raden. Ein slawischer Tempel­
ort des 9.-10. Jahrhunderts in Mecklenburg. Ber­
lin 1985, S. 223-234. 

JANKUHN, H. - WENSKUS, R.: (Hsg.): Geschichts­
wissenschaft .und Archäologie. Untersuchungen 
zur Siedlungs-, Wirtschafts- und KiTchengeschich­
te. Sigmaringen 1979. 

LABUDA, G. : Proba nowej systematyki i nowej in­
terpretiaciji zrode! historycznych. In: Stud. Zród­
loznawcze I. Poznan 1957. 

LAET, S. J. de: Archéologie et histoire. In: Comité 
International des Sciences Historiques. XVIe Con­
gres Jrnternational des Sciences Historiques. Rap­
ports 1. Stuttgart 1985, S. 149-180. 

Mondiacult = Weltkonferenz der UNESCO uber Kul­
turpolitik. Mexiko 1982. Dokumente. Berlin 1983. 

Magnae Moraviae Fontes Historicí. Bd. 1. Brno 1966. 
New Directions = New rnrections jn Scandi.navian 

Archaeology. Ed. by Kristian Kristiansen and 
Carsten Paludan-Miiller. Studies in Scandinavian 
Prehistory and Ea:rly History Vol I. The National 
Museum of Denmark (o. J„ 1979). 

OTTO, K.-H. - HERRMANN, J. (Hsg.): Siedlung, 
Burg und Stadt. Studien zu ihren A•nfängen. Ber­
lin 1969. 

Proceedings 1976 = Proceedings. XIV International 
Congress of the Historical Sciences. New York 
1976, Second Section: Problems of Methodology. 
Ereignis, Struktur und Entwicklung in der Ge­
schichte. 

Rapports I, 1985 = Comité International des Scien­
ces Historiques. XVIe Congres Lnternational des 
Sciences Historiques. Rapports I. Stuttgart 1985, 
s. 240-281. 

SCHULDT, E.: GroB Raden. Die Keramík einer sla­
wischen Siedlung des 9.-10. Jahrhunderts. Berlin 
1981. 

SCHULDT, E.: GroB Raden. Ein slawischer Tempel­
ort des 9.-10. Jahrhhunderts in Mecklenburg. Ber­
lin 1985. 

WENSKUS, R.: Randbemerkungen zum Verhältnis 
von Historie und Archäologie, insbesondere mit­
telalterliche Geschichte und Mittelalterarchäologie. 
I:n: Jankuhn und Wenskus 1977. 

ZACHARUK, Ju. N.: Ob odnoj koncepcii archeolo­
gičeskogo ~stočnikovedenija. Sov. Archeol., 1983, No 
3, s. 72-81. 

Apxe o n orHqecKHe HCTOqHHKH, aaanH3 HCTOpHq ecKHX CTPYKTYP H peKOHCTPYK~HH 
HCTOpHqecKHX co61»ITHH 

Jii:oax1<1.M repMaHH 

Apxeonon111 - HCTOPH4CCKall Hay1<a. 3To onpeJ1.ene­

HHe npCJl.MCTa no,11ne)!(HT COMHCHHIO, OHO npHHllnOCb 

ocoťíCHHO B MllPKCHCTCKOM nOHJ<l.MllHHH HCTOPl<l.H. nepeall 

43CTb 3TOH C'ľllTbl<I. paCCMaTpHBllCT 3TOT eonpoc. 

Bo BTOpos1 4aCTJ<I. aBTOP OÔCY)!(Jl.3CT pa3H006pa3HOC 

OOHHMllHHC np1<1.pOJ1.bl nHCbMCHHblX J<I. apxeonorH4CCKHX 

l<l.CT04HMK0B M HX paC4nCHCHHC. nOJ1.4CpKHYT cpaKT, 4TO 

nMCbMCHHblC J<I. apxeonOrM4CCKMC HCT04HHKJ<I. MCXOJl.llT M3 

pa3Hb1X o6nacres1 OÔU{CCTBCHHOH )!(M3HM. 'leM T04HHee 

pa3nM4HTCll CYll{HOCTb OT){CnbHbJX MCT04HMKOB, TCM TJ.l.13-

Ten&Hee MO>KHO onpeAenHTb MX H3Y4HO-n03H3B3TCJ!b­

Hble B03MO)!(HQCTH B apxeonorH4CCKMX l<l.CCne){OBaHHllX. 

Pa3nH4Mll B npHpo,11e MCT04HMKOB 3aKnl043IOTCll B cne­

JIYIO~HX cj)aKTax: nHC&MeHHblC 11CT04Hl1KH HCXOJl.llT 1<1.3 

CcPCPbl oô~eCTBCHHOľO C03){3Hl1ll, H3 ccj)epbl C03HaTCnb­

HOl°1 JICllTCIJbHOCTlf 4eno1.1e~a lf QJl11 lll.IJJlllOTCll Tpa){H-

QHCH, C03Jl.3HHOH cneQHcPH4CCKHMM KOMMYHMK3Ql10HHbl­

MH cpe,[1CTB3MM OÔJ.l.ICCTBa. ApxeonOľH4CCKHH HCT04HHK, 

HanpOTHB, 0Tp3)!(3CT M3TCpHanbHO·IlP0113BOACTBCHHYIO 

Jl.Cl!Ten&HOCTb. Ee ocHOBOtí: llBJJllCTCll B cyll{HOCTH Hil.COno­

rH4CCKall Jl.CllTCnbHOCT&, HO J<l.HOľO POA3. 0Ha CBll3aHa 

c cj)H3M4CCKOH ACllTen&HOCT&IO, npe>KAC eoero c TPYJIOM. 

Pa3nM43IOTCll 4eTb1pe rpynn&I apxeonor1<1.4CCK11x 11CT04-

HMKOB : 1. CpeACTBa TPYAa. npeJ1.MeT&1 TPYAa; 2. npeJ1.­

MCT&1 6&1Ta, DMU{a, npe){MCTbl O){C>K){bl, AOM3WHCH yTBa­

PH 1<1. T. n.; 3. YICT04Hl<l.KH, B03RMKWHe ,11nll YAOeneTeope­

HHll MaTepManbHblX J<I. ){YXOBHblX MnH >Ke 3CTCTM4CCKHX 

RY>KA; 4. YICT04RJ<l.10f, OTP3)!(3l0ll{Me AYXOBHblC npe){CT3B­

neHMll 1<1. ACHCTBMll. 

B TPCTbes1 4aCTl<I. paccMaTpuealOTCll npe){nono>KCHHll, 

003BOnlllO~Me c MCTO){OnOrl<l.4CCKOH T04KJ<I. 3pCHMll o6-

0CHOB3HHOC HCnon&30BaHJ<l.C apxeOJJOľl14eCKMX l<l.CT04Hl1-
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KOB .11m1 HCCne,11oeaHHll HCTOpH'ICCKOľO npoQecca. Pa3-

nH'lalOTCll TPH 3Tana : 

1. .llOKYMCHTaQHll H aHanHTH 'ICCKOC TOnKOBaHHC ap­

xeonorH'ICCKOľO ct>aKTa. 

2. IlepCHCCCHHC apxeonOrH'ICCKHX cPaKTOB B HCTOpH­

'ICCKHC ct>aKTbl. 3TO o6ycnoeneHO 06pa3oeaHHCM HCTOpH­

'ICCKOH CBll3H BO epeMCHH H npocrpaHCTBC, PCKOHCTPYK­

QHCK BHyTPCHHHX CBll3CH MClK.llY HaXO,llKaMH H ycnoBHJl­

MH HaxO,llKH, a TaKJKe onpe.11eneHHCM 9KOHOMH'ICCKOľO 

H COQHanbH0-3KOHOMH'ICCKOľO co,11epJKaHHll apxeonorn­

'ICCKHX cPaKTOB. 

3. ,nn11 aHanH3a HCTOpHKO-apxeonorH'ICCKHX, HnH JKC 

HCTOpH'ICCKHX ct>aKTOB c Y'ICTOM CTpyKTypan&HblX CBll-

3CH H HCTOpH'ICCKHX n poQCCCOB npHMCH.RCTCll COQHanb­

H0-3KOHOMH'ICCKHH attanH3 H icyn&T)'pHo-apxeonOrn'lCC­

KHH aHanH3. 

YCTaHOBnCHHC CBll3H c O(l!llCH MCTO,llHKOH HCTOPH'ICC­

KOK HayKH B03MOJKHO TOnbKO nyreM 3THX aHanHJOB. 

JilCTOpH'ICCKHH aHanHJ, ecnH OH HCXO,llHT HJ nHCbMCH­

HblX HCTO'IHHKOB, nepeXO,llHT, KaK npaeHno. c ,llOKYMCH­

TaQHH co6&1rni:í K aHan113a co6&tTHH qepe3 crpyKTyp­

Hbti:í aHanH3 K H306paJKCHHIO HHTCpnpeTaQHH paJBHTHll. 

JilCTOpH'ICCKHC ct>aKTbI, Bbl.RBnCHHblC Ha OCHOBC apxeono­

ľH'ICCKHX HCTO'IHHKOB, HC nOJBOmllOT, KaK npaeuno. 

onpe,11enHTb KOHKPCTHbJC HCTOPH'ICCKHC co(lbJTHll; .11n11 

paHHHX 3nox HCTOPHH, HanpOTHB, OHH cnoco(lCTBYIOT 60-

nee .RCHOMY nOJHaHHIO HCTOPH'ICCKHX crpyKryp, 'ICM 

ct>aKT&t nHCbMCHHOi:í rpa,11HQHH. Eonee nporpeccHeH&te 

MCTO,llbl n03BOnlllOT TaKJKC pa3pa(loraTb rOpH30HTbl HC­

TOPH'ICCKHX COl5b1THH (Ta6n. II). 

nepeeo.11 3. rpoMoeoií 



SLOVENSKÁ ARCHEOLÓGIA XXXIV-2, 1986 

C P E ,[( H E B E K O B LI E )1( J1 JI J1 ll( A H A T E P P J1 T O P 11 11 
J>OJirAPJ1J1 

(n o A p X E o JI o r" ~ E c K" M ,Z{ A H H LI M) 

)1( Ji1 B K A H. B bi )1( A P O B A 

(Apxeonorw.1ec1<Hl1 HHCTHTYT "' My3ei71 EonrapcKOH aKaACMHH HayK, Coct>Hll) 

3a nocne)lHHe 30 neT 6onrapCKHe apxeono rn 

06Hapy)f{HnH OtfCHb 6onbWOe KOnHtfCCTBO n oce­

neHHH - cemn.Q, r opOJlHU(, Kpen ocTew H Haxo­

AS111(11xcsr u HHX )f{HnHU( KOHQa V I-XIV uu. 

(CMOTPH Ta6nHQbI) . 

Vlccne)lOBaHHe )f{J.fnHU( C)lenaHO B MOHOrpa­

cPHSIX (B'b)l(apoBa 1964), a TaK)f{e B HCKOTOPbIX 

CTaTbSIX TOľO )f{C asTOpa (B'b)l(apoBa 1964, c. 

21- 30; 1965, c. 12-88; 1976a, c. 23; 19766, 
c. 254- 260; 1981, c. 16-34; 1985, B net1aTH) 

11 )lpyrnx asTOpOB (;!HMHTPOB 1975, c. 212-242; 
MHHTeB 1960, c. 1-21; CTan'leBa 1975, c. 276-
281). 

IloceneHl1SI, cen11U(a V I-VIII BB. 11 I X-XI 
BB. H3YtfCHbI Ha MCCTOHaXO)f{)lCHl111 «CTapeQa:t, 

ceno ľapsaH, C11n11cTpeHCK11J1 oKpyr (B'b)l(apo­

Ba 1966, C. 21-31 ; 19786, C. 112-113; 1985, 

B n et1an1), a TaK>KC 11 Ha MCCTOHaXO>K)lCHl111 

«.[{>KCA>KOB11 no3sr», ceno Ilon11Ha, C 11n11cTpeH­

CK11J1 OKpyr (B'b)l(apoBa 19646, c. 23-24; 1965, 
c. 5-114) H B IlJil1CKe, BO BHCIIIHCH q acT11 ro­

PO,lla, Ha MCCTOHaXO>K)lCHl111 Jieea P eKa (Bacu ­

JieB 19856, C. 180-181). 

noceneHHH VIII-XI BB. 

Ceno TionHHa, MCCTOHaXO>KAeHHC cKaJJeTO>, CHnHC­
TpCHCKHH OKpyr (Bô)f(aposa 1956, c. 11-64; 1965, c. 

132). ľopOJIH~e Man'l>K Tipecnaee4 CHnHCTpeHcKoro 
OKpyra. cenm.1.te s cene Hoea tfepHa CHnHCTpeHCKOro 

oKpyra (MHn'les - AHrenosa 1969, c. 33-38; 1970. c. 
27- 32). 

MeCToHaXO>KAeHHe cTie'leHa MOrHna>, ceno B1>n'le­

AP1>M, MHxai7inoerpa.11cKHH OKpyr (Heony6nHKOBaHo). 
Ceno BHHHH4a, lllyMeHCKHH OKpyr (AHTOHOBa 1967, c. 

3-19), a TaK>Ke TipecnaBn, MeCTOH3X0>KAeHHe cKpyrnall 
4ep1<0B&> (81>)f(aposa 19826, c. 41). 

Ceno KpHBHHa, HaA aHTH'IHblM 51rpycoM, PyceHCKHi1 
OKpyr {Jl)f(OHCBa - MHTesa 1970, c. 10-16; fl.HMOBa 1975, 

c. 52-57; Dimova 1979, c. 95-99; Hernnann 1979; c. 

101-117; Herrmann-Wendel 1979, c. 119- 144; 8'b)f(a­
poea 1979, c. 140- 141; 1981, c. 31; 1982B, c. 41). 

KpenOCTb cKaM'bKa>, ľOPOA OpllXOBO, Bpa'laHCKHH 
OKpyr {fl.HMHTposa 1975, c. 166, PHC. 6). 

Ceno CnpMeH PyceHCKOro oKpyra (Buos 1982. c. 
82- 84, 180-181; J()f(H11ros 1982, c. 72-84; Hensel 1980. 
c. 69-246). 

CenH~e H3A aHTff'IHOH KpenOCTblO MOHTHaHa M11xaH­
noerpaJ1CKOro OKpyr a (AneKCaH,qpos, Heony6nHKOBaHO). 

CenH~e e6nH3H cena Oe'lapoeo T'bproeH~eHcKoro 

OKpyra (KOHCT311THHOB, Heony6nHKOBaHO). 

Cenmite e6nH3H cena 0.11ep4H Ton6yxHHCKoro OKPY­
ra {J(OHl./CBa-fleTKOBa 1981. c. 19- 21; 1982, c. 72; 1983a, 

c. 98-99; 19846. c. 98; 19856, c. 173-174, 241). 
r. Ean'IHK TonryXHHCKOľO OKpyr a (J(HMHTPOB, M. 

1981, c. 137). 

Ceno Kna.11eH4H, Ton6yxHHCKOro OKpyra (BaKnHllOB -
CraHHROB 1981, c. 15-34). 

Ceno Tonona, Ton6yxHHCKOľO OKpyra (BOOl./CBa 1977, 
c. 4; 1981, c. 109-110). 

ľopOJIH~e. ceno .QypaHKynaK, Ton6yxHHCKoro 01<py­
ra (To,qoposa - Borca - AepaMosa 1976, c. 105- 106 ; 
To11oposa - BOTCB 1980, c. 202- 205). 

Cem1~e e cene .Q'bnronon BapHeHCKor o OKpyra 
(Bô)f(aposa - 3narapcKH 1969, c. 50- 53). 

Ceno EpeCTaK BapHeHCKoro oKpyra (J(.uM11rpos, fl.. 

1969, c. 114-134). 
Ceno En'l>CKOeo BapHeHCKoro oKpyra {fl.MMHrpos, J( .• 

HCOny6nHKOBaHO). 

Ceno l..{ap AceH CHnHCTpeHCKoro oKpyr a (Bô)f(aposa 

1965, c. 136-138; Anrenos 1980, c. 51-60). 
CenH~e. ceno KHnpa BapHeHcKoro 01<pyra (J(11M11r­

pos, J(. 1983, c. 124). 

Ceno PaeHa BapHCHCKOľO OKpyra (KyJeB - KOHCTaH­
THHOB - reoprHes 1981, c. 122; KyJeB - KoHCT3HTHHOB 

- reoprnes 1985, c. 183). 
CenH~e Ha xonMe Qapeee4, r. BenHKO T'bpHoeo (AneK­

CHCB 1976, c. 65-69. PHC. 3; Anrenos 1962, c. 25- 29; 
1973, c. 337-339). 

Ceno XOTHH4a BenHKO-T'bpHOBCKOro OKpyra (AneKCH­
es 1977, c. 4, 55-57). 

CenH~e MoMHHa KpenoCTb BenHKo-T'bpHoe.:1<oro 
OKpyra (HnKonosa - Anrenosa 1963, c. 34-41). 

CenH~e. c. XyMa (Pawes - CranHnos 1982, c. 70 ; 
1984, c. 116). 
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P 11 c. 2. )1(11m1111c Vl ll X Bil. c llC'IKOl'í KaMCHKO~!, c. Kpmrn11a PyCC llCKOľO Ol<JlYl':I . 
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ľOpOJllHl\C, r. 3ancp Pa3rpa,llCKOSO OKpyra (BacunCB 

19838, c. 122- 123). 

Ccm1u~e. MČCTOHaXQ)KJIClll1C «HaA CTSIC'bKa>, c. ľOnllM 

i13DOP PaJrpa,llCKOľO OKpyra (B'b>Kapoaa 1980, c. 164, 
1982a, c. 72; 1985, c. 262). 

r. flpCCJiaB, MCCTOllaXO>K).ICH11C «l-IOBl1CTC rpo611U\a• 

(B'b>Kapona 1978a, c. 109-110; 1981, c. 117- 118). 
ľ. TipCCJlaB lilyMCHCKOľO OKpyra (BaKJl11HOBa - ~e­

peua 198-1, c. 105). 
CCJIO Uap KpyM (4aTaJ1ap), AyJI'bT Ha OMypTar Wy­

MC11c1<oro OKpyra (AllTOl/OBa 1961, c. 131- 139; 1963, 

c. 45). 

nmtCKa, BllCLlllUUI 11 BHYT(JCHIHHI lJaCTb ropo,lla (AH­

TOllOBa - fät'ľJIHllOB 1985, c. 60-64; Ea;ia6aHOB 1978, c. 
108; 1980, C. 136; 1985, B llClJan1; BaCHRCB 1980, c. 

132- 133; 1983a, c. 189- 190; 1984, c. 100; 1985a, c. 179; 
rcopnrea 1981, c. 190-193; !{011<1ena-ne·rKoaa 1983a, 

c. 98-99; 19846, c. 98; 19856, c. 173-174; M11n<1ea 1960, 

c. 30-43; 1964, c. 29; 1983, c. 211-225; MHxai1JIOB 1955, 

c. 140-144, p11c. 78-87; CraHJWOB 1983, c. 190-191; 
1984, C. 99; 1985, C. 177- 178). 

CCJIO ,({OJillO llCPOflO 6J1aroearpa).ICKOľO OKpyra (CTO­

f/HOBa -Ccpac/J11MOBa 1963, c. 20- 23). 

Ceiw KJ1104, CaMy11J1ona KpCnocTb 6naroenrpa,11cKor o 

OKpyra (l fa1.j1tOH<IJlbHb/U napK-My3eii, anb60M 1964, c. 

6- 7; 1977, c. 128- 130). 

CcmtU\C Ha,11 ATHlJHaTa m,THa cTam1wJ1-Kapacypa (Hu­

KOnon - 5IHKOB - Bc1111cn - Ewrep 1984, c. 154) . 

f'. CTapa 3aropa, KB. «ACapa• (HUKOROB 1959, C. 62). 
ľ. TIJ!OB,11118, MCCTOllaXO)K,llCHl1C «X11cap» (3anpHll08 

1967, c. 40-43). 

ľ. XaCKOBO, MCCTOHaXO)KJIClll1C „ x11capH» (Ana11>KOB 

1975, c. 128). 

M11uepanbllblC 6am1 XaCKOBCKOľO OKpyra (Anan>KOB 

1973, c. 139 11 144; 1975, c. 128 11 133). 
CCJIO J1106e11ono XaCKOBCKOľO OKpyra (Ana11>KOB 1972, 

C. 112- 122; 1975, C. 129- 130). 

CCJillU\C r. Mapm1a Xac1<0BCKOľO OKpyra (Ana11>KOB 

1973, c. 143; 1975, c. 131). 

CeJrnU\e Ha.LI aHTl14HOl1 Cep,L111Hoi1, Cocjnrn (Cra11<1eaa 

- Crammon 1979, c. 57-64). 

Cc.i111U1e «XYJ.IO)KCCTBCHa raJiep11s1», r . K10CTCHAl1JI 

(MHxaiinoa - Cecrp11McKa 1981, c. 137). 

CCJil1U\C ua MCCTOHaXO)KflCHl111 •MaHaCT11f)lJCľ0• K1oc­

TCH,!ll1JJCl(OľO OKpyra (B'b>Kapoaa 1979, c. 142-144). 

OT,qe11bHbie >KMJIMil{a rrepuo,qa VIII-XI nn. 

Ceno JJ.yuau1111 C11n11cTpCHCKoro OKpyra. 

ľ. Pa3rpaf1, MCCTOHaXO)K,!ICH11C «X11capJJblKa• Pa3rpa,n­

CK0ľ0 01<pyra (ľeoprueaa 1961, c. 9-30). 

CCJI11U\C B JJ.ypaCTOPl1YM·J.:tpbCT'bp (AllľCJIOBa 19SO, 

c. 171). 

CeJio ľ11reH, HaJI anr11lJHb1M 5IrpycoM, CTJ1cnc11cK111'í 

OKpyr (MBaHOB, HCOny6J111KOBaHO). 

Ceno Be:>KaHOBO, MCCTOHaXQ)KJICHWC «CTy6JiaTa», Jlo­

BC'ICKHW OKpyr (B'b>Kapoaa 1961, c. 318- 320). 
CeJ10 ranw'IC Bpa4aHc1<oro OKpyra (B'h)Kapona, 11c­

ony6J111KoaaHo). 

CCJ111U\C - Kf)CnOCTb B r. ncpHttl( (lfCHľOBa 1976, c. 
30; 1983, c. 12- 64). 

>Ku11ull{a XI-XII BB„ 

BKJ110'lMTe11bHO u ,qo XIV nn. 

CCJ111U\C XI-XII BB.: CCJIO KoaalJCBO na3ap,l\:>Kl1Wl(Qf0 

oKpyra (ľarea 1985, c. 7-11). 

CeJIWU\C XI-XII na.: HaA auTttlJHbtM CeIJrononwcoM, 

Crapo3aropcKHl1 OKpyr ('fa11roaa 1972, c. 16-36). 
CCJ1111!1C n6mt31'1 CCJia ,[(S!,1{000 CJI1'1BCHCK0f0 OKpyra 

(Kanm'lapoa-:-- ôOpHCO.B; 1981. c .. 119 ; 6op11COB 1982, 

c. 1- 26). 

CCJl11U\C B cene fOf)HSI BOJ.ICH, Kf)CnOCTb «Bo11cm (Mo ­
peaa 1983, c. 133). 

CCJ111U\C XII B. Ha MCCTOHaXO:>K)ICHl111 «,U:>KCOC3JI1'1 6y­

Hap», o6Jil131'1 ropo,qa CCOJ111CBO ľa6ponCKOľ0 OKpyra 

(CMMCOHOB 1984, C. 153; 1985, C. 254-255). 

CCJil1U\C VIII 11 XII-XIV 88„ Ha}:I aHTl1lJllblM Ka-

P11c. 3. :>K11n11U1e VI II- X no. c nClJKOl1-1<aMeHKOl1, nm1cKa lUyMCHCKoro 01<pyra. 
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PttC. 4. )1(11nliU1C IX- X Ull. De•tKa ll llOJIY, C. l'OJISIM J.13BOJ) P:13ľj):l/\CK0ľ0 OKpyra. 

PHc. 5. )1(11J111u1e-110J1yJcM11n11Kn c rmrno61rrnoi1 11c•1 1<oi1, c. nom111a C111111cTpc11cKoro 01qiyrn. 
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ťhrne CmrnCHCKOro OKpyra (TaH<1eea - Bacitnena 1981, 

c. 56-59). 
CCJlllll\C X 1-XIII BB. : B KpcnHOCTl1 «KpaCCll» a6nl1311 

ropot1a na1rnnop1m\e Da3ap,1p1<11wKoro OKpyra (Tynra­

HOB 1984, C. 151). 
Cemm.(C X - XI 11 XIII - XIV 88. : B ropOJIC Ka1111-

aKpa Ton6yx1111cKoro oKpyra (Jl:>1<1111roe 1983, c. 149-

150). 
Cemm . .(a XIII - XIV no. CCTb TaK>KC Ha MeCTOHaXO>K· 

,llCHH~I • ACKanO», CCJIO XOTHllL{a H Ha MCCTOHaXO>KACHl111 

cMOMHHa KPCllOCTb» lin XOJIMC uapesel{ B ľ. B. TbpHO· 

BO, a TaK)l(C 11 B JloB<ICHCKOW KpCnOCTH B r. none4 JlOB· 

'ICHCKOľO OKpyra ('laH/'OBa 1973, c. 81 - 82). 
Cc110 Ac6Hcoo J10B4CIICKoro 01<pyra (3axap11ce, HC· 

ony6m1KOBano), a TaK>KC II B HCKOTOpblX APYľ11X CCJJl1· 

U\ax 11 ľOPOAHU\aX. 

)l(11n11u\a Komp VI, VIII-X BB. npc,ACTaBMI· 

Jil1 co6ow, B OCHOBHOM, 3CMJISIHKl1 11 nony3eM­

JISIIIK11 (p11c. 1-3), nOMCll_\CHl1Sl KO'll,OJ)b! X JllMCJil1 

npsiMoyrOJibllYIO 111111 I<Ba,ApaTHy10 cPOPMY, Bpbl· 

Tb1e B MaTep11I< na rny611Hy 30-80 CM. Pa3Me­

Phl 11x 3,80 X 4,20, a Ot.fCilh PC.AKO 11x pa3Mepb1 

.r1ocT11ran11 5,50 X 5,60 M. l..JacTO B nony 3rnx 

3eMJISIHOK 6brn11 c,AenaHh! yrny6neH11si - SIMbl -

J:(JISI CTOJIOOB, npe,AHa3Ha\.fCHHblX ,AJJSI 1<penne­

mrn I<posenbHOW I<OHCTPYKQ1111. Kpb1wa 3CMJISI­

HOK 06bI\.fHO 6hrna TIOKJ)bITa COJIOMOW, BCTKaM11 

11n11 KYCO\.fKaM11 p11McKow t.fepen1111b1 (ceno ľap­

san, MecTOHaxO)!(.l{e1111e «CTapeqa>>, ceno non11-

Ha, MCCTOHaXO:>K]:ICHl1C «.[{:>Ke,[pKCBl1 JI03SI»). CTOJI 

OhIJI 3eMJISIHOw 11n11 rn11HSIHbTM. B HeI<OTOpbIX 

3CMJISIHKax o6napy:>KeHbl CJIC}:lbl BXO,qa, KOTOJ)b!W, 

06bI\.fHO, 6bIJI pacnono:>KeH 11poT11B OTBepcnrn 

OT01111TCJibHOľO coopy:>KCHHSI, Kal< nanp11Mep B 

cene ľapsaH, MCCTOHaXO:>K,ACHHe «CTapena». Ko11-

CTPYKQl1Sl CTCH nony3CMJISIHOK 6bma necKOJib­

I<11x Bl1,AOB. 

CTenbr C,l\enanbr J113 seTOK 11 ,qocoK. Ha3CM­

Hasi ~1aCTb 3Toro nma :>K11JI11ll_\a, o6bI\.fHO, 6bma 

113 nepenneTCHHblX BCTOK, 06Ma3aHHbIX TOJICTblM 

CJIOCM ľJI11Hbl. K CTCHaM 11p11 TIOMOll_\11 KOJlbCB 

11JIOTHO np11KpenJISIJll1Cb .A0CKl1. 06 3TOM CBH.AC· 

TCJibCTBYIOT OCTaTKl1 o6ropeJiblX, rpy6o o6pa6o­

TaHHblX ,qoco1< 11 6peseH (ceno Kp11B11Ha, Epcc­

TaI<, ľapnaH 11 .l{p.), a TaK:>Ke KaHaBI<l1, pacno­

no:>KCHHbie B.AOJib cTeH (ceno Bmnmqa, ľapaaH . 

Kna,qeHQM). B HCKOTOpb1x )i(11JIMU\ax obrna 06-

P11c. 6. fleYKa->KaposHll, c. CnpMCH, PyccHCKoro oKpyra. 
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PMc. 7. )l(aponuSJ-O'lar, c. KpMSMHa, Ha}.( auT11'!HblM 51TpycoM PyceucKoro OKpyra. 

ľ11c. 8. ľnmwóMTHaSJ nelJ&->t<apoaHH, c. 14ap Aceuouo C111rncTpe11cKoro oKpyra. 
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Ma3al!a, OAl!aKO, TOJlbKO Hl1)1(H5151. 11X qaCTb (ce­

JlO Kp11s1.ma, B11111111qa). 

CTCHbI CAenaH1>1 113 OA11oro 11J111 ABYX pstAOB 

KaMH51 11a ľJ111H51HOM cnai1Ke, npH'ICM KaMCH­

HblC 6JJOKl1 3a1.1acTy10 6bIJ1H B351Tbl "13 1103AHCaH­

TH4HblX 06"bCKTOB. BcpxH5151. 4aCTb CTCH, BCp051.T­

HO, 6bIJJa C,l\CnaHa H3 KOJlbCB H COJ10Mbl, 06Ma-

3aHHb!X rn1111oi1 (ccno EpecTaK, CTbIPMCH, MCCTO­

uaxO)l(ACH11c «KanCTO», CCJ10 nou1111a 11 Ap.). 

B OAHOM 113 ::>T11x AByx BHAOB )1(11J1111.ll coxpa­

u11n11cb ne)l(aH1<11, CAenaH11b1C H3 3CMJ111 (ccno 

ľapsaH, EpccTaK). IleKOTOpb1e H3 3T11x )i(J1J1Hlll 

pacnOJIO)!(CHbl Ha HC60Jlblll0M paCCT051.Hl111 OA­

HO OT npyrOrO. 0TOIIJ151J111Cb 0HJ1 06b!'IH0 Ka­

MelllIOH IIC4hl0 (llC4h-KaMCHKa) 6C3 OTBCpCTl151. 

AJ151 Bb!XO).\a ).\bIMa. 0C411 3Tl1 6blJll1 CACJJaHbl 113 

KaMHH 6onhUJ11x 11 cpc.u1rnx pa3Mcpos. B11cm­

m1e pa3Mepb1 ne411 - 1,20 X 0,90 M, a Bb1C0Ta 

- OT 0,30 ).\O 0,50 M. TOJ1I.IJ;11Ha CTCH - OT 20 

AO 30 CM. TICtib pacnonaranacb s OAHOM H3 yr­

nos )!(11n111.Qa. 011a 11MCCT 06b11.1110 npHMOyronb-

11y10 11n11 KBa,1waTHy10 ct:>opMy. 

0611apy)l(e1I 11 OC06hlH Bl1A KaMCHHOH TIC'Il1, 

KOTOpa51. HaXOAl1JlaCb B cncq11aJJbHO BhIPbITOM 

AnH noi1 QCnH 51.Me n yrny )1(11J111I.IJ;a {p11c. 4), 
B ero nony. 

TaK11e ncq11 o6uapy)l(CHbI B cene ,[(onronon 

Bap11eucKoro OKpyra (Bv)/(apona - 3naTapcK11 

1969, c. 50-51). 
Ceno ľonHM lífasop Pa3rpaACKOro OKpyra 

(Bo)/(apona 1982a, c. 72). 
TinHCKa, BHCUJHHH 11 suyTpeHHH qacTb ropo­

Aa (Eana6aHOB - ílneTHeBa, B IICYan1). 

BTopb1M T11noM 0Ton11Tenhuoro coopy)!(eu1151. 

51.BnHeTCH, uaY11ua51. c VIII no X BB., ne1.1b Bh1-

pb1Ta5!. s cTeue caMoro MaTep11Ka (p11c. s). Oc­

nosau11e 3T11x neqew 11MCCT np116n11311TenbHO 

3J1J1111ICOB11AHY10 11J111 Kpyrny10 cPOPMY c pa3MC­

paMl1: 0,80 X 1,00 M; 1,40 X 1,10 M; 1,60 X 
X 1,80 M 11 BbICOTa 0,25-0,40 M. ,[(b!M Bb1xo­

A11n 113 OTBCPCTl151. - ABCp11 ne1.111. ,[(HO IIC411 

YaI.IJ;C BCCrO 6bIJ10 Bb!Ma3aHO rmrnoi1 11 naXOAl1-

J10Ch na YPOBHC nona )1(11J1111.lla 11Jll1 IICMHOľO 

BhllUC. 3Tl1 IlC4H pacnonaranl1Cb B )l(HJ1111.llC, KaK 

npas11no, B yrny 11 TOJlbKO B HCKOTOpb!X cny<1a5IX 

OHl1 6bIJ111 pacnOJ10)1(CHbl nocepC}.\11HC 0).\HOW 113 

CTCH. 

TpCTl1W Tl1Il neq11, KOTOpb!W BCTpeqaeTC51 pc­

)l(C, IlPCACTaBJ151.CT neqb, coopy)l(CHHYIO Ha ).\Cpe­

B51.HHHOM KapKace (ceno ľapBaH, MCCTOHaXO)l(Ae-

1111C «CTapeQa»). ,[(enan11 ee 113 rmrnb1 11 MenK11x 

KaMHCi1. OT 3Toro T11na ne4CK Hai1ACHbI o6ro-

P11c. 9. Ha3CMHOC )l(HRllU\C 113 Kar.um B c. Kpue1rna PyceHCKOrO OKpyra. 
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14. 

15. 

16. 

17. 
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19. 

20. 

21. 

22. 

23. 

24. 

25. 

26. 

27. 

28. 

29. 

:>K. BbDKAPOBA 

Ta6n·. 1. qKCJIO :it<KJIKUI (nony3CMJiirHOK, 3CMJIJrHOK, 

O!heKr&1 

c. Bl>JI'ICAPl>M, M. IIet1eHa-MorKJia 

c. ľapsaH, M. Crapel(a CHn1tcrpeHcKoro OKp. 

Hosa-qepHa, M. Kanero 

c. non1tHa, M. )J;:it<OAlKOBlt JI03Jr 

c. IIon1tHa, M. ):{peH<1ero C1tn1tcrpeHcKoro oKp. 

c. IIpecna0, Kpornara 1(1tpK0a lllyMeHcKoro oKp. 

IInltCKa, 8HCWHltH ľOPOA, ne0a peKa, lllyMeHCKOľO OKp. 

c. IIJiltCKa, MCCTOHaXOJKACHlte 86Jllt31t 3AaHltll N2 31 

Acop-Aepe 

BHyrpeHHltH ľOPOA 

803Jie IOlKHOH KpenoCTHOH CTCHbl 

803Jle 3anaAHOH KpenOCTHOH CTCHbI 

80Kpyr ce0epHblX BOPOT 

B03Jie BOCTO'IHOH KpenOCTHOH CTCHbI 

HaA OCTaTKaMlt cKpyrnoro A80pl(a> 

MC:it<AY A80pl(080H l(CPK8CH K JOlKHOH KpenOCTblO 

Ha repp1trop1t1t MOHaCTblpir 

Bon&wair 6a31tn1tKa 

ce0epHOH Kpalis COBPCMCHHOľO ľOPOAa 

IOľO-BOCTO'IHair 'laCTb 8HCWHero ľOPOAa 

CCJIKUIC, r. IIpecnaB, M. HOBKTe rpo61tU1a lllyMeHCKOľO OKp, 

IIpecnaB, K IOľY OT ):{80pl(080ľ0 KOMllJICKCa 

ropOA1tllle - Ayn&T Ha 0Myprar, Kpalis c. Qap KpyM, 
lliyMCHCKOľO OKp. 

CCJlltUIC, c. ľOJIJrM l1380p Pa3rpaACKOrO OKp. 

rOPOAltUIC, c. 3a0er Pa3rpaACKOľO OKp. 

rOPOAltl!C, c. XyMa Pa3rpaACKOľO OKp. 

ropOA1tU1e HaA aHT. A6p1trycoM, M. X11capn0Ka, Pa3rpa,q 

CCJ111UIC, c. 08llap080 Topľ08HUICHCK0ľ0 OKp. 

CCJlltUIC c. ÔJil>CKOľO BapHCHCKOro OKp. 

CCJiltUIC, c. BpecraK BapHCHCKOľO OKp. 

CCJIHUIC, c . .L{onronon BapHCHCKOľO OKp. 

rOPOAHl.lle, c. PasHa BapHeHcKoro OKp. 

c. KHnpa BapHCHCKOro OKp. 

CCJlltUIC, c. non1tHa C1tJIHCTPCHCKOľO OKp. 

cen1tU1e, c. Crapo-ceno, M. lOpra, 
c. )J;yHa0el( CHn1tcrpeHCKOro OKp. 

CCJIHUIC H3A 3HT. ):{pl>CTDpOM 

ropOAlfllle tC. Uap AceHoso, M. Acepa C1tn1tcrpeHcKoro oKp. 

c. PylisHo C1tn11crpeHCKOro OKp. 

cenHU1e c. ManoK IIpecna0el( CHn1tcrpeHCKOro oKp. 

c. KJI3ACHl.(lt Ton6yxHHCKOľO OKp. 

c. 0Al>Pl(H Ton6yXHHCKOľO OKp. 

c. Tonona Ton6yX1tHCKOľO OKp., M. KosaHJil>Ka 

VI-XI B. 

Vl-XI B. 

Vl-XI 8. 

VI-XI B. 

Vl-XI 8. 

CCPCAHHa VIII B. 

VIII-XI 8. 

IX-XI B. 

IX-XI B. 
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10 
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48 

1 

23 

70 
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JOpTOo6pa3HblX K Ha3eMHblX >KKnKu.I) c KOH!.la VI no XIV BB. 

06'beKTbl 

30. cenwll.(e Bw30He-KopByHa Ton6yxwHcKoro oKp. 

31. 

32. 

33. 

34. 

3S. 

36. 

37. 

c. ):{ypaHKynaK, M. ľoneMWJIT OCTPOB 

cemtll.(e B03ne Hosrpa.11a PyceHcKoro oKp. 

cenwll.(e, c. OKopow CKnwcTpeHcKoro oKp. 

cenwll.(e, c. ľltreH (aHT. EcKyc) rrneseHCKOro oKp. 

cenwll.(e, c. Be>KaHOBO, M. CTy6naTa JlOBtfeHCKOľO OKp. 

cenwll.(e, c. ram1qe, M. BocoBwTe KaM'bHK 

cenwll.(e, c . .HKWMOBO MKxaunosrpa)ICKOľO OKp. 

38. cemtll.(e HaJI aHT. MOHTaTa M11xaunosrpa.11cKoro oKp. 

39. cenwll.(e Opllxoso, M. KaM'bKa BpaqaHCKoro oKp. 

40. 

41. 

42. 

43. 

44. 

4S. 

46. 

47. 

48. 

49. 

so. 
S1. 

S2. 

S3. 

S4. 

ss. 
S6. 

S7. 

S8. 

S9. 

60. 

61. 

62. 

63. 

64. 

6S. 

66. 

67. 

68. 

69. 

c. XOTHWl\a BenWKO-T'bpHOBCKOľO OKp. 

cenwll.(e B M. ):{JKeBe3nw ByHap ľa6pOBCKOľO OKp. 

):{onHo Ueposo Bnaroesrpa)lcKoro OKp. 

KnJOtf, CaMoKnosa KpenocT Bnaroesrpa.11cKoro OKp. 

c. JI106eHOBO XaCKOBCKOľO OKp. 

MwHepanHwTe 6am1 XaCKOBCKOro oKp. 

KOHCTaH!.111JI XaCKOBCKOľO OKp. 

Xwcap XacKoBo 

MapK1.1a XacKoscKoro OKp. 

rrnos.11Ks, M. HeeieT-Tene 

IlnOBJIMB, M. Ac'bpn'bKa 

c. 3naTlf BP'bX IlnOB)llfBCKOro OKp. 

.HM60n 

cem1ll.(e Ha.II aHT. AsrycTa TpaJ1Ha, CTapa 3aropa 

c. ):{Jl)IOBO CnwBeHCKOľO OKp. 

KJOcTeH)IKn, XYAOJKeCTBeHa ranepMll 

Co<PMll, Ha)I aHT. Cep)IMKOM 

cenlfll.(e, ľOPOA EnlfH rrenlfH COcPlfMCKOľO OKp. 

M. MaHacmpqeTO, c. ropaHOBl\K, 
KJOCTeH)llfnCKlf OKp. 

ITepHwK 

cenKIJ.(e KanKaKpa Ton6yxMHCKOro OKp. 

Kapacypa, CTapa 3aropa 

M. KpaceH, ropOJIMIJ.(e IlaHarJOpMIJ.(e 

M. BO,!leH, c. ľopHlf Bo.11eH IlnOBAlfBCKOľO OKp. 

cenMIJ.(e HaA aHT . .L{p'bcTepoM, CMnMCTpa 
CMnlfCTpeHCKOro OKp. 

B. TopHOBO, B03ne 1.1epKB&1 Ca . .L{MMTPlfll Ha xonMe 
MOHWHa KpenocT 

cenKIJ.(e HaA aHT. CesTonomrcoM Ke3aHn&wKoro oKp. 

cenKIJ.(e HaA aHT. Ka6KneM .HM60nCKOľO OKp. 

cenMIJ.(e, c. Kosaqeso ITa3apAlKMWKOro OKp. 

c. ):{e6HeBO JloBe\fCKOľO OKp. 

IX-XI B. 

200 
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1 

HeCKOnbKO 

HeCKOnbKO 

1 

42 

7 

2 

1S 

43 

2 

3 

Heonpe)leneHo 

HeonpeAeneHo 

HeonpeAeneHo 

s 
14 

4 

2 

1 

17 

1 

IX-X B. 2 

VI-VIII B. ; VIII-
-XI B.; XIV- XV B. 30 

VIII-XI-XII B. 11 

XI B. 10 

VII-XI-XV B. 3 

VIII-XIV B. 

XI-XIV B. 

XII- XIV B. 

XI-XII B. 

XIII-XIV B. 

1 

HCCKOnbKO 

7 

3 

47 

1 

34 
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penble KYCKH ľJIHHbl, Ha KOTOpbIX BH):{Hbl OTne­

tiaTKH BeTOK ):{epeBbeB. 3TH neqw HMelOT, 06hitI­

HO, npHMOYľOJlbHYlO J1 B pe):{KHX cnyqaxx 9JIJ1Hn­

COBH):{HY10 cPOpMy. 

qeTBepTbIH THn net1eK 3TO netIKa-)!(apOBH.sl 

(pwc. 6-8), HH)!(H.sJ.sl tiaCTb KOTOPOH COCTOHT J.13 

MeJIKHX petIHbIX KaMHei1, o6Ma3aHHbIX rmrnoi1. 

0Ha HMeeT npxMoyronhHYIO <PopMy. Bb1C0Ta 

ee BHyTpeHHeH tiaCTH - 6 CM, H BHellIHeH -

10-12 CM. )KapOBH.Sl C):{enaHa J.13 ľJIHHbl c npw­

MeCblO conOMbI. CTeHbI ee npe}:{cTaBn.s110T co6oi1 

HeBbICOKYIO orpa,l:{Ky. Pa3Mepb1 ee 0,86-0,87 M. 

TaK11e netIKH-)!(apoBHH Hai1,l:{eHbI Ha cne):{yt0-

l.QHX naM.sJTHHKax: 

Cen111.Qe-aHTHt1Hb1l1 51Tpoc, ceno Kp11B11Ha Py­

ceHcKoro oKpyra (J(:>KoHeBa - MnTOBa 1970, c. 

13, p11c. 5; c. 13-14, pwc. 7; Dimova 1979, c. 

96, p11c. 37a). 

CTapa 3aropa, Ha):{ aHTHtiHhIM AsrycTo Tpo­

HHa (HnKOJIOB 1959, c. 62, PHC. 43-44). 

Ceno ľonxM Ji13BOp, MeCTOHaXO)!():{eH11e «Ha):{ 

n.s1caKa„, Pa3rpa):{CK11i1 OKpyr (B'b:>Kapoaa, Heony-

6n11KoBaHo). 

Ceno CTbipMeH PyceHcKoro OKpyra (anMoBa 

1982, c. 15, PHC. 2; B'b:>KapoBa 1981, c. 29-30, 

p11c. 6; r.), TiepHHK (tfaHroaa 1983, c. 50, pwc. 

53). 

Pe):{KO BCTpetialOTCH B )!(J1JIHI.Qax 11 ot1arw. 

1i1HOľ,l:{a B O):{HOM J1 TOM )!(e )!(J.1JIHI.Qe HMeeTC.sl 

HeCKOJibKO BH):{OB OTOnHTeJibHblX coopy)!(eHHH. 

B HeKOTOphrx )!(HJIHI.Qax 3Toro nepwo):{a BCTpe­

tialOTC.SI J1 nepe,l:{BH)!(Hble, nepeHOCHbie )!(apOBHJ1. 

KpoMe 3eMnHHOK 11 nony3eMnHHOK 6hrn11 OT-

P11c. 10. Ha3eMHoe )l(ffflHll.le c. }:(llAOBO Cn waeHCKOro 

OKpyra. 

KPhITbI 11 Ha3eMHbie )!(J.1JIWI.Qa (pwc. 9-12). B 

60nbll1WHCTBe cnyqaeB J1X non 6hln Ha ypOBHe 

MaTep11Ka. Pe)!(e BCTpet1at0Tc.sr noro nma )!(J1-

m11.Qa, BKOnaHHhie B MaTep11K Ha rny61rny 0,20 

-0,30 M. TIO 9TOMy CBOeMy KatieCTBY OHJ1 npw-

6JIJ1)!(a10TC.SI K 3eMn.SIHKaM.' 

OcHOBHhIM coopy)!(eH11eM 3THx )f(wn111.Q .srsn.sr­

eTC.SI Otiar, HaXO):{Sll.QHHC.SI B Kpyrnoi1 Herny6o­

KOH .SIMe, OCHOBaH11e KOTOporo BbJMa3aHO TOH­

KHM CJIOeM ľJIJ1H.sIHOH 06Ma3KJ1. 06bJtIHO o•rnr 

11MeeTC.S1 B Ka)!():{OM OT):{eJibHOM )!(HJIWI.Qe. Bxo):{ 

B )!(HJIHI.Qe OcPOPMJieH 113 Tpex KaMHeH. 

Ha3eMHb1e )!(HJIWI.Qa pacnonara10Tc.S1 p.sr):{aM11, 

o<PopMn.Sl.SI npw 3TOM ynm.~bl llll1PJ1HOH OT 1,50 

):{O 3,00 M (,nonHo Ueposo Enaroesrpa):{cKoro 

oKpyra; CTOHHOBa - CepacjJnMoBa 1963, c. 20 

-24). 

TonbKO B cesepo-BOCTOtIHOH t1acT11 Eonra­

pw11 OTKPhITbI 10pT006pa3Hb1e )!(WJIWI.Qa VIII­
-IX BB. 

TaKoe )!(HJIWI.Qe o6Hapy)!(eHo B cenwI.Qe s ce­

ne ľapBaH, MeCTOHaXO)!(,l:{eHHe «CTapeQa» (B'b>Ka­

poBa 1981, c. 19, p11c. 7). 

Ceno HoBa qepHa, MeCTOHaxO)!():{eH11e «Ka­

neTO» (MnntfeB - Attrenoaa 1970, c. 34, p11c. 62). 

Ceno Kna):{eHeQH Ton6yxwHcKoro OKpyra 

(BaKJinHOB - CTaHnnoB 1981, c. 21, p11c. 15, c. 

24, p11c. 20). 

Ceno ,nypaHKynaK, MeCTOHaXO)!():{ettwe «ľone­

MJ1H ocTpOB» (Tonopoa - BoTeB 1981, c. 202-

-203, pwc. 26 w 3) 11 Tin11cKa-BHyTpeH.sr.sr tiaCTb 

ropo,l:{a (PaweB 1982, c. 63-64). 

Ceno CTb1pMeH PyceHcKoro OKpyra (Mnxai1-

JIOB 1982, C. 12, pl1C. 12). 

IOpToo6pa3Hhie )!(HnwI.Qa cTpo11nwch wnw Ha 

nosepxHOCTH MaTep11Ka (ceno Kna):{etteQw) 11nw 

BKanhrnanwcb Ha 0,20-0,40 M B Hero (ceno ľap­

BaH). 0HJ1 J1Menw Kpyrny10 wn11 9nnwnCOBW):{HY10 

cPOPMY, a caMbie 60Jibll1He "IX pa3Mepbi ):{OCTH­

ran11 3,40- 4,80 M, a B HeKOTOPbIX cny•rnsix J1 ):{O 

15 M. B nony, B):{Onh cTeH, 3aMeTHbI cne):{bI yrny6-

n eH.11i1 OT CTOJ160B, pacnOJIO)!(eHHbJe Ha pacCTO­

.SIHJ.1.11 O, 10-0,20 M 'APYľ OT }:{pyra. 3TJ1 CTOn6bI 

cny)!(HJIH ):{n.SI no,g,gep)!(KH ,gepes.srHHOH KOHCTPYK­

Q.11.11 lOPTbI. 

IOpTbI, cTeHhI KOTOpb1x c):{enaHhI w3 KaMH.sr Ha 

ľJIJ1H.sIHOH CflaHKe, OTKpb!Tbl B cene ,nypaHKy­

naK H B TinHcKe, BO BHyTpettHeli qacTw ropo,ga. 

B QeHTpe 10pT006pa3ttoro )f(wnwI.Qa Haxo­

):{11nc.S1 oqar, oropo)!(eHHb11'1 KaMH.srM11. OTBepCTHe 

Otiara ):{n.SI TOnKW pacnonaraJIOCb TOtIHO npOTWB 

BXO):{a B IOpTy. IOpTbl, OTKpbITbie B c. ,nypaH­

KynaK, J1Me10T OTOnHTeJihHhie coopy)!(eHH.sI H ne-
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qw Kynonoo6pa3 110!1 tjJopMbI, KOTOJJbie 11axo,A11-

nwch W311HC )KHnHll.(a. 

o BllCWHCM BH,AC •OPT Mbl MO>KCM CYAHTb 

TOnbKO no 11a1111r.rM O,AHOM MO,l\CJllil IOJJTbl (CMOT­

p11 pHc. 12), 11ai1,l\c1111oi7t Ha!( aHTH4HbrM 06·be1<­

TOM B cene )J,cBirn BapnCllCKOľO OKpyra (Pa­

weB 1970, c. 39- 43; B·b>Kapoaa 1973, c. 267, 

p11c. 18) . llo ,[\a1111b1M ::>To17t MO,l\enH 1opT006pa3-

noe >KHnl1U\C MMCJIO BblCOKllC CTCHbl 11 1<011yco-

06pa311y10 1<pb1111y. 

B ne1<0TOph1x noccJ1c 111rnx (ccm1ll.(ax, ropo,l\11-

ll.(ax, 1<pc110CT5IX-ccn11u1ax 11 I<pc 110CT5Ix-ropo,r111-

ll.(ax) IX- Xf BB. 11cTpCt1a10Tc5I 11e TOnhKO 3CM­

JT51HKH 11 nony3CMJ15111Kl1, 110 11 Ha3CMllblC )f<J1Jll1-

ll.(a. Vfx CTCllhl C)(CJlallbl 113 KaM1151, COCA1111Clf -

HOro rnMHmrni1 cnaft1<oi1. OHM O,l(HOKaMepHbIC, 

J(ByKaMepHbie 11 pe>Ke BCTpelfalOTC51 MHOľOKa­

MCJJHbIC. 

B ropo,l(11ll.(e (ceno Tonona Ton6yx11Hc1<oro 

01<pyra) BCTPC4alOTC51 nony3eMJT51H1<11, a Ta101<c 

11 fl0MCLI.(CHl151-)K)l!Jl)lfll.(a CO CTenaMH 113 KaM1151 

(So6t.feBa 1981, c. 109-110). Ta1<11e >K11J111ll.(a 

BCTpeqalOTC51 TaK>KC Jl rop0,[\11ll.(C B cene CTblp­

MCH, )II B rop0,[\11ll.(C B cene Ó,l\b!JJI.(11 (.[{OHlfCBa­

fleTKOBa 1985a, c. 241). 

On11 BCTpet.IalOTC51 w B IO)f(HOM Bonrap 1111 (cc­

JIO JT106eHOBO, M11ttcpanbHb1e 6anw, ccno JJ,om10 

IJ,eposo 11 ,gp.). 

Ha3eMHbie >K11n11ll.(a c 1<aMeHHb1M11 cTc11aM11 

HaM,[\Cllbl B lln11c1<e (.[{OHlfCBa-fleTKOB<l 19856, 

P11c. 11. H a JCMHOC :>1<1rn111.l.\c M1111epan1111 6a1111 Xac1<ouc1<oro OKpyra. 
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c. 177). J13 scex 1lf3yc1eHHh1x .AO c11x nop noce­

neH11i7i-1<penocT61, Ta101<e Ha3eMHhie )1<1t1n1t1tqa 

o6napy:>KeHbI n r. Map1t1qa, M1rnepamHh1e 6a­

H11, B cene Jl106e1wro, B r. Xac1<ono Xac1<onc1<0-

ro 01<pyra (Ana;pKoB 1975, c. 127-133), a TaK)l(e 

11 )1(11JT11ll(a s ropo,!\11ll(e, n6n1131t1 cena AonHo Ue­

pono Enaroesrpa,Ac1<oro OKpyra (Crosrnona -

Cepac/JuMoBa 1963, c. 20-24) ltl .AP. 

)K1t1mtll(a XI-XIII BB. B OCHOBHOM Ha3eM­

Hbie. 11oMelL(eHltlH ltlX ltlMelOT cPOPMY HenpaBltlJTb­

HOľO np.S!MOyronbHMKa c pa3MepaM11 3,30 X 
X 4,50 M. nonbl noMelL(eHl1M ÔbIJ111 ľJll1H0611T­

Hbie 11nltl 3eMn.S1Hhre. CTeHbI 113 ,Aepenmrnoro 1<ap-

1<aca o6Ma3aHbl ľJ111HOM. l10MelL(eH11.S1 OTanmrna­

J!ltlCb O'laraMltl (cpe,AHene1<oaoc cenem1e Ha.1-\ Cen­

Ton o1111coM) 11 rm1Ho611THhIM11 ne'laM11 1<pyr­

noi1 11n11 3nn11ncon11,AHOi1 cpopMb1 (ceJ10 Koaa­

qeno). Atto neq11 6b1no no1<pb1TO TOHKMM cnoeM 

MCn1<11x I<aMHei1, o6Ma3aHHblX rJil1HOM, Ha no­

nepxHOCTJ1 KOTOPhIX 061-iapy)l(eHbI 1<yc1<11 p11M­

CKMX Kltlpn114ei1 11 TOJTCTOcTeHHhlx COCYAOB. Oc­

HOBbI HeKOTOPblX neq ew oropa)l(l1BanltlCb pe4Hbl­

Ml1 I<aMH5!M11, KOTOpbie 3a611nan11Cb rny60KO B 

JeMmo (ceno Konaqeno; faren 1985, c. 7-11). 
)K11nMLL(a XII- XIV nn. n ocHOBHOM Ha3eM­

Hb1e, HO BCTpe4alOTC5! 3eMn5!HKl1 11 nony3eM­

n HHI<l1 . 3eMJ15!HKltl Jtl nony3eMn5!HKl1 pacKpb!Tbl 

11 paCCMOTpeHbT B MeCTOHaXO)l(,!\eH1111 «MOMl1Ha 

1<penocT» (HMKOJIOBa - Attrenon 1963, c. 35-
38, p11c. 1- 5), TbIPHOBO, 11 Ha Teppace, BOC­

T04Hee xonMa Tpane311L1a n 3TOM )l(e ropo,Ae. 

3nt Ha3eMHbie O):(HOJ<aMepHhie )1(11Jlltlll\a 11Me­

IOT pa3Mepb1 1,30 X 3,00 11 3,20 X 7,50 M. CTe­

HbI HeKOTOPhIX 113 Hl1X 11MelOT }.\epeB51HHYIO KOH" 

CTpy1<q1110. Ho ncTpeqa10TCH 11 )1(11J111ll(a c 0.1-\HOM 

11n11 6onblll11M q11cnoM KaMeHHbIX cTeH. He1<0-

TOph1e 11X CTeHbI ÔhIJ111 C):(CJ1aHbl Jtl3 nepenneTeH­

HblX BeTOK, o6Ma3aHHhlX c 06e1t1x CTOPOH ľJlltlHOM . 

Ha3eMHbie )1(11J111ll(a 11ep110,Aa XIII- XIV BB. 

(pl1C. 13) no nnaHy 11 pa3MepaM ,Aen.S1TC.S1 na }.\Ba 

Tl1na: tte60nhWl1e O):IHOI<aMepHbie l1 ):(ByI<aMep­

Hbie, T. Ha3. CMeWaHHbIW nnaH - HapO)_\HOC 

)l(J1Jll1ll\e, 11 ÔOJThlllOC )l(JllJ111ll\e - ÔOHPCI<Oe. 

HeKOTOpb1e 113 Ha3eM11b1x )1(11nl1LL( nepnoro 

aap11aHTa (Jlone4CI<a5! KpenOCTb) C):(enaHbl 113 

KaMH.SI Ha 3eMnHHOW cnawI<e, a HeKOTOpbie, 60-

nee cnO)l(Hbte, TO)!(e ílOCTPOCHbl 113 KaMH5!, HO 

Ha ľJ111H5!HOM 3aMa3Ke. )l<l1Jlb!C IlOMelL(eHl1SI 

n 1<penoCTl1 pacnonaranHCb 6yI<soi7t «r ». Y cTa­

HOnneHo TaK)l(e, l.ITO )l(l1nl1ll\a pacnonaran1t1Cb 

B):(Onb yn1t1L(bI, cne}.\ KOTopoi1, o6hI4HO, xopolllo 

Bblpl1COBhIBaeTC5!. 

)K11J1Mll\a B 11epHl1WKOM 1<pcnOCTl1 COCTO.SIT 

l13 HeCKOJ1bKl1X 110MelL(eHI1M. ÓHl1 6b!Jlltl nocTpO­

eHbl 113 TOľO )!(e CTp011TeJ1bHOľO MaTep1t1ana. 3Tltl 

noMell\eHHH o6orpenanl1Cb ne4aMl1 l1 04araMl1, 

C,AenaHHbIM l1 l13 KaMH5! 11 ľJ111Hbl. 

Ta1<11e O):(HOKaMepnhre Ha3CMHbIC )IU1J111ll\a 

113y4eHbl Ha MeCTOHaXO)l(J_\eHl111 «MOll<HIHa Kpe­

llOCT» B r . T'hpHOBO. 

)K11n11ll\a, OTKPhITbie n cene Ae6Heno, J1oaew-

1<oro 01<pyra, O.AHOKaMepHbie (3axapuea, HC-

011y6n111<0BaHo). ÓHU Ôb1Jll1 ITOCTpoeHbl 113 KaM­

H.SI Ha ľJll1HHHOi1 3aMa3Ke 11 o6orpeaanucb 1<0-

11ynoo6pa3Bb1MJ11 DC4aMu, KOTOPbie TO>Ke o6-

Ma3hIBaJ1l1Cb ľJ111HOW. 

Ansr y1<penne1rn.S1 cTeH a HC1<0TOp1>1x >1<11JI11ll\ax 

11Cíl0Jlb30Ban11Ch rOpl130HTélJlbHble ):(epeBSIHHbJe 

6am<11 («caHTpa'-111») - r . T'hpHOBO. 

3T11 )!(11Jll1ll\a BCTJ)C4atOTC.SI OJ_\H03Ta>t<Hble ltl 

;1BY3Ta)l(Hbie (r. BenHKO T'hpHOBO). BTopoi1 3Ta)I(, 

06b14HO, 11MeeT ):(epensinny10 1<011cTpy1<q1110, 1<p1>1-

llla 0Ill1PélCTCH Ha BHe WHJtJe CTeHbl, a o6orpe­

BélJ111Cb 3Tltl >K1'1Jl11ll(él IlC4élMl1 . 

BTopoi1 Tl111 1rnJ eMH1>1x >1<J11Jrnu1 - 60.S1pc1rnx, 

6brn 113y<1en n r. T 'bPHOBO, Ha xonMc U a p c acq 

()1(11JT11ll\a ceaepHee .1-\BOpL(a) 11 n Cocj:J1111 Cpqel(. 

BonbW1t1M yc11cxoM 6onrapnn1x apxcoJ1oroa a 

06nacn1 YI3Y4eHltl.SI )1(11Jll1U( SIBJlS!CTC.SI TO, 4TO OHM 

CyMem1 ne TOJJbKO 110Ka3aTb 11X TMíl, 110 11 y 110-

BMTb MX retteT11<ICCKOC p a3BMTM e (HélYl1Ha H c I<OH­

qa VI .AO X IV BB .). 

I1TaK, )1(11JIMLL(a 11ep110}.\a VI- VI 1 BB. 3TO 3C­

MJJ.S1H1<11 11 nony3eMJ15!HK11, OCHall\eIIIIbi e n eYI<Oi71-

1<aMeHKOW. B VIII B. BCTpeqaeTC.SI xorn M pe)l(e 

):(pyrow BM):( 11C4M, C):(ena1rnoi1 M3 KaMH.SI 11 ľJIMH bl , 

Ha ,AepeB.SIHHOM 1<ap1<ace. qall\e ncTpe4aeTC.S1 

P11c. 12. M ot1eno 1opTb1, c. Aenmr BapHeHCKOro OKpyra. ne'lh, B1>1p1>1TaH B CTCHy )1(11J1.11ll\a. 3Ta ne'-!b xa-
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paKTep11a wrn IlOJIY3CMJUIHOK nep110,ua c VIII 
no X BB. CTCHhl >K11n11u\ 11Mc10T nccn~a cpy6Hy10 

111111 CT0116ony10 I<OJJCTPYKL\1110. B nocne.uy10lll11iil 

nep11:0,q - c VIII no X BB., B 6onb11111ncrne no­

cencH11:iil 3eMR51HKa 11: nony3eMR5IHKa 0CTaCTC51 

BCC ellle OCHOBHbIM Bl1,1'0M )101nHU\a. 

BMCCTC c TCM MC)l(.UY nony3eMnHHKaM11: VI­
-VIII ss. 11 VIII-X BB. cyLQccrnycT 113BccrnaH 

pa3n11L(a: nony3eMnHHK11 6011ee no3,unero rre­

p110,ua 11MCIOT, KaK npaB11no, CTOJ160By10 KOH­

CTPYKL\1110 (ceno rapsa11, Kp11BI1Ha, Tion1111a). 

B VIII- X BB. B HCI<OTOPblX noCCJICHl151X }II 

ropo.u11lllax cesepo-BOCTO'moiil Bonrap1111 napH­

.UY c nony3eMJl51JJKaMM BCTpet.iaeTC51 11 IOPT006-

pa3HOC )KMJl11ll(C. 

B XIII-XIV BB. cTp011TCJ1bHb1e Tpa,u11L(1111 60-

nee paHHero nep110.ua OKa3bIBalOT Ol.!CHh c11nhnoe 

BJll151HMC Ha >1<11J111llla. CaMbIM pacnpocTpaHeH­

IIbTM B11,UOM )l(JIJJll1llla ::noro nepMO,Ua .SIBJl5leTC51 

tta3eMHbIJiJ: BM.U )l(JIJJIMllla. He1<0TOph1e M3 3TJIJX 

)l(MRl111.\ COCT051Jll1 JIJ3 O,UHOľO JIJJIM .UBYX nOMClllC­

H11M. TIOCTPOCHbl OHM 6blJll1 113 KaMH51 Ha 3CM­

Jl51HOM pacrnopc. a CTCHbI 11x 6bIJ111 c,uenaHbr 

113 HC060)1()1(CHHOro Cb1pqosoro 1<1t1pn11l.!a. Oco-

6enocTbIO HCKOTOpb!X Irn3CMHblX )i(}l!JIJ!Jlll 51BJl51-

CTC51 HaJIJ!Jl.!JIJe ,qepeBHHHb!X peweTOK - «CaHTpa­

l.!CM». B 3TOT nep110,q CTJ)011:Jl11:Cb HC TOJlbKO o.q­

H03Ta)l(HbIC, HO 11: .UBY3Ta)l(HbIC )l(jlfJl}l!llla, OTan­

mrnaeMb!C Ol.!araM11. BTOpbTM 11x Bap11:anTOM HB· 

JI5leTC51 MHOľOKaMepHOC .UBYX3Ta)l(H0C )l(J1Jll111.\C. 

COCT051ll~ee Jll3 ABYX l.!aCTeiil: )1(11Jl0ľ0 11 X0351W­

CTBCHH0ľ0 noMCU\CHM51. )J(}l!Jla51 l.!aCTb, T. e. KOM­

HaTbl, pacnoJIO)l(CHbl OI<ORO OAHOľO QCHTpanb­

HOľO TIOMCU\CHl151 11 TaI<JllM o6pa30M ::>Ta l.!aCTb 

npe,qCTaBJ151CT co6oi1 OTKJ)b!TblW BH.U CMMMCTJ)M4-

H0ľ0 )i(l1Jll1U\a. 

Cpe,uHeBe1<0BaH )l(MRMlllHaH apx11TC1<Typa xa­

pa1<Tep11a HaJ111l.!11eM 06wJ11p11oro ,qBopa (L(apc­

BCQ), KOTOJ)b!M 06hil.!HO OľOJ)Q)l(CH Bb!COI<OM l<a­

MCHHOW CTCHOW. 

Tip11 nOilbITKC KapTorpaqmpOBaTb )i(}l!fl}l!llla 

no pawoHaM 11x pacnpocTpa11c1111n 11 Yl.!MTbIBaH 

11X xpOHOJIOľJ1l.!CCKl1C rpaHMQbl, HCRb351 HC OT­

MCTMTb, l.!TO )1(11Jll1llla KOHQa VI-X BB. npo.u0Jr­

)l(a10T cBoe CYlllCCTBOBan11Je 11 B XI- XIV Bn. 

3TO no,qTBCp)l(,qaeTC51 J,1 na OCHOBC 3THOrpacl:>11-

l.!CCKl1X ,qaHHblX (BaKapeJICKM 1974, c. 266-270. 
pwc. 197-198; Niederle 1953, c. 262). 

To, l.!TO 3CMJIHHKa 11 nony3eMJIHHKa ycTaHon­

neHbI na ocnoBe apxeonorwl.!ec1<wx ,qaH11b1x B Ce-

P11c. 13. Ha3CMHOC )IU!mm~e, r. nepmtK, MCCTOHaXOll<)\CHWC KpaKpa nepHWWKlol. 
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BepHOH ÔOJirapim, MO)f(HO CB.Sl3aTb c ee KOH­

CTPYKTJ.fBHblMJ.f oco6eHHOCT.SIMH - OHa Bb1pb1Ta 

B neccosy10 no'IBY H TaKHM o6pa30M npHcno­

co6neHa K CHJibHbIM Mopo3aM. 0.l{HaKo, ee OT­

KpbITHe B IQ)f(HOH ôonrap HH VIII-XI BB. (Ca­
MYHJIOBa KpenocTb, ceno Knioq ônaroesrpaA­

CKOro OKpyra). ľAe OHa TO)f(e BbIPbITa B 3eMJIIO, 

CBH,r{eTeJibCTByeT y)f(e o TOM, 'ITO ee npHCYTCTBJ.fe 

o6yCJIOBJieHO 3THJ.f'leCKJ.fMJ.f TpaAHQJ.f.SIMJ.f. 

B caMbIH paHHHH nepHOA VI-VIII BB„ ee 3T­

HH'lecKa.sr npHHaAJie)f(HOCTb He Bbl3bIBaeT COM­

HeHHH, T. e. OHa J.fMeeT CJiaB.SIHCKOe npoHCXO)f(­

AeHHe. 

nony3eMJI.SIHKa VIII-X BB. TO)f(e CB.Sl3bIBaeT­

C.SI CO CJiaB.SIHCKJ.fM HaceJieHHeM. B 3TOT )f(e ne­

PHOA noJiy3eMJI.SIHKa 6bIJia npHH.SITa OCHOBHbL\1 

THnOM )f(J.fJIHl.l..\a H npoTo6onrapaMH cesepo-soc­

TOl.{HOlii qacTJ.f ÔOJirapHH, HeCMOTp.SI Ha TO, l.{TO 

OHJ.f J.fMeJIJ.f J.f CBOe TJ.fnJ.f'IHOe Kpyrnoe )f(J'1nJ.fl.l\e 

- IOpTy. 

3eMJI.SIHKJ.f J.f nony3eMJI.SIHKJ.f npOAOJI)f(aJIJ.f 

CBOe Cyl.l_\eCTBOBaHJ.fe J.f B noCJie,l(ylOl.l_\J.fX BeKax 

XIII- XIV BB. 

3eMJI.SIHKa J.f noJiy3eMJI.SIHKa 3apernCTPHPOBa­

Hbl He TOJlbKO B ceJibCKJ.fX M eCTHOCT.SIX, HO J.f B 

HeKOTOpbIX ľOPOACKJ.fX qeHTpax. 

AJIA.!PKOB, Jl:.: Pa3KOnKH B c. JIIOOCHOľO npe3 1968 r . 
B c6.: POAOnCKH c6opHKK. T. III. 1972 r„ c. 106-
-139. 

AJIAJJ:)l(OB, Jl:.: MaTep11anHaTa KynTypa e lOrOH3TO'IHa 
61>nrapHll npe3 IX-XI BB. B : CnaBSIHKTC B CpCA!f-
3CMHOMOpCKHll CBSIT - VI- XI BB. COQ:>Hll 1973, C. 
138-143. 

AJIAJJ:)l(OB, .n:.: KpenOCTH H CCJlHll(a B lOrOH3TO'IHa 
61>nrap11S1 n o epeMe Ha n„peaTa 61>nrapcKa Aop>Ka­
na. B : Apx1ueKTypaTa Ha nl>pBaTa 6onrapcKa A1>P>K3· 
oa. Co<t>1111 1975, c. 121-134. 

AJIAJJ:)l(OB, .n:. - 6AJIA6AHH, Jl:. : Pa3KOnKH e ceno 
Jiio6eHOBO npe3 1968. B : POAOnCKT CÔOPHHK. III. Co­
cPKll 1972, C. 105- 139. 

AJIEKCJifEB, Jit.: PaHHOCPCAHOBCKOBHO CCJlKUIC Ha X'bJl· 
Ma l{apeeeQ B'bB BeJlKKO TopHOBO (VIII-IX BB.). B : 
BeKoee. 4. CoQ:>HJI 1976, c. 65-69. 

AJIEKCJifEB, Jit.: ľpoHttapCKK nCUIK K :>KKJ1Hll(a-nony-
3CMJ1SIHKH OT IX-X DB„ KpaH c. XOTHKQa, Bem1KO· 
TDHOBCKK OKP'bľ. ApxeonOrHll, 1977, N'11 4, c. 55- 57. 

AHľEJIOB, H.: CnaCHTCJlbHK pa3KOnKH Ha l{apeeeQ 
npe3 1961 r. Apxeonornll, 1962, M 4, c. 25- 29. 

AHľEJIOB, H.: KynbTYPHK nnacToee npeAK H3rpa>KAa-

To, 'ITO n ony3eMJI.S1HKa KaK TJ.in )1(11'.JIHl.l..\a 06-
Hapy)f(eHa H B HeKOTOpbIX ropoAax XI- XIV BB„ 

):laeT OCHOBaHJ.fe npe):lnOJIO)f(J.fTb, 'ITO OHa 6hma 

nepeHeceHa nepecenHBWHMC.sr B 3TY o6nacTb 

ceJibCKHM HaceneHHeM. H eHCKJIIO'leHo, O):{HaKo, 

H npe.l(nOJIO)f(eHHe, 'ITO 3TO oTpa)f(eHHe Knacco­

Boro pacCJIOeHH.SI B cyl.l_\eCTBYIOl.l..\eM B 110 BpeM.SI 

cf:>eO):laJibHOM CTpoe. 

Heo6XOAHMO nOA'lepKHYTb, l.{TO nony3eMJI.SIH­

Ka J.f 3eMJI.SIHKa He .SIBJI.SllOTC.SI OTpa)f(eHHeM npH­

M J.fTHBHOCTJ.f, a CBHAeTeJibCTBYIOT o coxpaHHB­

weMC.SI o6nHKe KYJibTYPbI cnau.srH. 

Ha3eMHbie )f(HJIHl.l..\a no.srBHJIHCb B KOHQe IX B. 

H 3aperncTpHpoBaHb1 AO XIV B. 

Ha3eMHb1e )f(HJIHl.l..\a, T. H . «60.srpcKHe» HJIH 

" roPOACKHe> XIII-XIV BB. no CBOHM pa3Me­

;:>aM, 6oraTCTBY apxHTeKTYPHOľO CTPOHTeJibCTBa, 

ľOBOP.SIT o TOM, 'ITO OHH .SIBJI.SllOTC.SI co6cTBeHHO­

CTblO ropO)f(aH c OC06bIM 061.l_\CCTBCHHbIM nOJIO­

)f(eHHeM, T. e. co6CTBeHHOCTblO npe,r{CTaBHTCJICJ.1 

ct:>eo):laJibHOlii apHCTOKpaTHH. 

)l(HJIHl.l..\a nepHOAa BToporo 6onrapcKoro ro­

cy,llapcTBa rouop.srT o BbICOKolii KYJibType 6onrap­

cKoro HapO):la TOľO BpeMeHH. 3TOT TJ.in )f(J.fJlvtl.l_\a 

coxpaHHJIC.SI H BO upeM.sr TypeqKoro Hra vi oc­

Tanc.sr B nepHOA 6onrapcKoro Bo3pO)f(,llem1.sr. 

HCTO Ha ABOpeQa. B : l{apee rpaA-T'bpHOB. 1. CoQ:>1-rn 
1973, c. 259-344. 

AHľEJIOB, H. : CTapo6onrapCKOTO CCJlHUIC npH c. l{ap 
ACCH. B : C6opHHK 75 ľOJ(KHK My3el1HO J(CJlO B Py­
CCHCKKll OKp'br. Pyce 1980, c. 51- 60. 

AHľEJIOBA, C.: PaJKOnKH e JJ:ypacTopyM-Jl:pocrep. B : 
ApxeonorHttCCKH OTKPHTHSI H pa3KOnKH npe3 1979. 

Cocl>«ll 1980. 
AHTOHOBA, B.: Hoe« npoyttnaHHll o cTapo6bnrap­

CKOTO yKpcnnCHliC npH c. l{ap KpyM (qaTanap) npe1 
1959 r . B: Jif3cne,l(oaH1tll o naMeT Ha K. illKopmrn. 
Co<t>«11 1961, c. 131-139. 

AHTOHOBA, B.: AynoT Ha OMypTar Kpaii c. Uap K'.)pt 

(npoytteaHHll 1960-1961 r .). Apxeonornll, 1963, Mi 3, 

c. 49-50. 
AHTOHOBA, B.: CpeJ(HeoeKOBHOTO cen«ute o ttawaTa 

Ha ll30BHP cBHHHQa> UlyMCHCKO. B : Jif3BCCTHe HJ 
HapOJ(HHSI My3ei1 B UlyMeH. 4. BapHa 1967, c. 3-19. 

AHTOHOBA, B. - BJifTJIHHOB, C.: n n11cKa - 3ana,l(­
Ha KpenoCTHa cl'eHa, ceKTop cenep (apxeonomttec­
KH pa3KOnKH 1973- 1975 r .) B : nnHCKa-npecnan. 4. Co­
cPHll 1985, C. 60- 64. 

6AJIA6AHOB, T.: Pa3KOnKK Ha ceoepHaTa KpenoCTHa 



CPEL{HEBEKOBbIE )l(llJJU1ll{A HA TEPPllJTOPllJllJ sonrAPllJllJ 275 

CTCHa. B: ApxeoJIOľl14CCKM OTKPMTMl! M pa3K0IlKM npe3 

1977 r. Coct>Mll 1978. 
BAnABAHOB, T.: CnaCHTCJIHM pa3KOnKM B"bB BoHWHMll 

rpa)( Ha IlJI11CKa. B : ApxeOJIOľ114CCKM OTKp11TMl! M 

pa3KOOKM npe3 1979 r. xxv HauMOHairna KOHcPCPCH­

UMl! B r. XaCKOBO. COcPl1ll 1980. 

BAnABAHOB, T.: )1(11n11111aTa noKpai::i ceeepHaTa M 113-

TO'IHaTa KpCnOCTHM CTCHM B IlJI11CKa. B: IlimCKa-Ilpe­

CJiaB. B c6.: Apxeon. Y13B. V. COcPMll 1985 (B netiaT11). 

BOBtIEBA, JI.: Pa3KOnKM Ha paHHOCPCAHCBCKOBHO cen11-

111e np11 c. Tonona, Ton6yxMHCK11 oKp"br. B: Apxeono­

ľl14CCKM OTKp11TMl! M pa3KOnKM npe3 1976 r. B: Ha­

UMOHanHa apxeoJIOľl14CCKa KOHcPCPCHUMll B r . Pyce. 

COcPMJt 1977. 
BOBY:EBA, JI.: npa6onrapcKo cen11111a npM c. Tonona, 

Ton6yxMHCK11 oKpor. B: IlJIMCKa-npecnae. 2. Coct>11ll 

1981, c. 109-110. 

BOPVICOB, B.: Cpe)(HCBCKOBHOTO ceJIMLLIC 11 HCKponon 

B"bpxy CCJJMLL1HaTa MOľl1Jia AO c. J:ll!AOBO (Pa3KOOKM 

npe3 1980-1981 r.). B: Expeditio Thracica. 5. Co­

cPMll 1982, C. 1- 21. 
BAKAPEnCKY1, X.: ETHOrpacl:>Mll Ha B"bJlrapMl!. COcPMll 

1974. 

BAKJillJHOB, c. - CTAHllJJIOB, c.: KJia,l(CHUM paHHO­

CPCAHCBCKOBHO 6onrapCKO cen11111e. BapHa 1981. 

BAKRllJHOBA, M. - ll{EPEBA, Y1.: Pa3KOilKl1 IO:>t<HO 

OT )(80PUl1TC B npecnas. B: ApXCOJIOľM4CCKl1 OTKPl1TMl! 

11 pa3KOnKM npe3 1983 r. CMOJil!H 1984. 

BACVIJIEB, P.: Pa3KOnKM e cesepo113T04HaTa tiacT Ha 

n"bpBl1 cesepCH A80p Ha MaHaCTMpCKl1l! KOMOJJCKC npM 

ľOJillMaTa Ba311JI11Ka. B: ApxeonorM'ICCKM OTKPMT11l! 11 

pa3KOnKM npe3 1979 r. Coct>11ll 1980. 

BACllJJIEB, P.: CpCAHC8CK08HO CCJ111111C HaA aHT114HMl! 

.slTpoc, c. Kp11811Ha, PyceHCKM OKpor. B: Apxeonorn-

4CCKM OTKPMT11ll 11 pa3KOnKl1 npe3 1980 r. B: XXVI 

HaUMOHaJJHa K0HcPCPCHU11ll B ľ. IlpcCJiaB. COcPMll 1981, 

c. 117-118. 

BACllJJIEB, P.: CpcAHC8CK08HO CCJIMLLIC B"bB B"bHWHMl! 

rpa,11 Ha IlJIMCKa (CC8CPOM3T04HO OT o6cKT 31). B: 

ApxeonornticCKM OTKpMTl1ll 11 pa3KOnKM npe3 1982 r. 

nneeeH 1983a, c. 189- 190. 

BACY1JIEB, P.: Pa3KOnKM Ha cpe,11He8CKOBHOTO cen11111e 

11 KpCnOCT B M. KanCTO, KpaH r. 3a8CT, Pa3rpaACKM 

OKP"bľ. B: ApxeoJJOľl14CCKM OTKPMTMll M pa3KOOKM npe3 

1982 r . nne8CH 19836, c. 122- 123. 

BACVIREB, P.: CpCAHCBCKOBHOTO cenM111e Kpai::i c. ľopllM 

l1380p, Pa3rpaACKM OKp"bľ. B: Apxeon. OTKPMTMl! 

M pa3KOnKM npe3 1982 r. nne8CH 1983a, c. 122-123. 

BACllJJIEB. P.: Cpe,11HeeeK08HO cen11111e ceeepoM3T04HO 

OT o6oCKT 31 B"bB BoTpCWHMll rpaA Ha IlJIMCKa. B: 

ApXCOJIOľl14CCKM OTKPl1Tl1l! M pa3KOOKl1 npe3 1983 r. 

CMOJillH 1984. 

BACllJJIEB, P.: Pa3KOnK11 Ha paHHOCPCAHCBCKOBHOTO ce­

nM111e CC8CPOM3T04HO OT o6eKT 31 B"bB 8"bHWHMl! rpaA 

IlJIMCKa. B: Apxeonor11tICCKl1 OTKPMTl1ll 11 pa3KOOKM 

npe3 1984 r. CJIM8CH 1985a. 

BACVIJIEB, P.: CnacMTCnH11 pa3KOnK11 Ha paHHOCPCAH0-

8CKOBHO CCJIMLLIC 8 M. Il"bpBOMaHCKaTa t{CWMa B pa­

HOHa Ha TIJil1CKa. B: ApxeonOľl14CCKM OTKPMTMl! M 

pa3KOnKM npe3 1984 r. COcPl1ll 19856, c. 180-181. 

B'b)l(APOBA, )!(.: CJiaBl!H0-6"bJiľapcKOTO CCJIMLLIC Kpai::i 

c. nonMHa, CMJIMCTpCHCKM OKP"bľ. COcPMll 1956. 

B'b)l(APOBA, )!(.: CJiaBl!HCKOTO CCJIMLLIC B M. «CTy6JiaTa>, 

Kpai::i c. Be:>t<aHoeo, JioeewKo. B. c6.: Y138. Apxeon. 

Y1HCT. COcPl1ll 1961, c. 317-320. 

B'b)l(APOBA, )!(.: CJiaBl!Hl1TC Ha JOľ OT .lWHa8a. Apxe­

OJI0ľl1l!, 1964, N2 6, C. 21-33. 

B'b)l(APOBA, )!(.: Cna8llHCKM M cna8llH0-6onrapcKM ce­

JIMLL1a B 6oJirapCKl1C 3CMM OT KpaJt Ha VI- XI 88. 

Coct>1111 1965. 

B'b:>KAPOBA, :>K.: PaHHocnael!HCKO 11 cnaBl!H0-6onrapcKo 

cen11111e e M. CTapeua Kpai::i c. ľapeaH, CMJIMCTPCHCKOH 

OKP"bľ. ApxeoJIOľl1l!, 1966, N2 3. 

B'b)l(APOBA, :>K.: BonrapCKMl!T HaPOAHOCTCH 06n11K npe3 

CpC)(HCBCKOBMCTO 8 CBCTJIMHaTa Ha apxeonorM'ICCKM 

,11aHHl1 (VI-X). B: TI'bp8M KOHrpec Ha 6onrapCKOTO 

11CTOpl14CCKO APY:>KCCTBO. 1. COcPl1ll 1972, c. 393-407. 

B'b)l(APOBA. )!(.: Cen11111a 11 HCKpOnOJIM (Kpal! Ha VI­

-XI 88.). ApxeOJIOľl1l!, 1974, N2 16, c. 11-13. 

B'b)l(APOBA, )!(.: CJiaBl!HC 11 npa6'bJlrapM (TIOPK0-6"bJJ­

rapM) B CBCTJIMHaTa Ha apxeOJJOľl14CCKMTC ,l(aHHl1. Ap­

XCOJIOľMll, 1976a, N2 19, C. 1-23. 

B'b:>KAPOBA, )!(.: Cen11111a I{ HCKpOnOJIM (KPal! Ha VI­

eonpocoM CPCAlf3CMHOMOpCKOH KYJibTYPbI. B: Cna8ll­

HMTC M CPCAHC3CMHOMOPCKMl!T C8l!T - VI-XI BB. Co­

cPMll 19766, C. 254-260. 

B'b)l(APQBA, )!(.: Pa3KOnKM 8 CpC)(HC8CK08HOTO CCJIMLLIC 

B M .«CTapeua• Kpai::i c. ľap8aH, CHJIHCTPCHCKM OKp"br. 

B: ApxeonorlftICCKM OTKPlfTlfll lf pa3KOnKH npe3 1976 r. 

COcPMll 1977, c. 103-104. 

B'b:>KAPQBA, )!(.: Pa3KOOKH B CpC,llHOBCKOBHOTO CCJJMLLIC 

B M. HOBHTC rpo6m11a. B: ApxeoJJOľlf'ICCKM OTKPl1TMl! 

M pa3KOnKM npe3 1977 r. COcPMll 1978a, c. 109- 110. 

B'b:>KAPQBA, )!(.: Pa3KOnKH B CpC)(H0BCK08HOTO CCJJMLLIC 

e M. CTapeua. CHJIMCTpeHCKM OKpor. B: Apxeonor11-

4CCKH OTKPMTl1l! M pa3KOilKH npe3 1977 r . COcPHll 

19786, c. 112-113 . 

B'b)l(APOBA, )!(.: Pa3KOnKM B cpe,llHCBCKOBHOTO CCJIHLLIC, 

c. KpM8MHa (aHT. .slTpyc). PyceHCKH OKpor. B: Apxe­

onorM'ICCKH OTKPMTMJI M pa3KOOKI{ npc3 1977 r. Co­

cPl1ll 19788, c. 113. 
B'b)l(APOBA, )!(.: Pa3KOnKli Ha CCJIMLLIC 8 M. MaHaCTli­

pa, Kpai::i c. ropaHOBUM, KJOCTCH,llliJJCKH OKp"br. B: 

ApXCOJIOľl14CCKli OTKpHTHl! I{ pa3KOnKM npe3 r. 1978. 

COcPMJt 1979, C.142-144. 

B'b:>KAPOBA, )!(. : Pa3K0IlKM Ha CPCAHOBCKOBHOTO CCJJMLLIC 

Kpai::i c. ľoJil!M Y13eop, Pa3rpa,11cKa oKp"br. B: Apxeono­

ľl14CCKH OTKPHT!ill a pa3KOnKH npe3 1979 r. Coct>1111 

1980, c. 164. 
B'b:>KAPOBA, )!(. : CJiaBJtHC 11 HOMa,lllf Ha TeppHTOPlil!Ta 

Ha ,llHCWHHTC BnorapCKM 3CMH OT Kpall Ha VI-XI se. 

B: nnacKa-npecnae. 3. Coct>all 1981, c. 17-35. 

B'b)l(APOBA, )!(.: CpC)(HOBCKOBHO CCJIMLLIC B M. Ha)( 

Til!C"bKa npM c. ronl!M Y1380p, Pa3rpa,11cKM oKp'br. B: 

ApxeonorntICCKH OTKPliTlill a pa3KOnKM npe3 1981 r. 

B: XXVII HauMoHaJIHa KOHcPCPCHUMll no apxeoJIOľl1l! 

e M1-1xai::inoerpa,11. Coct>11ll 1982a. 

B'b:>KAPOBA, )!(.: CpC)(HCBCKOBHO cen1-1111e HaA aHTli'IHHll 

.slTpyc np11 c. KpH81iHa, PyceHCKM OKpor. B: Apxe­

onor1-14ecKa OTpKHTMll M pa3KOnKM npe3 1981 r. B: 

XXVII HauMoHanHa KoHct>epeHUMll no apxeonornll e 

MMxai::inoerpa,11. MMxai::ino8rpa)(-COcPlill 19826. 

Bb:>KAPOBA, )!(.: CpC,llHCBCKOBM CCJllillla Ii HCKpono­

JIM (VI-XI) B lllyMCHCKMll OKp"br. B: MaTCpMaJJH OT 

HaytIHaTa CCCHl!, 125 ľO)(MHM MY3CHHO ACJIO. lllyMCH 

19828. 



276 :>K. Bbl:>KAPOBA 

Bb:>KAPOBA, :>K.: Cpe,11He8eK08HO cemu.l.\e 8 M. Ha,11 
IlllC'bKa, c. ľonl!M H380P, Pa3rpa,11CKH OKpDr. B: Ap­
xeonorw.1ecKH OTKPHTHJI H pa3KOnKli n pe3 1984 r. B : 

xxx HaQHOHanna KOHcl>epeHQHJI. CnH8eH 1985, c. 262. 

Bb:>KAPOBA, :>K. : Cpe,11He8eK080e noceneHHe 8 cene ľap-
8aH CHnHCTpeHCKOľO OKpyra. 1986 (e ne4aT11). 

Bb:>KAPOBA, :>K. - AnEKCMEB, Jii:.: Pa3KOnKH Ha cpeA­

He8eK08HOTO cenml.\e Ha,11 aHTli4HHJI .SITpyc, c. KpH-

81iHa, PyceHCKH OKP'bľ. B: ApxeonorH4eCKH OTKPHTliJI 
H pa3KOnKH npe3 1978 r. Cocl>HJI 1979, c. 140-141. 

Bb)!(APOBA, :>K. - 3nATAPCKM, .l{.: Cpe,11He8eK08HoTo 
cenm.l.\e H neKponon11 8 r. .l{'bnronon, BapHeHCKK 

OKP'bľ. ApxeonOľlfll, 1969, N2 3, c. 50-51. 
Bb:>KAPOBA, )f(. K KOneKTl18: Pa3KOnKli Ha cpe,11Heee­

KOBHOTO cenlfl.l.\e B M. CTapel.\a, c. ľapaaH, CKnKCTpeH­
CKK OKP'bľ. B: ApxeonOľl14eCKH OTKp11Tl1JI K pa3KOn­

Kl1 npe3 1978 r . Coct>11J1 1979, c. 141-142. 
BbnOB, B.: ApxeonOľl14eCKK n poy4eaHHJI 8 IOľ03ana,q­

HaTa 4aCT Ha paHHOCPCAHOBeKOBHOTO cenKll.\e npi.1 

CnpMeH. B : ApxeonorH4eCK11 OTKp11T11J1 11 pa3KonKM 
npe3 1981 r . Cocplill 1982. 

ľ ATEB, Il. : Cpe,11HeeeKOBHO CCJJlill.\e 11 HCKponon OT 

XII B., Kpai71 c. Ko8a4C80, Ila3aPAll<liWK11 OKp'br. B: 
Pa3KOnK11 K npoy4oaHHJ1. XII. CocpMll 1985, c. 5- 11. 

ľEOPľMEB, n .: PaHHOCPCAHe8eK08HO cenHll.\e 8 pai7ioHe 
Ha ronJ1MaTa Ba3MnKKa. B: IlnMCKa-npecna8. 2. Co­

cl>Kll 1981, C. 190- 193. 
ľEOPľMEBA, C. : Cpe,11He8eK08HOTO cenMll.\e HaA pa38a­

nKHMTe Ha aHTl14Hl1JI rpaA A6pKTyc. B: J.138. Ap­

xeon. MHCT. XXIV. CocpH.S! 1961. 
,U:>KMHľOB, r. : KanMaKpa npe3 cTapolhnrapcKaTa eno­

xa. B : J.138. H apOA. My3. BapHa. BapHa 1981, c. 31- 34. 

.l{:>KMHľOB, ľ. : ApxeonOľK4CCKH K3cnC)I08aHKJI 8 3a­
na,11HaTa 4aCT Ha yKpeneHOTO cenMll.\e npM c. EnpMeH 
(ceKTop 1, III, V, VIII). PaHHo-cpeAHC8CK08HO ce­

nMll.\C np11 c. CnpMeH. B : Pa3KOnK11 H npoy~8aHMJI. 

VII. COcpMJI 1983, C. 7-28. 
J:l)!(lí1HľOB, ľ. : Pa3KOnK11 Ha KanMaKpa. B : Apxeono­

ľl14CCKH OTKPKTHJI H pa3KOOKH npe3 1983 r. CMOnJIH 
1984. 

,l{)!(OHEBA-Mlí1TEBA, .l{. : CpeAHC8CKOBHOTO cenHll.\C 
HaA aHTH4HHJI .SITpyc. Apxeonor11J1, 1970, N11 3, c. 
10-16. 

.l{lí1MMTPOB, .n.: PaHH06'bnrapCKO cenlill.\C np11 C. Bpec­
TaK, BapHeHCKM oKp'br. B : 1'138. HapoA. My3. BapHa. 
XX. BapHa 1969, c. 113-134. 

AMMMT POB, J:l.: HJIKOH 8'bnpocM 81>0 opo3Ka 8 M3y4a-
8aHeTO Ha CTapo(i'bnrapcKoTo Macooo JKHnHll.\e OT 

VI- XI 8. 8 CeoepOM3T04Ha Bn'brapMll. B: ApxMTeKTy­
paTa Ha Il'bp8aTa 11 BTopaTa 6'bnrapcKa A'bP>Ka8a. Co­
cpHll 1975, C. 212- 242. 

J:(lí1MMTP08, .II..: Ilp11HOC K'bM K3y4a8aHCTO Ha CTapo­
(i'bnrapCKOTO >K11JJlill.\C 8 Ce8epoK3T04Ha BnrapHll. B : 

lí13B. HapOA. MY3. BapHa IX. (XXI}. BapHa 1977. 
.l{ lí1MMTPOB, .n.: Pa3KOOKl1 Ha paHHOCPCAHCBeK08CH Ke­

paMH4CH KOMnneKc npM c. KHnpa, BapHeHCKH OKpor. 

B : ApxeonorH4CCKK OTKPHTHJI H pa3KOnKH npe3 
1982 r. nneeeH 1983. 

.D.lí1Mlí1TPOB, M. : ApxeonorK4CCK11 npoy48aH11J1 e r . 

Ban411K. B: ApxeonorK4eCKH OTKp11TMJ1 M pa3KOnKH 
npe3 1980 r. CocpHll 1981. 

.QMMMTPOBA, .Q.: CpeAHC8CK08HaTa KpenocT <KaM'b­
Ka• Kpai71 r. Opllxoeo. B: ApxHTeKTypa Ha Il'bpoaTa 

M BTopaTa Bonrap cKa A'bplKa8a. Cocp11J1 1975, c. 165-

- 180 . 
.QJ.1Mlí1TPOBA, .l{.: Pa3KOnKH Ha yKpCnMTCJJHaTa CHC· 

TCMa Ha CPCAH08CK08Ha KpenoCT 8 r . .SIM(íon. B : Ap­

xeonOľl14CCKH OTKpHTHJI H pa3KODKM npe3 1980 r . 

Cocp11J1 1981. 
.D.MMOBA, B.: PaHHOCPC.AHC8eKOBHO cenHll.\C Ha,11 PYHHH· 

Te Ha KaCTena .SITpyc. B : BeKo8e. 4. Cocl>Mll 1975, c. 

52-57. 
,UMMOBA, B.: PaHHOCPCAH08CK08HO CCJJHl.l.\C npH c. 

CT'bpMeH. Pa3KODKH Ha CCKTOP IV. B : Pa3KODKK K 
npoy48aHHJI. VII. CocpHll 1982, c. 114-117. 

.D.OH'-IEBA-IlETKOBA, n .: Cpe.11aeaeKoeHo cenKll.\e npK 
c. 0.A'bPl.\K, T on6yxMHCKM OKp'br. B : J.138. Hapo,11. My3. 
BapHa 1981, c. 19-21. 

,l{OH'-IEBA-IlETKOBA, n .: Pa3KOnK11 npK c. 0.A'bPl.\11, 
Ton6yxHHCKH oKp'br, 11 pa3KOnK11 npe3 1981 r . B : 
XXII HaQHOHaJJHa KOHcl>epeHl.{11.SI B MKxai7ino8rpa,11. 

M11xai7inoerpaA 1982, c. 71-72. 
AOH'-IEBA-IlETKOBA, n . : Pa3KonKJ1 npli 10>KHHJ1 ceK­

TOP Ha 3ana,11HaTa KpenOCTHaTa CTeHa Ha IlnHCKa. B: 
ApxeonorH4CCKli OTKpliTliJI K pa3KODKl1 npe3 1982 r . 

nneeeH 1983a, c. 98-99. 
AOH'-IEBA-IlETKOBA, n.: Pa3KODKl1 npK c. 0.A'bPl.\K, 

Ton6yx11HCKH oKp'br . B: Apxeonor114eCKM OTKPl1TMJI M 

pa3KOnK11 npe3 1982 r. nne8eH 19836. 
,QOH'-IEBA-IlETKOBA, n . : PaHHOCPC.AHCBeKOBHa Kpe­

DOCT )IO c. 0.A'bPl.\H, Ton6yxHHCK11 OKP'bľ. B: Apxe­
onorK4eCKH OTKPHTHJI H pa3KODKH npe3 1983 r . CMo­

nllH 1984a, c. 119-120. 
AOH'-IEBA-IlETKOBA, n.: Crpa)IKTe np11 3ana,11HaTa 

KpenOCTHaTa CTeHa Ha Iln11CKa. B: ApxeonOľl14eCKl1 

OTKPHTKJI H pa3KODKl1 n pe3 1983 r . CMOnllH 19846 . 
.D.OH'-IEBA -IlETKOBA, n .: Pa3KOOKl1 B c. 0ACPl.\H, 

Ton6yxHHCKH oKp'br. B : Apxeonor114CCKH OTKp11T11J1 
H pa3KOnKH npe3 1984 r. B : xxx Hal.{HOHanHa KOH­

cpepeHl.{KJI, CnHBCH. Cn11eeH 1985a, c. 240- 241. 
,QOH'-IEBA-IlETKOBA, n.: Crpa,llK np11 IOlKHHJI ceKTop 

Ha 3anaAHaTa KpenOCTHa CTeHa Ha Iln11CKa. B: Apxe­
OJIOľl14eCKl1 OTKPl1Tl1JI 11 pa3KOnKH npe3 1984 r . B: 

XXX Hal.\KOHanHaTa KOHcpepeHl.\1111 no apxeonor11J1. 
Cn11eeH 19856, c. 173-174 . 

.l{OH'-IEBA-IlETKOBA, n. - AHľEnOBA, C.: Pa3KOnKH 
B M. cKoeaHn'bKa» Kpai71 c. Tonona, Ton6yXMHCKH 

oKp'br. B: Apxeonorn4CCKK OTKPl1THJI 11 pa3KOnK11 

npe3 1983 r. nneeeH 1983, c. 118- 119. 
3AilP.SIHOB, A.: CpCAHeeeKOBH11 n aMeTHH!.111 Ha KynTy­

paTa OT X11cap. ApxeonorHll, 1967, N11 1, c. 40- 43. 
KATlí1H'-IAPOB, P. - BOPMCOB, B.: Pa3KODKl1 Ha 

cpe)IHOBCKOBHO CCJl l111.\e 11 HeKponon B'bPXY CeJJHIJ.(HaTa 

MOľKJJa AO c . .l{llAOBO, Cn11eeHCKH OKP'bľ. B : Apxeono­
n14eCKK OTKPHTHJI H pa3KonK11 npe3 1980 r. Cocl>Kll 

1981. 
KY3EB, K. - KOHCTAHTMHOB, K. - ľEOPľlí1EB, Il.: 

Pa3KODKH Ha MaHaCTHpa npH c. PaeHa, npo8a,1111HCKO. 

B: ApxeonOľl14CCKl1 OTKPHTl1JI H pa3KOOKl1 npe3 

1980 r . CocpHll 1981. 
KY3EB, A. - KOHCTAHTMHOB, K. - ľEOPľMEB, Il.: 

Pa3KODKH Ha CTapOO'bJJľapCKHJI MaHaCTHP npK c. Pae­

Ha, BapHeHCKH OKp'br. B: ApxeonorH4CCK11 OTKpHTHJI 

K pa3KOnK11 npeJ 1984 r. Cocl>Mll 1985. 
Mlí1KOB, B.: CTapKTe cnaBJIHl1 Ha IOľ OT ,nyHaea. III . 

1946-1947. CocpM.SI 1947, C. 149- 151. 



CPEAHEBEKOBbIE :>KMJIJ.11.I.{A HA TEPPMTOPMM BOnľAPMJ.1 277 

MMntlEB, A. : Pa3KOnK11 B nn11CKa. 3anaAHO OT B1>Tpew­
Hl1JI rpa.rt npe3 1959 r. Apxeonor1111, 1960, N"2 3, c. 

30-43. 
MMntlEB, A. : npoyqsaHl1JI Ha pa1rnocnaBJ1HCKaTa KYm.­

Typa s B'bnrap11J1 11 Ha nn11cKa npe3 nocne.rtH11Te .rtsa­

.rteceT ro.rt11H11. ApxeonornJ1, 1964, N"11 3. 
MJ.1nllEB, A .: Pa3KOnKl1 IO>KHO OT rpo6a Ha Kapen 

ll1Kopn11n B'bB B'bTpewH11J1 rpa.rt Ha nn11cKa npe3 1968 

r . B: npecnas. 3. BapHa 1983, C. 211-225. 
MMntlEB, A. - AHľEnOBA, C.: Pa3KOnKl1 11 npoyqsa­

Hl1JI s M. cKaneTO• np11 c. Hoea l.JepHa. Apxeonor11J1, 

1969, N"t 3, c. 31-48. 
MMnl.JEB. A. - AHľEnOBA, c .: Pa3KOnK11 11 npoyq­

eaHl1JI s M. cKaneTO> Kpai1 c. Hosa l.JepHa, C11n11CTpeH­

CK11 OKpor, npes 1968 r. Apxeonor11J1, 1970, N"2 4, c. 

26-38. 
MMP\JEB, C. - TOHl.JEBA, T. - AMMMTPOB. A.: B11-

30He-KapsyHa. B : M3B. BapHeH. apxeon. APY>K. XIII. 

BapHa 1962, c. 58-61. 
MMXAli!JIQB, CT.: ApxeonOrn'leCK11 MaTep11an11 OT Tin11c­

Ka. B: 1'13B. Apxeon. MHCT. xx. COQ)l1J1 1955, c. 140-
-144. 

MYIXAlilJIOB, CT.: 06lll norne.rt B'bPXY yKpenneHOTO oe­
n11llle np11 c. CT'bpMeH 11 MJICTO, KOeTO TO 3aeMa B 

pa3Bl1Tl1CTO Ha paHHOCPCAHOBeKOBHl1JI 61>nrapCKl1 rpa.rt. 
B : PaHHocpe.rtHeeeKOBHOTO cen11llle np11 c. CT'bpMeH. 
Pa3KOnKl1 H npoyqsaH1111. VII. Coct>11J1 1982, c. 126-

-128. 

MMXAlilJIOB, c. - AOH\JEBA. n. - T YnTAHOB. A-: 
Pa3KOnKH B c. 0.rt'bPJ.\11, Ton6yx11HCKl1 OKp'br, Bnorap­
CKa eKcneA111.{1111. B: Apxeonor11qecK11 OTKp11T11J1 11 pa3-

KOnK11 npe3 1976 r. B: XXII Haq110HanHa KOHct>epeH­
q1111 s r. Pyce. Coct>1111 1977. 

MYIXAlilJIOB, C. - AOHl.JEBA, Jl. - TYITTAHOB, A-: 
Pa3KOnKl1 np11 c. OA'bPl.\11, Ton6yx11HCKl1 OKp'br. B: 
Apxeonorw{eCKH OTKp11T1111 11 pa3KOnKH npe3 1980 r. 

Coct>1111 1981. 
MY1XAV1JIOB, c. - CECTPJ.1MCKA. M.: Pa3KOTIKl1 Ha 

o6eKT «XYAO>KeCTeeHa ranep1111>, r. K10CTeH.rt11n. B : Ap­
xeonor11'{eCK11 OTKp11T1111 11 pa3KOTIKl1 npe3 1980 r. Co­

c1>1111 1981. 
MJIUITEB, K.: :>K11nl1ll1HaTa apx11TeKTypa B B'bnrap1111 

npe3 IX- X BO. B: "138. Apxeon. MHCT. XXIII. Coc1>1111 
1960, c. 1-21. 

MM.HTEB, K. : Apx11TeKTypaTa Ha cpeAHeeeKOeHa B'hnra­
p1111. Coc1>1111 1965. 

MOPEBA, P.: Pa3KOTIKl1 Ha KpenoCTTa cBOAeH> np11 c. 

ľopH11 Bo.rteH, nnoe.1111scK11 OKp'br. B: Apxeonomqec­

Kl1 OTKPHT1111 11 pa3KOnKK npe3 1982 r. n neeeH 1983. 
HMKOJIOB, A· : Hos11 .11aHH11 3a M11Han0To Ha CTapa 

3aropa. Apxeonor1111, 1959. c. 62. 

HYIKOJIOB, A· - .SIHKOB, A- - BEHAEn. M. -
- BbOTľEP, B.: Pa3KOnK11 Ha cpe.11HeseKOBH11J1 nnaCT 
Ha o6eKT cAHTl1'1Ha n'bTHa CTaHl.{1111 Kapacypa•. B : Ap­

xeonor111.1eCKH OTKp11T1111 11 pa3KOTIKl1 npe3 1983 r. 
CMOnllH 1984. 

HMKQJIQBA, .Sl.: Ase HOBl1 >K11n11U1a B nOAHO>Kl1eTO Ha 
X'hnMa «MOMl1Ha KpenoCT• B'l>B Ben11KO TupHOBO. B: 

Y13e. 0Kp)I(. My3. TupHoeo. IV. BapHa 1968, c. 57-65. 
HYIKOJIOBA. .Sl .: :>K11n11U1HaTa apx11TeKTypa B'bB Ben11-

KO T'bpHOBO npe3 XII-XIV 8. B: TPYAOBe Ha BTY 
cK11p11n 11 MeT0,!(1111>. Vlll/2. Cocl>1111 1973, c. 78- 79. 

HYIKOJIOBA, Sl. - AHľEnOBA, H.: Cpe.rtHeeeKOBeH 

KBapTan Ha X'bnMa cMOMl1Ha KpenOCT> 81>8 Ben11KO 

T1>pHOBO. v. 1963. 
PAlllEB, P.: Mo.rten Ha IOpTa OT neeHJI. Apxeonoru11, 

1970, N"t 1. 
PAllIEB, P.: Pa3KOnKl1 BJ(BOpqOBl1JI qeHTbp B nn11CKa. 

V : Apxeonor11qecK11 OTKp11T11J1 11 pa3KOnKl1 npe3 1981 

r. M11xai1noerpa.rt 1982, c. 63-64. 
PAllIEB, P. - CTAHvtnOB, C. : Pa3KOnK11 Ha cpe.rteose­

KOeHo rpa.rt11U1e np11 c. XyMa, Pa3rpa.rtcK11 OKpor. B: 
Apxeonorn'ICCKK OTKPl1T11ll 11 pa3KOTIKl1 npe3 1983 r. 

M11xai1noerpa.rt 1982. 
PAIIIEB. P. - CTAHYIJIOB, C.: CTapo6'bnrapCKO yKpe­

neHO cen11U1e np11 c. XyMa, Pa3rpaACKl1 oKpor. B : 
Apxeonor11qecK11 OTKp11T1111 11 pa3KOTIKl1 npe3 1982 r. 

nneeeH 1983. 
PAIIIEB, P. - CTAHMnOB, P.: PaHHOCpe.11HeeeKOBHO 

yKpeneHo cen11U1e np11 c. XyMa, Pa3rpaACK11 OKp'hľ. B: 
Apxeonorn'ICCK11 OTKp11T1111 11 pa3KonK11 npe3 1983 r. 

CMOnllH 1984. 
CMMEOHOB, C.: Cpe.rtHeeeKOBHO cen11U1e 11 KpenocT o 

M. <A)l(eee3n11 By1rnp> Kpai1 r. Ceen11eso. B : Apxeono­
r11'ICCK11 OTKp11Tl1JI 11 pa3KOTIKl1 npe3 1983 r. CMOnllH 

1984. 
CYIMEOHOB, C.: Apxeonorn'ICCKl1 pa3KOTIKl1 Ha cen11U1e 

H KpenoCT Kpai1 Ceen11eso. B: Apxeonor114ecK11 OTKp11-
Tl1J1 11 pa3KOnK11 npe3 1984 r. Cocl>11J1 1985, c. 254-255. 

CTAHMnos. C.: Cen11ll1e IOľ0113TO'IHO OT B1>TpeWHl1JI 
rpa.rt Ha Tin11cKa. B: Apxeonor114ecK11 OTKp11T11J1 11 pa3-

KonK11 npe3 1982 r. nneeeH 1983, c. 190-191. 
CTAHYIJIOB. C.: Cen111.1.1e IOľ0113T04HO OT B'bTPCWH11JI 

rpa,!( Ha nn11cKa. B: Apxeonorl14CCKl1 OTKp11Tl1JI 11 pa3-

KOTIKl1 npe3 1983 r. CMOnllH 1984. 
CTAHYIJIOB, C.: Cen11U1e 10ro113T04HO OT B'bTpewH1111 

rpa.rt Ha nn11cKa. B: Apxeonor114ecK11 OTKp11T11J1 11 pa3-
KOTIKl1 npe3 1984 r. xxx Hal.{110HanHa KOHcl>epeHQ11JI 

no apxeonor11J1. Cn11eeH 1985, c 177-178. 
CTAH\JEBA, M .: K'bM 113y4aeaHeTo Ha cpeAHOeeKoeHaTa 

>K11n11U1HaTa apx11TeKTypa. B: Apx11TeKTypaTa Ha TI1>p­

eaTa 11 BTopaTa B1>nrapcKa ,A'bp>Kaea. Coc1>1111 1975, c. 

275-281. 
CTAHl.JEBA. M . - CTAHY'IJIOB. u.: PaHHOCpe,11Heee­

KOBHl1 >K11n11U1a o Cpe,11e1.1. Apxeonor1111, 1979, N"2 1. 

c. 57-64. 
CTE<!>AHOB, A-: HoerpaA - CTap11HO cen11U1e. B: Y13s. 

Apxeon. YIHCT. XXXIV. Coc1>1111 1974, c. 296-309. 
CTOSIHOBA-CEPA<!>Y'IMQBA, A.: Pa3KOTIKl1 Ha KpenoCT­

Ta np11 c. nonHO U apeeo, BnaroeerpaACKO OKp"br. Ap­

xeonOľl1JI, 1963, N"t 4, c. 20-24. 

CTOSIHOBA-CEPA<!>Y'IMOBA, A· : Pa3KOOKl1 Ha 3eMne­
HOTO yKpenneH11e <CaMy11nosa KpenOCT> np11 c. Knl04, 
Bnaroesrpa)ICKH OKp"br. B: ApxeonOľl14CCKl1 OTKPl1Tl1JI 

11 pa3KOnKK npe3 1976 r. Pyce 1977. 
TAHl.JEBA, H. - BACMnEBA, r.: Cpe)IHOBeKOBHO ce­

n11U1e 11 HCKponon Ha,!( 3HTl14Hl1JI Ka611ne (VIII-XIV 

so.). s : BeKose. 6. coc1>1111 1981, c. 56-59. 

TOAOPOBA, X. - BOTEB, K.: PaHHocpe,11HeBeKOBHO 
cen11U1e OT ron11M1111 OCTPOB np11 c. AYP3HKynaK, Ton-
6yx11HCKH oKp"br. B c6.: nn11cKa-Tipecnae. II. Cocl>1111 

1980, c. 202-205. 
TOAOPOBA, X. - BOTEB, K. - ABPAMOBA, M.: Pa:i­

KOTIKl1 Ha paHHCCPCJ(HeBeKOBHO CCJll1llle B'bpxy cenl1lll­
HaTa Mor11na na ľon11M1111 OCTpoe np11 AypaHKynaK, 

Ton6yx11HCKH OKp'bľ. B c6.: Apxeonor114eCKl1 OTKp11-



278 )1(. BbDKAPOBA 

TKll K pa3KOnKH npe3 1976 r . CO<j)Kll 1977, c. 105-

-106. 
TYnTAHOB, )J..: Pa3KOnKK Ha KpenoCTTa cKpaceH• 

Kpaif rp. naHariopm:1.1e. B: ApxeonornqeCKK OTKPKTHll 
K pa3KOnKK npe3 1983 r. CMOnllH 1984. 

llAH ľOBA, lil.: Cpe.11He8eK08HOTO cenm11e Ha.A TpaKK.:1-
CKKll rpa.11 Ce8TOnOnHC (XI-XIV) 88.). Co<j)Hll 1972, 

c. 13-31. 
llAHľOBA. lil .: Pa3KOOKJ.f Ha no8CWKaTa KpenOCT, pe-

3IOMCTK K OT'ieTK 3a pa3KOnaHK o6eKTK npe3 1972 r. 
Co<j)K11 1973, c. 81-82. 

llAHľOBA, lil.: Cpe.11He8eK08eH nepHKK. B : BeKo8e. 4. 
Co<j)J.111 1976. 

llAHľOBA, JÍI.: TiepHKK. II. KpenoCTTa nepHKK VIII­
-XIV 88. Co<j)Kll 1983, c. 36- 64. 

DIMOVA, V.: Die mittelalterliche Siedlung iiber den 
Ruinen des Kastells Jatrus, Ergebnisse der Gra­
bungskampagnen 1966, 1968 und 1970. B: Jatrus-

Krivina I. Ergebnisse der Ausgrabungen 1966-
1973. Berlin 1979, c. 95-99. 

HENSEL, W.: Styrmen nad Jantra (Bulgaria), bada­
nia archeologiczne w latach 1961-1964 i 1967-
1968. Wroclaw-Warszawa-Kraków-Gdaňsk 1980, 
c. 69-246. 

HERMANN, J.: Die friihmittelalterlichen Siedlungen 
auf dem Gelände des Kastells Ja trus. B: Jatrus­
-Krivina I. Spätantike Befestigungen und friihmit­
telarterliche Siedlung an der Unteren Donau Bdl. 
Ergebnisse der Ausgrabungen 1966-1973. Berlin 
1979, c. 101-117. 

HERMANN, J. - WENDEL, M.: Beschreibung der 
friihmittelalterliche Siedlungsobjekte Jatrus-Kri­
vina I. Ergebnisse der Ausgrabungen 1966-1973. 
Berlin 1979, c. 119- 144. 

NIEDERLE, L.: Rukovét slovanských starožitností. 
Praha 1953. 



SLOVENSKA ARCHEOLôGIA XXXIV-2, 1986 

ON PROBL E MS OF TH E MIDDL E PALAEOLITHIC 
IN SLOV AKJA 

JURAJ BARTA 
(The Institute o! Archaeology of the Slovak Academy of Sciences Nitra) 

In history of archeology in Slovakia, the 
Palaeolithic Age belongs to those with a very 
short tradition of investigaticm.s, what is in­
directly linked up with a small number of 
sources in disposal to make social-historical 
conclusions on this epoch which in general 
was the longest one in the evolution of Man. 
On the basis of new geological methods, its 
span is prolonged at p resent, by contrast 
with the initial very low values not supported 
by the data of natural sciences as it is now, it 
may be said in geometrie progressing, by more 
than two million years. Also the new dating 
of the Lower and Middle Paleolithic is connect­
ed with a shift of the boundary of the Early 
Quaternary Period which involves the exis­
tence of the Palaeolithic Age. On the contrary, 
the opinion on the duration of the Upper 
Paleolithic Period has not got over remark­
able quantitative changes which would ge­
nerally corrected our thoughts on the character 
of the natural environment and made of life 
during the sapient ev.oluticm.ary stage of our 
Upper Palaeolithic ancestors. 

The Upper PalaeoHthic Period was the field 
in which Slovakia reached very valuable and 
in some regions even surprising qualitative 
and quantitative data after World War II 
concerning not only t he economic basis but 
sometimes also its superstructure. The records 
enable us, though not very evenly, to acquire 
at least a basic knowledge of the existence 
of the main Upper Palaeolithic cultures in 
the territory of centra! Europe. 

The examination of the Palaeolithic is ham­
pered mainly by the fact that the starting 
point how to reach the data on the material 
culture is a study of the character of the stone 
tools what seems to be nearly the only evi­
dence for the working activities of our earliest 
ancestors. Besides, only the typology of stone 

tools :fTom the point of view of their function 
together with a morphological differentiation 
within the basic working function enables us to 
differentiate particular cultures for the pur­
pose of dating of this elementary archaeo­
logical source. 

The favourable geological conditions of the 
Pleistocene levels give also other archaeolo­
gical evidence for the existence of the earliest 
human ancestors such as organic remains 
from the open Palaeolithic settlements predo­
minating in the territory of Slovakia. Though 
we have relatively large karst territories with 
caves favourable for living, the Palaeolithic 
sites in them are very scanty and of a transi­
tory seasonal character (Bárta 1969, p. 221) 
for the so-called split karst (Mazúr - Jakál 
1969, pp. 27-31). However, the limy cave con­
ditions were able to preserve also a palaeonto­
logical material which, if it is near the hearth, 
is also a concrete evidence for the hunting 
activities of the Palaeolithic Man. The food 
of the Palaeolithk hunters in the form of 
palaeontological remains of large steppe or 
tundra mammals sometimes show also some 
open air sites on the river ter·races in the loess 
hilly regions, mostly in west Slovakia, owing 
to a limy character of these loesses. 

The above mantioned more intensive depend­
ence of the study of the Palaeolithic Age on 
the natural sciences data by contrast to the 
later periods of Prehistory makes more dif­
ficult to obtain data for making the social­
-historioal conclusions because the study of 
the Palaeolithic has to grapple with element­
ary problems of chronology, depending on the 
context on the basis of which the geological 
levels of the Pleistocene generally connected 
with the existence of the Palaeolithic are 
dated or not. According to the stratigraphical 
rule of supevposition the deeper finds are older 
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and 111ot easy of access therefore · the data on 
the Middle and Lower PalaeoHthic, also on 
a world scale, are more valuable because they 
are rare as far as the geological levels of the 
Ear.ly, as well as Middle Pleistocene are found 
to be in the Quaternary geomorphology far less 
frequent than the deposits of the Late Pleisto­
cene. Moreover, the main problem of the 
earliest evidence of the human activities con­
sists in the stratigraphical data which are much 
more imporatant for the Middle and Early 
Pleistocene than for the U.pper Palaeolithic Pe­
riod. As to this problem, it is worth mention­
ing that the Middle Palaeolithic comprises 
industries of the Moustel'iod compl~x of 
the last but one Glaciation (Riss), the Last 
Interglacial (Eem) and the Wilrm 1 stadial 
up to the interstadial Amersfoort. 

The evidence of the material culture of the 
Middle Palaeolithic open air settlements (main­
ly the loess ones) is ·obtained with special dif­
ficulties because of the expensiveness of exca­
vations consisting in unearthing the lower 
Quaternary deposits. That is why we have to 
take into consideration also single often mor­
phologically insignificant artefacts, if theiir age 
is documented stratigraphicaUy. Unfortunate­
ly, we are not always successful to do typolo­
gical data for a relative chronology of the 
complexes of finds in order to make compa­
rison with dated cultures of west Europe, 
mainly those of France which is a cradle of 
the Palaeolithic chronology and typology. 

The exaggeration of the importance of the 
west-European Palaeolithic gave rise to scepti­
cism with some pioneers of t he Middle Palaeo­
lithic in centra.} Europe (Babor 1931, pp. 5, 30; 
Absolon et al. 1933) who began to doubt about 
the existence of the older than Upper Palaeo­
lithic settlement. 

Thus, in the period between World Wars 
I and II, mostly the only leading culture of 
the Palaeolithic settlement in Slovakia - two 
stages ·of the Aurignacian - was conceded 
though the early Solutrean was also taken 
into account. J. Skutil (1938, p. 109), likely 
under the influence of the Middle Palaeolithic 
finds from the caves in the Switzerland and 
Austrian Alps, supposed their appearance only 
in caves. Therefore Skutil found also the 
stratigr.aphically unclear Liebus finds from the 
hearth with stones around and broken f.fred 
epiphyses and skulls of the cave bear, however, 

without stone implements, discovered in the 
cave oi Horná Túfna near Harmanec (Fig. 1 : 1) 
to be the oldest ·in Slovakia and ascribed them 
to the Protolithic, comprising at that time the 
Lower and Middle Palaeolithic (Menghin 1931, 
p. 22). 

The above mentioned opinions arose also 
from an initial search for a certain typology 
of the stone industry dependent on the stage 
of archaeological knowledge of those times 
when also the geological and stratigraphical 
data on the character of the Pleistocene in 
Slovakia were at their beginnings. It caused 
thoughts of non-existence of the Middle Pa­
laeolithic mostly proclaimed by J. F. Babor, 
in spite of the fact, that it was he (Babor 1936, 
pp. 259- 265) who led the collective excava­
tions in the Prepoštská cave at Bojnice I (Fig. 
1: 2). At present after the revaluation, this 
cave is the richest Middle Palaeolithic cave 
site with the Mousterian Levallois facies in 
the territory of Slovakia (Bárta 1972a, p. 17, 
1980a, p. 126). 

After World War II, the new approach 
to the problem of the Palaeolithic investiga­
tions initiated by F. Prošek, picked out a need 
of the deeper cooperation with natural sciences 
pointing out the problems of stratigraphy ·in 
accord with a deepening of typological data. 
F. Prošek accepted the Soergel-Zeuner strati­
graphical system (Prošek - Ložek 1954, pp. 
35- 37) and also in Slovakia enforced an opi­
nion on the likely existence of the Middle 
Palaeolithic when in the loess profile of the 
brick-kiln at Piešťany-Banka I (Prošek 1950, 
p. 179) in the buried soil of the Riss-Wilrm 
(Eem) ·interglatial he found a Mousterian disc 
core (Fig. 2: 1 ), a very long time the oklest 
stratified PalaeoHthic find in Slovakia. 

Mostly thanks to F. Prošek also a Slovak 
Quaternary phenomenon - interglacial tra­
vertines - was put in the foreground of ar­
cheological research. Among them the exca­
vations at Gánovce (Fig. 3: 1) with the first 
palaeoantrophological find representing a pro­
g.ressive form of the pre-Neanderthal Man 
(Vlček 1969, p. 242) are an exemple of many­
-sided ·interdisciplinary cooperation and at the 
same time a clue to the knowledge of other 
north-Slovakian intergacial travertíne forma­
tions of this period. 

In the regions of Spiš, Uptov, and U.pper 
Nitra in the travertíne profiles, there was 
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Fig. 1. - Ha rmanec. Hornú Túfna cave; 2 - Bojnice I- Prepoštská cave. 
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also a multiple superposiiion of the Middle 
Palaeolithic cultural levels containing a ma­
terial culture of micro-Mousterian of the so­
called Carpathian facies (Bárta 197 4, p. 140), 
called also the Taubachian, which shows a 
cyclic settlement around the carbonic mineral 
springs. Maybe, it is also linked with the 
knowledge of their many-sided healing pro­
perties (Bárta 1972a, p. 9; 1974, p. 155). Ho­
wever, in the travertíne heap at Sobotisko 
near Beharovce (Fíg. 3: 2) among the micro­
lithic types also a large straight transverse 
side-scraper known in the typical Mousterian 
(Fíg. 3: 2) was found. In the region of Spiš 
the producers of the micro-Mousterian in­
dustry settled also other open air stations as 
it is likely shown at Levoča, where F. Javorský 
discovered scanty finds (1980, p. 127). 

The find of the open air loess site at Piešťa­
ny-Banka I was followed by other Mousterian 
artefacts of the same stratigraphical level in 
a chronologically important loess profile at 
Nové Mesto nad Váhom-Mnešice, where in 
the lower interstadial soil of Riss 1-2 a hearth 
with a fairly insignificant industri, probably 
pre-Mousterian, was found (Bárta 1980b, p. 43). 
Also less significant i~adiolarite flakes, as well 
as a transverse Side-scraper of y-form found 
in the level of Riss 2 stadial in the loess profile 
at Dudváh, part of Vlčkovce (Bárta 1962, pp. 
306, 31 O) belong to this phase. 

The Mousterian stone tools were also found 

on the surface of the cave deposits of the 
Eem interstadial at the čertova pec cave near 
Radošina (Bárta 1961, p. 431; 1972b, p. 82). 
The control excavations of the Prepoštská cave 
at Bojnice I (Bárta 1972a, pp. 13-20), as 
well as the discovery of open air Levalloiso­
-Mousterian stations at Bojnice II, and mainly 
at Prievidza-Mariánsky ví·šok (Bárta 1980c, 
pp. 31-51) proved the development of the 
Mousterian with its later Levalloiso-Mousterian 
facies on the boundary of the Wurm I stadial 
and the following warmer Amersfoort inter­
stadial. 

These seasonal Middle Palaeolithic sites poor 
in material were likely dependent on the win­
ter main settlement at Bojnice in the clima­
tically more favourable cave environment. The 
Upper Nitra Middle Palaeolithic group likely 
coincides with the loess station in the brick-kiln 
at Komjatice in the Lower Nitra region where 
an artefact similar to that of Bojnice I was 
found by workers only (Bárta 1965, p. 109). 
The only find belonging to the Nitra Basin 
Mousterian group is probably the so-called 
straight convergent side-scraper of radiolarite 
with the rest of loess in the retouch depres­
sions. The side-scraper (Plate I: 2) was until 
lately a part of the private archaeological col­
lection of the late priest Karol Markovič from 
Šurany. Therefore, this Mousterian artefact 
probably comes from this region. There was 
a Mousterian settlement on one si de of the 

Fíg. 2. 1 - Piešťany-Banka 1, discoid core; 2 - Beharovce-Sobotisko, transversc sLraight sidc-scraper. 
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Fíg. 3. l - Gúnovce, the rest of the travertíne heap of Hrádok; 2 - Beharovcc, wooded traver t íne hcap of 
Sobotisko in the middle. 



28'4 J. BARTA 

Nitra river, from which this artefact got into 
the collection of Markovič. From the typologi­
cal point of view, also a single point of the 
silicif.ied sandstone from Nitra-Horné Krškany 
is similar to the Mousterian. A ipatinated trian­
gular Mousterian point comes from the loess 
solifluction in the gass-line at Tehla in the 
Hron Basin hilly region. 

Thus, the above mentioned finds proved the 
existence of the Mousterian also in the north­
western -part of .the Carpathian Basin. Other 
stratified finds from the circle of Mousterian 
of the Acheulian tradition of Košice-Poľov 
(Klíma, 1954, pp. 137-138) and Kechnec (Bá­
nesz 1967, p. 82) also show the possibility that 
the N ea111derthal Man was settled in southeast 
Slovakia as well. There is evidence for his 
worki~g activities also ·in south Slovakia in the 
Ipeľ Ba8in where some fairly insignificant pie­
ces have been f.ound (Bárta 1961 b, p. 37). 

These fragmentary indícia became only un­
derlying data in order to prove existence of the 
Middle Palaeolithic also in the ·territory of 
Slov.akia, nevertheless, the gradual increase of 
the Middle Palaeolithic sites may make possib­
le also··their classification in detail. It turns 
out that the regular spring surveys in some 
regions need not be positive in multiplying 
data on the Upper Palaeolithic only. The 
ab.ove mentioned surveys in Ziarska Hollow 
in 1976, 1979 and the following probe trench 
at Ziiar nad Hronom 3-Kupča (Bárta - Wieder­
mann 1980, pp. 32-33) brought a great deal 
of stone ~ndustry of limnoquartzite whose pre­
sence is a petroarchaeological peculiarity of 
the volcanic Kremnické and štiavnické Moun­
tains around the Ziarska Hollow. The obtained 
imdustry contains several kinds of side-'Scra­
pers, pointed tools, wide end-scrapers on flakes, 
unworked blades, as well as extremely large 
blades and bl<!-de-flakes which by their macro­
lithic character are near to the M1ddle Palaeo­
lithic tools of Bojnice !-Prepoštská cave (Bárta 
1972a, pp. 15-20). 

Several types of these large, as well as pris­
matic cores together with numerous flakes 
show a manufactural character of this site 
which cainnot be yet closely stratified taking 
1nto account a supposed hiatus of overlying 
deposits. In the collection hitherto ·Obtained 
there are Middle, as well as Upper Palaeolithic 
elements. The archaic flakes and the number 
of thick blades together with side-scrapers 

prove more a Middle Palaeolithic industry 
with progressive Upper Palaeolithic elements 
but it is inot certain yet whether two phases of 
settlement different in time should be consi­
dered. However, they could not be differen­
tiated yet because of thin cultural layers. 

It is certain that it is an atelier of the 
stone industry exploiting local sources of lim­
noquartzite from the Kremnické Mountains, as 
well as other volcanic mountains arouind the 
Ziarska Hollow. There .are also other Palaeo­
lithic sites found by surveying on the surface 
with archaic types of artef.acts such as Lovčice 
and some sites near Lutila but mainly the find 
of a classical Lev0allois :point of .a patinated 
limnoquartzite from Lehôtka pod Brehy in the 
Žiarska Hollow is of great interest (Plate I: 6). 
The above mentioned sites prove a cretain 
concentration likely of the Middle Palaeolithic 
sites-in the Middle Hron Basin. 

The data obtained by regular surveying 
gradually show that not only the Uppe.r Pa­
laeolithic sites are sometimes found also at 
the tops of hills and terraces of Slovak pro­
mon tories which were secondarily unearthed 
by long wind activity or there were other 
circumstances that prevent them from over­
lying later loess or 0loam deposits. The possi­
bility to find also the Middle Palaeolithic 
sites on the surface in the loess and loam 
environment at the top of some hills was 
surprisingly shown at first during the sur­
veying in the western part of the hilly region 
of Myjava between the rivers of Malina and 
Myjava. It is due to a local old coUaborator 
of the Institute of Archaeology of the Slovak 
Academy of Sciences at Nitra V. Jamárik 
who recovered several sites containing the 
Upper Palaeolithic types of artefacts, includ­
ing unifacial points. The a•bove mentioned 
region is also a very important source of the 
silicified raw materials such as quartzite and 
mainly radiolarite what probably influenced 
location of these Palaeolithic stations, the be­
ginnings of which fall back to the Middle 
Palaeolithic Period. There was such a source 
namely in the territory of Podbranč where in 
the point of Kopanica a Mousterian station 
was found so far characterized by many types 
of side-scrapers, an atypical burín, retouched 
flakes, some of them with a denticulate 
retouch. 

Among several Palaeolithic sites in the ter-
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ritory of Sobotište mainly the site of Sobo­
tište 2-0d Doliny, called also Trnovské, is of 
a Middle Palaeolithic character. At this site 
sever.al types of side-scrapers, as well as 
flakes with an obtuse angle of percussion, 
several types of oores, and a push-plane were 
discovered. These artefacts are made of some 
species of radi<>larite but the Levallois flake 
and mainly the lanciform hand-axe are manu­
factured of a brown qu.artzite. It is one of the 
most interesting Middle Palaeolithic artefact 
found in the territory of west Slovakia which 
by its so far problematic stratigraphy comes 
from the Wtirm 1 stadial (Bárta 1984a, p. 16). 

The Middle Palaeolithic elements were 
found in the concentration of the Palaeolithic 
sites near Kunov (mainly the sites Kunov 
2-Zadné háje, Kunov 3-Horekončie, Kunov 7, 
Kunov 9-Dlhé, and finally Kunov 10-Diely). 
The mixed character of some sites near Kunov 
is supplemented by Prietrž 1-Nad horníkom, 
but .also Hlboké 1-Padelky where besides 
radiolarites also differently patinated flints 
have been recovered. The most oonvincing 
evidence also for the Mitldle Palaeolithic is 
given by a classica'l Mousterian side-scraper 
(Plate I: 5), ais well as other side-·scrapers, 
flakes (also Levallois), and several types of 
radiolarite oores. Pebble hammerstones and 
many flakes and pebble raw materi.al is a 
convinci.Jng proof of the manufacture character 
of these sites. A series of the Middle Palaeo­
lithic sites in the west part of the Myjava hilly 
region is completed by the site of Osuské 
2-Sochorovské where side by side with other 
Middle Palaeolith.ic types of tools also a radio­
lari te bifacial chopping-tool (Plate I : 1 ), one 
of the first known in the territory of Slo­
vakia which is in this case in certain a part 
of the Middle Palaeolithic assemblage, have 
been discovered (Bordes 1961, ·pp. 47-48; 
Bárta 1984a, p. 15). 

General classification of the collected ar­
chaic industry from the westem part of the 
Myjava hilly region to the Middle Palaeoli­
thic worked out by V. Jamárik si based on the 
fact that it is mostly a fla:ke industry with the 
majority of several variants of side-scrapers, 
some of them a lso worked on the surface. 
However, this industry contains also flakes, 
notched and denticulate, but also s·ingle La­
vallois flakes and a hand-.axe, as well as a 
chopping tool what e1iminates the dating of 

this i.Jndustry from the Upper Palaeolithic 
Thus, it is dated back to the Middle Palaeo­
lithic Mousterian though these so far quanti­
tatively different assemblages contain also 
some discrepant elements which as yet prevent 
to specify more clearly these above men­
tioned sites within the Middle Palaeolithic 
from the point of view of the Mousterian and 
its further facies (Bárta 1984a, p. 1 7). 

In spite of that the above mentioned aty•pical 
lanceolate asymetrie hand-axe of Sobotište 2 
(Plate I: 7), which is fairly thin so it bears 
also some elements of the backed knife, brings 
aibout the thoughts of a possible existence of 
the Micoquian facies of Mousterian in the 
regio:n of west Slovakia. However, it will be 
clear on the basis of other assemblage. On 
this occasion it is necessary to take also a 
critical st.and on the site of Trenčín-Zama­
rovce where two clay pits occur. In 1926 on 
the basis of surface i111vestigation, mostly 
radiolarite artefacts were discovered in the 
profile of the southwestern brick-kiln. In 
respect to the persona! negation ·Of the Mous­
terian, J. F. Babor (1927, p. 14) dated these 
artefacts from the Upper Aurignacian what 
was also later accepted by J. Eisner (1933, p. 6) 
though he thought a flat retouch to be Solut­
rean. Also J. Skutil (1938, p. 100) took over 
the Babor's dating. In oontrast to these prede­
cessors, Zotz (Zotz - Vlk 1939, pp. 72, 85) 
dated the finds of Zamarcvce from the Hun­
garian late Moustarian though later (Zotz 
1951, p. 231) he adduces Zamarovce only among 
the Aurignacian sites and the Mousterian is 
not mentioned at all. 

From the stratigraphical point of view 0111 

the basis of interpretation of neighbouring 
northwestern brick-kiln and newer not very 
typical artefacts, Prošek and Ložek (1955, pp. 
92-118) considered also hitherto known arte­
facts to be Upper Aurignacian but the lower 
ones o.f the Wtirm 1-2 interstadial dated from 
the Szeletian though this identification is based 
on the finds of sever.al flakes only. However, 
they also recovered charcoals ·in the soil of 
the third - Eem interglacial. J. Bárta (1961c, 
pp. 9-12) who also devoted attention to this 
site in connection with a neighbouring manu­
facture in Nemšová, characterized in detail 
the latest finds of Zamarovce and dated them 
from the Lower Gravettian. As to the archaic 
side-scrapers with a flat retouch, he accepted 
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Prošek and Ložek (1955) who just hypothetic­
ally proved their stratigraphical location and 
classified them to the Szeleti.aln. That is why 
the striking similarity of the archaic industry 
from Zamarovce, such as side-scrapers and 
knives of the Pr&dnik type known in Poland 
in the Micoquien-Pr&dnik culture (Chmie­
lewski - Schild - Wi~ckowska 1975, pp. 64-
98) led us to the opinion that also in the terri­
tory -0f west Slovakia it is necessary to take 
into account an expansion of the Micoquian 
and the above mentioned finds may be put 
to its eastern group. 

From 1982 the Middle Palaeolithic artefacts 
in the Váh Basin were multiplied by an uni­
facial retouched on edges, reutilized triangular 
point with a round base made of radiolarite 
with some traces of smoothing on the original 
edges what is connected with the fact that 
this point underwent a short water transport 
(Bárta 1983a, p. 31). Since from the typo­
logical point of view this point is to be dated 
to the Middle Palaeolithic its presence in 
the Gravettian level at the site of Trenčian­
ske Bohuslavice, working place B, can be ex­
plained only in the way that the Gravettian 
hunters found it in the area of Trenčianske 
Bohuslavice near the Váh or B-Ošáčka rivers. 
Then they partly secondarily formed it and 
used as a hunting tool. This one of the most 
remarkable Mousterian points <I"ecovered in 
the territory of west Slovakia (Plate 1: 4) might 
imply that there was a Middle Palaeolithic sta­
tion of the Mousterian ·culture in the Bošáčka 
valley or !l1earby. The Mousterian station of 
the i!l1terglacial Eem time (Pk III) is in Nové 
Mesto nad Váhom-Mnešice (Bárta 1980a, p. 
42), which is only at 3 km distance by air foom 
Trenčianske Bohuslavice. 

As for the data on the existence of the 
Palaeolithic sites in northeastern Slovakia, 
U!l1til lately not very well known, from 1982 
on the basis of new surveying positive results 
were obtained not only for the Upper Palaeo­
lithic but also for the Middle Palaeoli'thic Pe­
riod. In the spring part of the Laborec, in the 
so-called Laborecké Saddle above the Čertižné 
village two r.adiolarite tools were recovered. 
One of this tools was a straight transverse 
side-scraper which is from the typological 
aspect o.ne of the characteristic tools of the 
Middle Palaeolithic supposed. here (Bárta 
1984b, ·p. 443). Also the small partly retouched 

unifacial Mousterian point from the limno­
quartzite Levallois flake which is placed in 
the archives of the Šar·iš Museum at Bardejov 
was found to he Middle Palaeolithic recently. 
This fiind was recovered in the .period of 
Austro-Hungarian monarchy the place of find 
being described in archaic Hungal'ian. Un­
fortunately, this find place could not be 
localized clearly. After it was translated from 
Hungarian Bárta (1984, pp. 444-445) thought 
of Hrabovec or Hutka, both near Bardejov. 

Thanks to the surveing and collective activity 
of S. Horňák we have obtained very suprising 
data on the existence of new pro.bably Middle 
Palaeolithic sites in the district of Humenné 
(Bárta 1985, ip. 3). Of great importance are 
the finds from the Ondava Highlands near 
Ľubiša. On the tops of a local right-bank loess 
mountain range there are so far six sites of an 
unknown stone industry, uniform as to the 
source of used raw material - local clay slates, 
volcanic tuffits and fine quartzite. Wide plate 
flakes were dislodged from them (Plate II, III) 
of which various types of side-scrapers were 
made usi:ng retouch (Plate II: 2; 4, III: 5, 7). 
It is probably middle Palaeolithic and Eneolithic 
industry. In the Ľubiša 2-Meravá site also 
andesite is present. Its provenance is so far 
unknown. If the source of volcanic Vihorlat 
is not considered there is possibility to take 
into consideration also sources in the neigh­
bouring Trans-Carpatian Ukraine where ande­
site was one of the rawmaterialsatsurprisingly 
numerous, recently discovered stations of the 
local Middle Palaeolithic Period (Soldatenko 
1982, pp. 77-82). 

So far the most remarkable partly patinated 
andesite tool of Ľubiša 2-Meravá is a discoid 
hand-axe (Plate II: 1 O) whlch seems to he 
the most valuable find of the Laborec Middle 
Palaeolithic group. Also a thicker flake of 
less patinated andesite resembling a semi­
-produd for straight transverse side~scraper 
has been discovered (Plate II: 9). Judging by 
the waste flakes, mostly, of clay slates at all six 
sites near Ľubiša these local finds are thought 

· to be manufactured. On the basis of the above 
mentioned preliminary typological analysis of 
the stone artefacts also here, as well as in the 
Myjava hilly region, the context shows a very 
e~treme geological and geomorphological si­
tuation when the archaic Middle Palaeolithic 
industry is placed in arable land where it can 
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be collected on the surface. It indicates a great 
denudation of the overlying loess horizons in 
the period of the Wilrm Glaciation or other 
circumstances which prevent to complete a 
stratigraphic sequence of the eolithic cover of 
this Glaciation. As to the knowledge acquired 
by surveying this phenomenon is not typical 
in the territory of Slovakia. It is the deposit 
hiatus or the denudation of upper loess deposits 
what made possible to obtain such a re­
markable Middle Palaeolithic industry at the 
above mentioned sites at the Laborec High­
lands. 

A1 the same time, this phenomenon is an 
important interdiscipli.nary source for Quater­
nary geologists hut also for pedologists as far 
as it shows a relative age of some hasic soil 
substrates. In this respect pedologists have so 
for no chronological support and so it is ge­
nerally supposed that the overwhelming ma­
jority of present surface of Slovakia is a pro­
duct of periglacial wethering from the final 
phases of the last Wilrm Glaciation. From this 
point of view the interdisciplinary cooperation 
with pedologists is very necessary. 

In the district of Humenné S. Horňák has 
found also other sites with archaic types of 
P.alaeolithic finds of worse raw materials. 
Jlowever, they cannot he supposed to be 
Middle Palaeolithic of the Ľubiša type as far 
as in these assemblages there are also Upper 
Paliaeolilthic elements with a different raw 
material. So these settlements are thought 
to ·be a mixture of cultures caused by geo­
morphological and pedological processes within 
the Earth's crust in connection with denu­
dation of eolithic deposits with a possible re­
placing of stone artefacts into the underlying 
levels, which were later also shifted by means 
of solifluction. That is why these sites should 
be intensively observed. In this way, the dis­
trict of Humenné becomes a key region as 
to the pr-0blems of the Middle Palaeolithic 
and in the connection with lines of com­
munication through the Lower Beskyds. The 
problem connected with it is at the beginnings 
of its study (Bárta 1983, pp. 32-35). 

The knowledge on the Middle Palaeolithic 
cultures in the terri tory of Slovakia is pro­
portionate to the number of data obtained. 

This brief revaluation of so far known sources 
of this subject proves a progress in know­
ledge on the number and character of the 
Middle Palaeolithic sites among which, in con­
trast with Hungary (Vértes 1959, pp. 21-40) 
where are mostly cave sites, open air stations 
prevail. Unfortunately, they are mostly not 
stratified therefore a chronology of the par­
ticular sites continues to be a weak point of 
our knowledge. Since the surveying trenches 
in Slovakian caves have not always been as 
deep as the early Pleistocene layers there is 
still a possibility to find stratified Mousterian 
avtefacts. 

On the basis of stone industry f.aund at the 
open air Middle Palaeolithic sites at the surface 
just according to the typology we search for 
indications of existence of several Mousterian 
facies which might be supported also chro­
nologically in future. Though there are some 
weak points in the quality and quantity of 
data on the Middle phase of the Old Stone 
Age the sources reach at least quantitative 
values. As to the early prehistory in the light 
of these finds Slovakia assumed ever greater 
importance in central Europe, let alone the 
first place as to the data on the micro-Mous­
terian in the Eem Interglacial travertíne sites 
in the west Carpathians hollows. 

The initial 1pioneer opinions which reha­
bilita1:ed the existence of the Middle Palaeo­
lithic in the territory of Slovakia supposed 
roughly a homogeneous material culture of 
the Mousterian ·complex (Prošek - Ložek 
1954, 'PP· 45- 48). However, at present it is 
clear that there are some :Dacies of this complex 
also in the territory of Slovakia. The lack of 
culturally more remarkable finds of the Lower 
PalaeoHthic, however, has not made possible 
also further thoughts of the autochtonic, as 
well as migration origin of the material culture 
of the Middle Palaeolithic. It is important to 
know the Mousterian and its facies also as to 
the question whether there was a continuity 
of the human populations between the Middle 
and Upper Palaeolithic and which Mousterian 
facies might be a possible substratum of the 
following Uipper Palaeolithic cultures in Slo­
vakia. 

Tr.anslation ;by E. Gramová 
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Plate III. ľ.ubiša 4. 1-5 - selection of Mousterian artefacts; Ľubiša 6. 6-8 - selection of Mousterian 
artefacts. 
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K npo6neMaTHKe cpe~Hero naneonuTa B CnouaKHH 

IOpait BapTa 

COCTOJIHHe HCCJJC)tOBaHHH cpe.11Henaneon11THl!CCKHX 

KYJJbTYP Ha Tepp11T0p1111 CnoaaKHH COOTBCTCTBYCT KO· 

JJHl!CCTBY np1106peTCHHblX CBC)ICHHH. CKenCHC l!CWCKHX 

HCCJJC)tOBaTCJJeit CTapwero nOKOJJCHHJI B nep110.11 MClKAY 

ABYMJI MHPOBbIMH Boii1HaM11, l!TO KaK B "Iex1111, TaK Ha 

Tepp11Top1111 CnosaK1111 He Haxo.1tJ1TCJ1 apxeonornllecK11e 

naMJITHHKH paHHero KaMeHHOľO BeKa, BbITeKaJJ 113 TOľ· 

.11awHero ypoBHJI reonorHllCCKO·CTpaT11rpacp11l!ecK11x, a 

TaKll<e THnOJJOľH'ICCKHX )taHHbIX. Il03TOMY MaJJOl!HCJJeH­

HbIC HaXO)tKH TOľO BpCMCHH BKJJIO'laJJHCb B TOr)taWHHH 

YHHBepcaJJbHbIH opHHbJIK, npH<!CM HCKOTOpble aBTOpbl 

pa3MbllliJJJllOT CU{e o COJJIOTpe HJJH npOTOCOJJIOTpe. 

TOJJbKO nocne BTOpoit MHPOBOH BOHHbl HaCTynaeT 

HOBblH TPCH)t, Bbl)tBHľalOU{HH He06XO)tHMOCTb 60JJbWero 

COTPYAHH'ICCTBa c CCTCCTBCHHblMH HayKaMH, nO)tllCPKH· 

Ball npo6JJCMbl CTpaT11rpacpH11 B CBJl311 c yrny6neH11eM 

THnOJJOľH'!CCKHX )taHHblX. Ilpe)tCTaBHTCJJCM 3TOľO Ha· 

npaBJJCHHJI 6blJJ Cl>. IJpoweK, KOTOpblH BMeCTe c KOJ!· 

neKTHBOM .11pyr11x ecTeCTeoae.11oa Hal!an pewaTb eonpoc 

naneOJJHTH'ICCKOľO noceneHHJI l!CTBCpTH'IHOľO cpeHOMCHa 

CnosaKHH - 3MCKl1X MC)!(JJC)tHHKOBblX TpaeepTHHOB 

a pernoHe Cn11wa {ľaHoe1.1e, ľopKa-OH.1tpeit, Bera­

poa1.1e), r.11e OH 06Hapyll<HJJ TaK)!(e MHOľOCJJOHHOe nepe­

KPblTHe noceneHl1JI KYJJbTypoit MHKPOMYCT&e. Ji'.lccne.110-

saHHJI TpasepTHHOBOľO Kynona ľpa)IOK y c . ľ'aHOBl.IC, 

npH KOTOPOM 3. BJJ'ICK eoccraHOBHJJ 6onee paHHIOIO 

H npell<)te Bbl3&1ea10U\YIO COMHeHHe naneoaHTpononorH­

l!CCKYIO HaXOAKY 11 OCTaTKH nporpeCCHBHOH cpopMbl npe­

HeaH)tCpTaJJbl.la, CTaJIH no ceoeit KOMnJJeKCHOCTH np11-

MCPOM H3yl!CHHJI npo6neMaTHKl1 11ccne.11oeaHHH cpe)IHC· 

eeponei:i:CKHX TpaeepTHHOB. 

Cl>. IIpoweK, o.11HaKO, yll<e paHbwe onpe.11enHn cy­

U\CCTBOBaHHe CPCAHCľO naneOJJHTa HaXO)tKOH HYKJJeyca 

B noxopOHCHHOH nOl!Be 3MCK0ľ0 nepHO)ta B r. IlbeW­

TJIHH-BaHKa 11 K MYCTbe OH OTHCC 6onee paHHHe Haxo.11-

KH 113 r. BoilHHtte I-IlpenowTcKaJI nel.l.{epa, KOTOPbie 

no KOHTPOJJbHblM paCKOnKaM BapTa OTHOCHT K neean­

nya-MyCTbepCKOH <PattHH. 3TO MCCTOHaXOlK)tCHHe py6ell<a 

CTa)tHana BIOPM 1 11 Ha liana aMMepccpopMCKOľO HHTepcTa . . 

)tHana MOlKHO noKa Cl!HTaTb 6oraTei:i:weit Ha TeppHTOpHH 

CJIOBaKHH nCU{CPHOH cpe)tHenaneOJJHTHl!CCKOH CTOJIH· 

KOM. 

nocne.11onaTCJIH HCCJJC)tODaHHH IJpoweKa o6Hapyll<HJJH 

Ha TeppHTOPHH CJJOBaKHH 11 )tpyrne MHKPOMyCTbC Ha 

3MCKHX TpasepTHHOBblX Kynonax n pernoHax Cn11wa 

(ľpaHOBHHl.la), n11moea (BeweHoea) 11 rnaBHbIM o6pa30M 

B eepxOBbC HHTpbl, r,qe B r. SOHHHttC III-ľpa.11ua KOna 

6b1JJ0 o6Hapy)!(eHo nepeKpblTHe 11 KYJ1bTYPHb1x cnoee, 

yKa3bJBalOl.l.{11X Ha epCMCHHOC nOCCJJCHHC 3T0ľ0 MCCTOHa­

XOlK)tCHHJI, eepOJITHO, TaKll<e B CBJ1311 c JJCl!C6HblMH )ICH· 

CTBHJIMH 3)1CWHCH TCpMaJJbHOH BO)tbl. 

nocTeneHHO OHH nonyllanH y6C)tHTCJJbHblC )t0K33a­

TCJJbCTBa CYU{CCTBOBaHHJI cpe.11Hena11eoJ1HTHl!CCKHX Ha­

XO)IOK 3MCKOľO nep110.11a B neU{epe "IepTOBa ne1.1 y c. 

Pa.11ow11Ha 11 B KJJaCCH'ICCKOM JJCCCOBOM pa3pe3e B r. 

Hoee-MeCTo-Ha-Bare, r.11e B cnoe HHTepcTa.1111ana p11cc 

1-2 6blJJH HaH)tCHHbl TaK)!(C HCBbipa3HTCJJbHblC npeMyc­

TbCPCKHC HaXO)tKH, KaK 11 B JJCCCOBOM cnoe .[(y.11ear-BJJll· 

KOBtte, HO 3)tCCb B CTa.1111ane PHCC 2. Ji'.13 Kpyra MYCTbC 

awCJJbCKOH Tpa)tHttHH, HO 6e3 CTpaT11rpacp11l!CCKOH Aa­

THPOBKM, npo11cxo.1111T PYllHb1e py611na 113 cc. nonoa 

11 KexHett, a TaKll<e ioro-BOCTOl!Ha11 11 IOll<HaJI CnoaaKHll 

6&ma 3aceneHa y)!(e e nep110,q cpe.11Hero naneon11Ta, o 

l!CM CBH)tCTCJJbCTBYIOT HaXO)tKH MYCTbCPCKOrO 06n11Ka 

B )IOJIHHC p. Ji'.lnenb. 

Bceo6U{HH nporpecc B pa3BHTHH CBCACHHH o cpe,q­

HCM naneOJIHTC Ha TeppHTOPHH CPCAHCH EBpOObl Bbl3Ban 

COMHCHHJI o npaBHJlbHOM c HblHCWHCH TOl!KH 3peHHJI 

Kyn&TypHOM onpe.11eneHHH npelKHHx MYCT&epo11)1Hb1x ap­

TecpaKTOB c OJIOCKOH peTyWblO 6e3 onpe,qeneHHOH CTpa­

THrpacp1111 113 r . TpCHl!l1H·3aMapoette. TaK KaK OHH 6blJIH 

IIpoweKOM TOJJbKO ,qonoJJHHTCJJbHO BKJJIOl!CHbl np11 HH· 

TepnpeTattHH COCC)tHCľO pa3pe3a B HHTepcTa,qHaJJ BIOPM 

1- 2 CCJJCTC1<11MH, XOTJI 11 B 3TOM pa3pe3e 6blJJl1 3apern­

CTPHPOBaHbl TaK)!(C yron&KH 3MCKOro nep110Aa. B Ha­

CTOJIU{CC BPCMJI 3Tl1 apxaHl!HbIC THnbl MOlKHO no eceit 

eepOJITHOCTH OTHCCTH CKOpee K KYJlbType MHKOKCKO· 

-npOHAHHttKOH B paMKax BOCTOl!HOH rpynnbl THna flJI 

MH KOK. 

He COBCCM JICHblC 3JJCMCHTbl THna flJI MHKOK 

6b1JJl1 06HapylKCHbl np11 HOBblX OTKpblTHJIX Ha noeepx­

HOCTH Ha JICCCOBbl X xpe6Tax Mb!JIBCKHX XOJJMOB B Co6o­

THWTC 2. CnCAYIO!l.lHC Bblpa3HTCJJbHblC THnbl MYCTbe B 

3TOH 0611aCTl1 HaM M3BCCTHbl 113 c6opoB Ha nosepxHOCTH 

s cc. no,q6paHll, KyHoe 2, KyHoa 3, KyHoa 7 M KyHoa 9, 

KaK 11 B CC. IlpHeTp)!( 1, ľny60KC 11 OcyCKC 2. 3ACCb 

MO)!(HO rOBOPHTb o Ol!CBHAHOH 3anaAHOCJJODattKOH KOH· 

ltCHTpattHH cpe,qHenaneOJJHTHl!CCKHX naMJITHHKOB, KOTO· 

pbIC nocne YMHOlKCHHJI HaXOAOK )!(,!IYT 6onee TO'IHOľO 

THnOJJOľHl!CCKOľO onpe,11eneHHJI. 3TH MYCTbepCKHC CTO· 

JIHKH, o6Hapy)!(CHHble TOJlbKO c6opoM nO,lťbCMHOrO Ma­

TCpMana 6e3 CTpaT11rpacp11l!CCKHX YTOl!HCHHH, JIBJJJllOTCJI 

OAHaKO HOBblM HCTOl!HHKOM AJJJI )taTHPOBKl1 nOl!BCHHOľO 

cy6cTpaTa, l!TO JIBJJJICTCJI npC,!{MCTOM HOBOľO HHTepeca 

nC)tOJJOľOB npM peKOHCTPYKttHH nane0Mopcpo11orn'ICCKOH 

nosepxHOCTl1 CnoBaKHH. 

B 3TY npo6neMaTHKY MOľYT BHCCTH BKJJa)t TaKlKC HO· 

BblC c6opbl 11 CBCACHHJI 1'13 pa3BC)t0l!HblX HCCJIC)tOBaHHlf 

B r . )f(Jlp Ha,11 ľpOHOM 3-Kynlla, KaK H ,11pyrne, 06Hapy­

)!(CHHblC npH c6ope CTOJIHKH B )KllpCKOH KOTJJOBHHC, 

OKpaHHHbIC l!aCT11 KOTopoi:i: J1BJJJ110TCJ1 3Hal!11te11&Hb1M 

HCTOl!HHKOM cpe)tHCCJIOBattKHX JIHMHOKBapttHTOB. ÚHH JIB· 

JIJllOTCJI 3Hal!HTCJJbHblM HCTOl!HHKOM KpCMHCBOľO CblpbJI 

llaCTO HCilOJJb30BaHHOľ0 B nepHOA cnoeattKOrO naneon11Ta 

H MC30JJHTa. IlaMJITHHK B r. )f(Jlp HaA ľpOHOM 3 HMCCT 

xapaKTep cpe,1tHena11eo1111TH'ICCKoro aren&e c nporpec­

CHBHbIMH n03,1tHena11eo1111THl!CCKHMl1 3JICMCHTaMH. B pe-

3YJlbTaTe HC60JlbWOH TOJIU{HHbl KYJJbTYPHOľO CJJOJI nOA 
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rono1.1eHHOH noeepxHOCTblO HCnb3ll MCKnl0411Tb TaK)KC 

ABC cpa3bl 3,ACWHCro noceneHHll, 4TO, no-BHAHMOMY. 

onpe,AenllT cne)lylOLl.IHC Cl1CTCMaTH4CCKl1C MCCnC)IOBaHHll. 

Knl040M K npo6neMaT11Ke ,1taT11poeKM no4BCHHOro cy6-

CTpaTa, nO-B11,Al1MOMy, llBnllCTCll KOHl.ICHTpa1.111l1 CPCAHC­

naneonHTl14CCKl1X CTOllHOK y c. J110611wa e 6acceHee p . 

Jla6ope1.1 B BOCT04HOH CnoeaKMH. HOBble CBC,ACBHll o 

MYCTbCpCKOM noceneHl111 B COCC,AHCH 3aKapnaTCKOH 

YKpaMHe, 6&1Tb MO)KCT, 6YAYT Knl040M TaK)KC K eonpocy 

cpe.11Henaneon11T114eCKoro noceneH11S1 ceeepo-eoCT04HOl4 

CnoeaK1111, r.11e rnaeHblM o6pa3oM e o6naC'm OH,11aecKOH 

H Jla6ope1.1Kol4 B03BblWCHHOCTCH no HOBblM HaMCKaM 

apTecjlaKTOB MYCT&CPCKOľO o6mtKa (OKPCCTHOCTM r. ľy­

MCHHe, ti:epTl1)KHe M 6ap,11eee) MO)KHO npe,11nonaraT& 

HOBblC 11CT04Hl1KM ,Anll 3TOH B~HOH npoCíneMaTHKH. 

XOTll 11 pa3BCJIKl1 11 paCKOnKH HOBOľO nOKOnCHHll ap­

xeonoroe Ha Tepp11Top1111 CnoeaK1111 noKa npHHecn11 60-

nee nono)K11TCnbHbJC cee,1tCHHll npe)KAC ecero o nep110.11e 

eepxHero naneon11Ta, Kaca10LL111CCll He TOn&KO 3KOHOMH-

4CCKoro 6a311ca, a PC.AKO TaK)Ke ero Ha,ACTpol4KM, no· 

crenCHHO yeenH'falOTCll TaK)Ke CBCJICHl1ll o CPCJIHCM na-

neonHTe. Ero OTp111.1aHHC npe11wecreeHHHKaM11 6Mno o.11-

H03Ha4HO onpoeeprHYTO. XOTll H B006ll.ICM yeen114HnOCb 

411cno cpe,11Henaneon11TH'fCCK11x naMllTHHKOB, cna6b1M 

MCCTOM OCTalOTCll eonpOCbl KX xpoHonor11•1eCKOľO OT­

HCCCHHll Ha OCHOBC CTpaT11rpacpH11. Onpe.11enCHHbJMl1 n o 

crpaT11rpacp1111 llBnlllOTCll npe)K.11e ecero cpe,11Henaneon11-

Tlf'fCCK11e CTOllHKH MHKPOMYCT&epCKOH Kyn&TYPbl Ha Tpa­

eepTMHax. Man0411CnCHHblC nCLl.ICPHblC 11 HCKOTOpb!C nec­

COBblC CTOllHKH THn114HOľO MYCT&e. 

XOTll H B KOnM4CCTBC 11 Ka4CCTBC CPCAHenaneonMTH-

4CCKHX MCT04HHKOB HaXOJlllTCll cna6&1e MCCTa, ece-TaKM 

HCT04HHKH .AOCTMralOT no KpaHHCH Mepe 3Ha4CHHll no 

KOnM'fecrey, 6naro.11apll 4CMY CnoeaKHj( ,11nll ,11peeHel4wel4 

MCTOpMH 4Cnoee4ecrea 3aH11MaeT n04CTHOC MCCTO B 1.1ea­

Tpan&HOl4 Eepone. J.13y4CHl1C MYCTbC H ero cpa1.111'1 HMCCT 

3Ha4CHl1e TaK)KC c T04Kl1 3PCHl1ll eonpoca. CYLl.ICCTeyeT 

nH Henpep&1BH&1!4 nepexo.1t 4CnoeeKa c cpe,11Hero e eepx­

HHl1 naneon11T, H KOTOpb!C MYCT&epCKHe cpa1.11111 MOrn11 

6bl C411TaT&Cll B03MO>KHblM cy6crpaTOM nocne,11y10LL1HX 

n03JIHCnaneonHTH4CCKl1X Kyn&Typ B CnoeaKHH. 

nepeso.11 3. ľpOMOBOH 
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DIE MOGLICHKEITEN DER ERFORSCHUNG 
DER GEFOLGSCHAFT IN DER MITTELEUROPÄISCHEN 

VOR- UND FRVHGESCHICHTE 

J AN BO UZ E K 
(Karlsuniversität, Prag) 

Der Begriff Gefolgschaft ist eng mit der 
Militärdemokratie im Sinne von L. H. Morgan 
und F. Engels (1877; 1884) verbunden, das 
Phänomen erfreute sich jedoch auch frilher 
und später seines Daseins. Die Probleme der 
militärischen Demokratie hat vor kurzem in 
dieser Zeitschrift S. Dušek (1973) eingehend 
beha:ndelt, es soll hier deshalb nur an einige 
im ihrer BibHog.r.aphie fehlenden sowjetischen 
Arbeiten erinnert werden, besonders von S. P. 
Tolstov (1935) und mehreren jilngeren Ethno­
g.raphen (bes. Butinov 1960, Peršic 1960 mit 
Bibliographie), ferner an die in der Afrikanistik 
wu.rzelnde Beal'beitung ider franzosischen mar­
xistischen Gelehrten (bes. Suret-Canale . 1964, 
filr weitere s. Pečírka 1964), und vor allem an 
den letzten Beitrag J. Bohms (1 961), der wohl 
am besten auf die Moglichkeiten weiterer For­
schungen auf diesem Gebiet in Mitteleuropa 
hinzuweisen schei:nt. 

Die Gefolgschaft wurde aufgrund der histo­
rischen und literairischen Quellen besonders 
bei den Germa.nen und Slawen ausfilhrHch 
studiert (Herrmann u. a. 1974, 1984 mit Bibl., 
Schlesinger 1963, Wenskus 1977, Diesner 1978, 
Jireček 1912), aber auch bei den lateinischspre­
chenden Volkern der Volkerwanderungszeit, 
ferner ·in der Frilhgeschichte Griechenlands 
und Roms (Alfoldi 1967, Finley 1978, Degger­
Jalkotzy 1978, S. 147-157, 187-1 95), ·bei den 
Kelten (Binchy 1970, Dobesch 1982), ja sogar 
in der mykenischen Gesellschaft (Degger-Jal­
kotzy 1978, S. 196-212) und bei allen anderen 
imdogermanischen Vôlkern (Benveniste 1969, 
Widengren 1969, Ruben 1968). Wenn auch die 
Gefolgschaft bei den lndoeuropäern am besten 
bekannt ist (Degger-Jalkotzy 1978, S. 118-
195), ist ähnliches auch von anderen, auf ent­
sprechender Entwicklungsstufe sich befínden­
den Volkern bekannt (Suret-Canale 1964). 

Die Hauptmerkmale der Gefolgschaft sind 
folgende: 

1. Direkte pel'Sônliche Verbindung zwischen 
dem Anfilhrer und seinem Gefolge bzw. auch 
zwischen den Gefolgsmännern desselben An­
filhrers, die nicht durch Blutsverwandtschaft 
bestimmt wurde. Die Voraussetzung war filr 
beide Seiten verbindliche Treue. 

2. Das Prinúp der Freiwilligkeit. Diese Be­
ziehung kann unter verschiedenen Vol'ausset­
zungen frei geschlossen und auch abgebrochen 
wer·den. Die Verbindung g.ilt nur zeitweilig, 
und nach Veränderung der Lage oder nach 
gewisser Frist muB sie erneuert werden. 

3. Filr unser Studium der Vorgeschichte ist 
besonders der Typ der Gefolgschaft wichtig, 
der dahin zielt, politisch wirksame Macht zu 
erlangen. 

4. Die Belohnung der Gef.olgsmänner besteht 
im Anteil an Beute und in den Geschenken 
des Anfilhrers, sie betrifft weder erblichen 
Bodenbesiitz noch erbliche Verpflichtung, wie 
es bei feudalen Verhältnissen oder im Kolonat 
ilblich war. 

5. In der Fl'ilhgeschichte der Gefolgschaft 
war der Anfilhrer leicht absetzbar und nach 
einem MiBerfolg verlor er leicht seine Stellung 
(wie der keltische Brennus in Griechenland), 
im entwickelteren Stadium .nur schwer oder 
gar nicht, auch wenn er sich nicht als be­
sonders fähig erwiesen hatte (z. B. Agamem­
non in der Ilias, der Konig im Chanson de 
Roland), aber der Gehorsam kann von seiten 
der Gefolgsmänner ziemlich leicht abgesagt 
werden (Achilleus, Ogier le Danois). Das 
Zwilngen der Gefolgsmänner zu Gehorsam galt 
als illegitim: Nur gegen das niedere Volk oder 
den Feind dilrfte wohl Gewalt ausgeilbt wor­
den sein. Auch der Anfilhrer änderte nicht 
selten seine Haltung auf Wunsch seiner Ge-
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folgsmänner. Die Beeinflussung der Gefolgs­
männer wurde durch die „charismatische" 
personliche Wirkung des Anfilhrers erreicht, 
und war weder durch die traditionellen Ge­
setze der Blutgemeinschaft noch durch die 
geschriebenen Gesetze der Staatsbildung vor­
bestimmt. 

Die sippenartige traditionelle Regelung der 
Verhältrrisse irmerhalb des Blutsverbandes und 
auch die Herrschaft (wie die auf die Gefolg­
schaft folgende Stufe des politischen Systems 
vom Anfang an von den Zeitgenossen genannt 
wurde) stellten beide Hindernisse filr die 
Entwicklung einer umfangreichen Gefolg­
schaftsstruktur dar, doch haben sie diese nicht 
unmoglich gemacht. Die Grundlage der Ge­
folgschaft ~ann auch in der Psychologie als 
eine filr die Menschen typische Wechselbezie­
hung betrachtet werden, bei welcher die Per­
sonlichkeit dessen, der filhrt, und dessen, der 
folgt, einander ergänzen. Freilich sicherte die 
Gefolgschaft auch den Gefolgsmännern An­
teil an der Macht: sie wurde als Mittel zum 
Erlangen der Herrschaft oder wenigstens ei­
ner Machtposition geilbt. 

In der mitteleuropäischen Frilhgeschichte 
sind wir am besten uber die Gefolgschaft bei 
den Germanen und Slawen schriftlich infor­
miert. Neben den rein historischen Schriften 
geben uns verschiedene Mythen und Legenden 
Auskunft, wie z. B. das Nibelungenlied. Wie 
konnen aber die Spuren der Gefolgschaft im 
archäologischen Material entdeckt und belegt 
werden? (Filr die umfangreiche archäologische 
Literatur vgl. bes. Chropovský u. a. 1980, Plei­
ner - Rybová u. a. 1978, mit Bibl.). 

Fi.ir das Gro13mährische Reich deuten auf 
die Existenz der Gefolgschaft die reich mit 
Waffen und Schmuck ausgestatteten Männer­
gräber der damaligen Nekropolen, ferner die 
Struktur einzelner Gehäfte in gro13mährischen 
Siedlungen, manchmal mit Kirchen, die zu den 
Gehoften der wichtigsten Anfilhrer gehorten. 

In der Volkerwanderungszeit sind es be­
sonders die reichen Waffengräber, die oft ge­
pli.indert vorgefunden worden sind, in den 
awarenzeitlichen Gräbern auch die reiche Aus­
stattung der Krieger, wo - ähnlich wie auf 
dem Hofe Attilas - slawische und andere 
Gefolgsmänner und Anfilhrer jenen der echten 
Awaren oft ähnlich ausgestattet worden waren 
- im Leben und dann auch im Grabe. Es be­
steht die Hoffnung, daB in solchen Fällen auch 

die Anthropologie zu Hilfe kommt und unter­
scheiden kann, ob die auf einem Gräberfeld 
Bestatteten miteinander verwandt waren oder 
nicht: Der zweite Fall, der schon in einigen 
Studien angedeutet ist, soll dann filr die Exi­
stenz der Gefolgschaft sprechen, denn die Mäg­
lichkei t des Anschlusses eines Mannes an die 
Gefolgschaft des Anfilhrers war eine Frage 
der freien Entscheidung beider, die nicht 
durch Blutsgemeinschaft (wie beim Männer­
bund) vorbestimmt war. 

Auch die Existenz der Keimelia (Horte der 
Anfilhrer, vgl. Fischer 1973) und des Ge­
schenkaustausches (Finley 1978) ist von diesem 
Standpunkt aus wichtig. Die Teile der 
Schmuckgarnituren di.irfen z. T. als Beute 
erworben worden sein, aber z. T. stellen sie 
wohl Geschenke dar, die vom Anfi.ihrer an 
seine Gefolgsmänner verteilt wurden. 

Aus der Romerzeit stammen typische Be­
lege ·der Gefolgschaft besonders aus dem Be­
reich der Feste, der Trinkgelage, die zur 
Festigung der Bindungen zwischen dem An­
filhrer und den Mitgliedern seiner Gefolgschaft 
dien ten . . Auch die Rämer mu13ten sich an 
diese Sitte bei Verhandlungen mit den Barba­
ren anpassen: Die reichen Geschenke des 
Trinkservice, wie wir sie aus den reichen 
Gräbern von Stráže und Cejkov kennen, stel­
len wohl Spuren von rämischen diplomati­
schen Geschenken dar, die mit der festlichen 
Schlie13ung von Verträgen verbunden waren 
(vgl. Bouzek 1984). 

Wenn wir die Bronzegefäl3e in Gräbern der 
Rämerzeit in Hinsicht auf ihre zeitliche und 
territoriale Verbreitung verfolgen, dann zeigt 
es sich klar, da13 sie sich dort konzentrieren, 
wo sich die barbarischen „Reiche" entwickelt 
haben: Viele stammen aus der Zeit von Mar­
bods Reich in Bähmen, später kommen sie 
besonders aus Sildmähren und der Sildslowakei 
vor, aus dem Gebiet des Quadenreiches (Sa­
kaf 1970, Kraskovská 1978, Kolník 1980). In 
diesen barbarischen Reichen (regna in der 
Terminologie mancher romischer Historiker) 
hat die Gefolgschaft des Anfi.ihrers (Konigs) 
eine besonders wichtige Rolle gespielt. Das 
soll freilich nicht bedeuten, da13 bei den bar­
barischen Germanen die Gefolgschaft nicht 
existierte. Tacitus unterscheidet in seiner Ger­
mania (7, 1) bei den Germanen den traditio­
nellen rex (als den alten rämischen reges oder 
den griechischen basileioi verwandte Funk-
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tion) und den dux, den militärischen Anfilhrer, 
dessen Macht in der Praxis schon oft grôBer 
war als jene der alten Sippenkänige. Die Trink­
gelage waren filr die meisten Gefolgschaften 
wichtig: durch die Wirkung des Weines oder 
anderer alkoholischer Getränke haben sich die 
Beteiligten als Einzelwesen von dem Sippenzu­
gehôrigkeitsempfinden befreit, und konnten 
dann neúe Beziehungen schlieBen. Die nach 
persônlicher Entscheidung geschlossenen Ver­
bindungen konnten dann auch frei abge­
brochen weroen, was bei dem älteren, an die 
Blutsverwadtschaft angepaBten Männerbund 
nicht môglich war. 

In der oppidalen Zeit der Spätgeschichte der 
mitteleuropäischen Kelten haben wir wenige 
Spuren der Gefolgschaften, ja mit dem fast 
städtischen Charakter der Oppida läBt sich die 
Gefolgschaft als filhrende Kraft der Gesell­
schaftsorganisation schwierig verbinden, aber 
die Zeit der keltischen Skelettgräber, die mit 
den historisch belegten keltischen Zilgen in 
die Mittelmeerländer gleichzeitig war, scheint 
nicht nur in den historischen Quellen (Dobesch 
1982), sondern auch im Befund der Gräber­
felder viel Quellenmaterial geliefert zu haben. 
Die nur bedingt geltende Macht der keltischen 
Anfilhrer, denen nach einer militärischen Nie­
derlage manchmal kein anderer Ausweg als 
Selbstmord verblieb (wie z. B. dem Brennus 
nach seiner Niederlage in Griechenland), wi­
derspiegelt sich in der Tatsache, daB die rei­
chen „Ftirstengräber" der Frtihlatenezeit fast 
spurlos verschwunden sind. 

In den letzteren kann man wohl die tra­
ditionellen aristokratischen "Kônige" erblicken 
und deren Verschwinden als eine barbarische 
Parallele zu den Geschehnissen in der Frtih­
geschichte Griechenlands und Roms deuten, 
d. h. dafi damals der militärische Anfilhrer und 
das „Volk" die traditionellen Sippenkônige 
abgesetzt haben. Die Absetzung der Kônige 
und die Veränderung der keltischen Gesell­
schaftsstruktur war wohl auch der Grund, 
warum die vorher friedlich verlaufenden Be­
ziehungen zwischen den Kelten und Etruskern 
in Italien plôtzlich abbrachen und die Kelten 
Etrurien und Rom pltinderten (Polybios, Hist. 
II, 17). 

Eine zweite Deutungsmôglichkeit zeigt diese 
Ftirsten als Angehôrige der obersten Adels­
schicht, die sich aus jener der Hall.stattzeit 
(wie i1n der Bylany-, Horákov- und anderen 

Kulturen mit reichen Gräbern aus der Stufe 
Ha C) entwickelt und sozial abgetrennt hat. 
Freilich wiederholte sich in diesem Sinne 
eine ähnliche Geschichte auch bei anderen 
Vôlkern, und die „Kônige" haben si'ch stets 
auf äh:nliche W eise vom Volk abgetrennt, sie 
erreichten die volle Legitimität ihrer Macht­
stellung nicht leicht und schnell, und in der 
Weiterentwicklung wurde diese angezweifelt, 
in Frage gestellt und die „Kônige" abgesetzt. 

Die reichen Gräber der Bylaner Kultur ent­
halten nur Männerbestattungen, und - nach 
J. Chochol - die tiberheblich ärmer ausgestat­
teten Brandgräber gehôren einem anderen 
anthropolog.ischen Typ an als jene der reichen 
Skelettgräber. Die Deutung des Befundes nach 
D. Koutecký (Chochol - K outecký 1980) er­
blickt hier ein Beispiel der Gefolgschaften, die 
ein fremdes Gebiet erobert haben und an dem 
unterdrtickten Volke parasitierten. Wohl war 
die Anregung dazu von Osten gek•ommen, 
vom Beispiel der kimmerischen militärischen 
Gruppen, die die ungarische Tiefebene im 
9. Jh. eroberten und ihre militärischen Ztige 
auch weiter nach Westen unternahmen (Bou­
zek 1985). 

F\.ir die Organisation der militärischen Ztige 
sind gerade die Gefolgschaften typisch , und 
aus der späteren Geschichte sind mehrere 
Beispiele bekannt, wie solche sich schnell ver­
wandelnden Gesellschaften auch ethnisch 
fremde Krieger und Frauen in die Gruppe 
einzugliedern wuBten. Eiine Voraussetzung 
dazu war auch die Bez:iehung des Einzelnen zu 
seiner Sippe, die sich im BewuBtsein der eisen­
zeitlichen Menschen gegentiber dem bronze­
zeitlichen Zustand zu lôsen begann, wenn 
auch im prähistorischen Europa nur lang­
samer als im filhrenden Lande dieser Epoche, 
in Grie~henland. 

Die ziemlich fest organisierten politisch­
-okonomischen Gebilde der Urnenfelderzeit 
versta1nden es, den Einzelmenschen enger an 
die Gesamtheit zu binden, und die Rolle der 
Gefolgschaft war hier wohl bescheidener, auch 
gegenilber der Lage in Bz D (-A 1), der Zeit­
spanne, filr welche die reichen Hilgelgräber­
bestattungen, wie Caka, die Prunkwaffen und 
die militärischen Zi.ige nach Stiden, deren 
letzte Phase die Zilge der sog. Seevôlker dar­
stellten, wieder eine grôBere Rolle der Gefolg­
schaft und der militärischen Anfilhrer zu zei­
gen scheint . . 
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Filr die mittlere Bronzezeit belegen die häu­
figen Waffenbestattungen die Existenz einer 
Kriegerschicht, doch war sie wohl noch eng 
an die Sippengemeinschaft ·angegliedert, und 
es kann hier eine 1noch groBere Ähnlichkei t 
der frilhen Gefolgschaft der Frilhbronzezeit 
und des Äneolithikums an den Männerbund 
eines Stammes oder eiiner Sippe vorausgesetzt 
werden, wenn auch schon die Verhältnisse 
innerhalb des Männerbundes der Schnurkera­
miker z. B. auch aufgrund der Gefolgschaft 
ähnlicher Prinzipien geregelt worden sein 
konnte. Es sei daran erinnert, daB auch spätere 
Gesellschaften, die auBerhalb eines hoher-

entwickelten staatlichen Systems gelebt haben, 
wie z. B. die Piraten- oder Räubergruppen, 
sich oft nach den Regeln der Gefolgschaft or­
ganisierten. Auch heute kann man noch ähn­
liche Elemente finden. 

Zum SchluB muB noch betont werden, daB 
die Erforschung der Spuren des Gefolgschafts­
systems in archäologischen Quellen nur schwie­
rig und beschränkt lOsbar ist, aber daB schon 
die heutige Evidenz dieses gesellschaft1iche 
Phänomen mit gr6Bter Wahrscheinlichkeit filr 
einen groBen Teil der vor- bis frilhgeschicht­
lichen Entwicklung Mitteleuropas voraussetzen 
läBt. 
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B03MO>KHOCTH HCCJieAOBauID.I APY>KHBHH'leCTBa B AOHCTOpH'leCKHX 

H paHHeHCTOpH'leCKHX BpeMeuax 

.slH Boy3eK 

APYJKHHHH'ICCTeo 11rpaJ10 ea)l(JJ)'IO pon& e np11M11T11e­

H&1x ol:Sll(eCTeax, rnaeH&JM ol:Spa30M e nep11oii,, Ha3eaH­

HbJH 3Hren&COM BOCHHOH ACMOKpan1ei7!, HO n o11en11eTCJ! 

Cll(C paH&We 11 npeKpall(aCT CYU(CCTBOBaTb 003JIHCC; B 

y3KOM CM&1cne cnoea OHO onpeii,eneHO e nc11xonorn11 

KaK B3al1MOOTHOWCHl1C BOJKAll 11 ero nocneii,oeaTenei71, 

T. e. 'lnCHOB APYJKHHbl, KOTOpoe no11enJ1CTCll CUIC B 60-

nee 003JIHHX 06L11CCTeax, HaXOJllll1111XCll Ha Kpalô 06L11C­

CTBCHHOH crpyKTyp&1 (n11paT&1, 6yKaH&ep&1, rpynn&1 rpa-

611r enei7! 11 T. n.). B03MOJKHOCT11 113y'ICHHll APYJKl1HH11-

'leCTea e apxconor11qecKOM MaTep11ane orpaHH'ICH&I, HO 

ece-TaKH Ha6n10)lalOTCll pa3HblC HHJIHQHH CYUICCTBOBa-

HHll APYJKMHHH'ICCTea KaK e een11KoMopaecK11l4 n ep11011 

11 e crapw11x cnaBJ1HCK11x 11 cnaeJ1Ho-aeapcK11x rpynnax 

e Uearpan&Hoit Eepone, TaK 11 e Haxo11Kax p11MCKoro 

epeMeH11, nepuoii,a nareHa 11 ran&wTara. B 6pou3oeoM 

BCKC HHJIHQl111 BCTPC'lalôTCll PCJKC. MOJKHO 3)1CCb roeo­

pHTb o CTapweit noii,o6uoi71 opraH113aq1111 T. ua3. „Man­
nerbund" (MYJKCKOC 06UICCTBO) B paMKaX CHCTCMbl, a 

HC o 3MaHQ11n11poeaHHOH caMOCTOJ!TCnbHOH CBll311, KaK 

no 6&mo e cnyqae aaCTOJ1L11Cro APYJKl1HHl1'1CCTea, KYAa 

MOJKHO 6&1no BKRl0'111TbCll Ha OCHOBC nH'IHblX CBJ!3CH 

MCJKAY BOJK)ICM " 'IRCHaMH ('IRCHOM) ero APYJKHHbl. 

TiepeBOJI 3. ľpOMOBOiÍ 
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ANFÄNGE 
DES SPEZIALISIERTEN HANDWERKS UND HANDELS 

BEI DER ALTSLAWISCHEN GESELLSCHAFT 
IN DER SLOW AKEI 

ZLATA CIL I N SK A 
(Archäologisches lnstitut der Slowakischen Akademie der Wissenschaften, Nitr a) 

Eine der wesentlichen Wandlungen in jeder 
Gesellschaft war zweifellos tlie Aussonderung 
,der Handwerke aus dem allgemeinen Wirt­
schaftssystem. „Der A'ntritt des Handwevks 
als selbständige und ganz abweichende, von der 
Landw.iJr;tschaft unabhängige Produktionssphä­
re war filr die Geschichte der Gesellschaft 
von groBter Bedeutuing" (Masson 1970, S. 47). 
Es wurden reale wirtschaftliiche Voraussetzun­
gen filr tlie Gilterdifferenzierung geschaff en, 
es kam zum Austausch, der zu einem ausge­
dehnteren Handel ilberging. 

Der Verlauf dieser Entwicklung in der alt­
slawischen Gesellschaft in der Slowakei wurde 
vor allem im Zusammenhang mit dem GroB­
mährischen Reich studiert (Chropovský 1983, 
S. 120-159; 1985, S. 126-143; siehe dort auch 
weitere Literatur). Weniger Aufmerksamkeit 
wurde dem vorgroBmährischen Zeitabschnitt 
gewidmet (Cilinská 1965, S. 36-53). Die Aus­
filllung dieses Hiatus erweist sich als eine im­
mer driinglichere Notwendigkeit. Es muB der 
ganze sozialäkonomische EntwicklungsprozeB 
der Slawen beleuchtet werden, der gleich nach 
ihrer Ankunft in unser Gebiet anfing und zu 
einem hochstehenden GroBmährischen Staat 
ausreifte. 

Die slawischen Stämme stainden ,in der Zeit 
ihrer Kommens nach Mitteleuropa auf verschie­
dener Entwicklungsstufe (Brachmann 1973, 
S. 408). Dies bezieht siich auch auf die Stämme, 
die das Gebiet der Slowakei besiedelten. Die 
Unterschiede verwischten sich auch nicht in 
der nachfolgenden Zeit, weil tlie Entwicklung 
durch verschiedene unterschiedliche natur­
räumliche und kulturgeschichtliche Bedingun­
gen des Milieus, in we.lches die Slawen ge-

kommen waren, beeinfluBt war. Das mittlere 
Donaugehiet bot das gilnstigste Milieu filr eine 
allseitige Entwicklung (Kurnatowska 1973, 
S. 173-181). AuBer gilnstigen Naturbedin­
gungen waren hier noch immer spilrbare Ein­
flilsse der hochstehenden romischen Kultur, 
was nicht ohne fruchtbringende Einwirkung 
auf die Entwkklung blieb, vor allem jedoch 
auf tlie Entfaltung der Handwerksproduktion 
der hier angesiedelten Stämme (Pleiner 1967, 
S. 91). Ihre Entwicklung wurde auch durch 
äuBere Gefahren bestimmt, denn sie muBten 
ständig der awarischen Macht Widerstand 
leisten, was ihnen dank ihrer wirtschaftlichen 
'Oberlegenheit auch gelang. Die stärkere wirt­
schaftl.iche Basis ermoglichte den S}awen nicht 
nur die awarische Vorherrschaft zu ilberleben, 
sondern sich auch an der Niederlage ihrer 
politischen Macht zu beteiligen und sie schlieB­
lich auch ethnisch zu assimilieren. Diese 
Stämme hatten Anteil an der Entstehung des 
Samo-Reiches und später schufen gerade sie 
einen ZusammenschluB von Stämmen - das 
PI'ibinaer Filrstentum, das als Ergebnis inten­
siver kultureller, sozialäkonomischer und po­
litischer Entwicklung entstand. 
• Die Entfaltung der wirtschaftlichen Basis 
gerade bei den an der mittleren Donau siedeln­
den St~mmen ermog1ichte verhältnismäBig 
frilhzeitig die Trennung der Handwerkspro­
duktion von der Landwirtschaft. Die Erträge 
der Landwirtschaft stiegen so hoch, daB sie 
auch jenen Bevolkerungsteil ernähren konnten, 
der sich an ihr nicht beteiligte. Das Mehr­
produkt in der Landwirtschaft war also der 
Hebel zur Auslosung der Triebkräfte filr die 
Entwicklung des Handwerks. Und gerade jene 
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Produktionszweige, die rilckwirkend die Inten­
sivierung der landwirtschaftlichen Produktion 
beeinfluBten und einen weiteren Aufschwung 
des Handwerks ermoglich ten, besaBen Vor­
aussehungen Ii.ír eine beschleunigte Entfal­
tung. 

Der Stand der landwirtschaftlichen Pro­
duktion in der Slowakei erlangte die notwen­
dige Produktionsstufe der landwirtschaftlichen 
Erzeugnisse wahrscheinlich :im 7. Jh., vor al­
lem jedoch im 8. Jh. Davon zeugt die Ver­
vollkommnung der damals aufkommenden 
landwirtschaftlichen Geräte. Es waren asym­
metrische Pflugscharen, die den Boden nicht 
nur lockerten, sondern ihn wendeten und 
damit seine Kultivation erhohten (Habovštiak 
1965, S. 60). Die Exemplare aus dem Gräber­
feld von Košice-šebastovce (Budinský-Krička 
1978, S. 210) und aus dem Depot von Gajary­
-Stolička (Eisner 1933, S. 249), gehoren zu den 
friihesten Funden nicht nur bei uns, sondern 
auch in Mitteleuropa. 

Gleichzeitig erschien ein weiterer Bestand­
teil des Pfluges, der eine Vervollkomm­
nung der Agrotechnik bedeutete, und zwar 
das Sech. Sein Vorkommen in den Depots aus 
dem 8. Jh. (Eisner 1933, S. 249; 1948, S. 372), 
zeugt von einer ungewohnlich schnellen Ver­
vollkommung der Bodenbearbeitung, besonders 
in den fruchtbaren sildslowakischen Ebenen. 
Die Pflugwirtschaft steigerte die Produktion 
besonders von Getreide. Parallel entwickelte 
sich auch die Viehzucht. So entstanden sehr 
gilnstige Bedingungen filr die Entfaltung der 
handwerklichen Produktion. Trotzdem ist es 
viel schwerer, ihre konkrete Entfaltung in der 
altslawischen Gesellschaft zu belegen als in 
anderen zeitgleichen europäischen Sozietäten. 
Es fehlen schriftliche Berichte, zwischen den 
archäologischen Quellen mangelt es an Pro­
duktionsobjekten, und auch die spärlichen 
Produktionswerkzeuge genilgen nicht zur Be­
leuchtung der Produktion in ihrer ganzen 
Breite. Zur Verfilgung steht aber ein breites 
Sortiment von Produktionserzeugnissen, die 
eine Informationsquelle uber den Charakter 
und die Produktionstechnik und teilweise auch 
ihres Produzenten sind. 

Das technologische Studium der geringfilgi­
gen Metallgegenstände aus den slowakischen 
Fundorten deutete vor allem auf die Mog­
lichkeiten, welche diese Form der Forschung 
bietet. Es wurden Erkenntnisse gewonnen, de-

ren Summe die Anfangsphase im Kennen des 
Produktionsstandes darstellt. Die Ergebnisse 
metallographischer und chemischer Analysen 
von Eisen-, Bronze- und Silberfunden erwie­
sen die Richtigkeit dieses Weges und zu­
gleich auch die Notwendigkeit fortzusetzen, 
um eine breite Quellenbasis zu gewinnen, die 
filr das Studium des Produktionsstandes aus­
nutzbar ist. 

R. Pleiner (1967, S. 97-188) unterzog einer 
metallkundlichen Untersuchung 23 Eisenpro­
dukte von vorgroBmährischen Schmieden. !hre 
mikroskopische, makrookopische Beobachtung 
und weitere Analysen boten wichtige Angaben. 
Es wurden verschiedene Arten von Eisenarte­
f akten untersucht (landwirtschaftliche Geräte, 
Werkzeuge, Waffen) ; zwischen ihnen waren 
der technologischen Herstellung nach hervor­
ragende Produkte, erstklassige, durchschnitt­
liche und wenig qualitative. Einige von ihnen 
waren in eiher Technik hergestellt, die den 
Hohepunkt des damaligen Schmiedehandwerks 
darstellt. 

Untersucht wurden filnf landwirtschaftliche 
Gerä te - alle erwiesen s ich als hervorragende 
oder als sehr gute Erzeugnisse. Von 12 unter­
suchten Waffen (Äxte, Säbel) wurden filnf als 
ausgezeichnet, oder als sehr gut bezeichnet. 
Zwei Säbel (Holiare, Grab 484, und Zelovce, 
Grab 442) bezeichnete R. Pleiner als uber 
Erwartung gut. Einer Analyse wurden weitere 
filnf Messer unterworfen, von denen nur eines 
(Devínska Nová Ves, Grab 588) von erstklas­
siger Qualität war, und von verhältnismäBig 
guter Qua1ität ist eine Schere aus dem Depot 
von Gajary. 

Mit der Zusammenfassung aller Ergebnisse 
kam R. Pleiner (1967, S. 99) zur SchluBfolge­
rung, daB schon im 7.-8. Jh. „den groBten 
Teil der Produktion lieferten spezialisierte 
Schmiedewerkstätten . .. ". Diese eindeutige 
Konstatierung zeugt davon, daB ein Teil der 
Schmiedehandweriker nicht mehr gelegentlich 
arbeitete, sondern das Handwerk ihre Haupt­
tätigkeit war. 

Handwerkliche Produktion belegt auch das 
analytische Studium von Bronze- und Silber­
zierat. Mit diesem befaBte sich J. Kocich (1963), 
und seine Erkenntnisse sind vom Gesichts­
punkt des Kennens der Verarbeitungsstufe der 
Buntmetalle schwerwiegend. Einer Analyse 
wurde Zierat von Gurteln und Pferdegeschirr 
und auch Frauenschmuck unterworfen, zu-
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sammen 16 Produkte. Diese niedrige Anzahl 
kann man als gewisses Sprungbrett filr wei­
tere analytische Untersuchungen ansehen. 
Die Analysen bewiesen ihre Zweckmäfiigkeit, 
und durch weitere Analysen von typologisch 
gleichen und verschiedenen Arten des Zierats 
wird es rnôglich sein, ein Bild uber die Her­
stellung wie auch ihre Besonderheiten, aber 
auch uber die Wirkungsbereiche bestimmter 
Werkstätten oder Meister zu erhalten. 

Die gewonnenen metallkundlichen Parame­
ter bestätigten eine hohe Stufe des Produk­
tionsstandes. Es zeigte sich, daB manche tech­
nologischen Arbeitsvorgänge bis heute nicht 
iibertroffen wurden. Ein Beleg davon sind die 
traubenfôrmigen Ohrringe mit einem Anhän­
ger aus drei Bronzekiigelchen, die mit Silberlot 
verbunden sind, dessen Anwendung, mit an­
nähernd eutektischer Zusammensetzung, eine 
mechanisch starke und dauerhafte Diffussions­
verbindung gewährleistete, die durch die Lôt­
temperatur erzielt wurde. Das hohe Niveau 
der im 8. Jh. benutzten Technik bestätigt die 
Tatsache, daB das Lôten in derselben Zusam­
mensetzung bis heute im Schmuckwesen be­
niitzt wird und durch die CSN (Tschechoslo­
wakische staatliche Norm) bestimmt ist. 

Die entfaltete Verarbeitung der Buntmetalle 
erforderte eine gewisse organisatorische Ar­
beit. Das komplizierte technische Verfahren, 
z. B. des 'gegossenen Zierates, setzt tlie Be­
teiligung mehrerer Spezialisten bei seiner Pro­
duktion voraus (Klanica 1974, S. 4, 5). AuBer 
der Mitarbeit von MetallgieBern, die der tech­
nologische Vorgang der Bronzeverarbeitung 
selbst erforderte, ist auch mit der Mitarbeit 
von Kuinsthandwerkern zu rechnen, welche 
die mit verschiedenen zoomorphen, anthropo­
morphen und Pflanzenornamenten verzierten 
Modelle anfertigten. 

Eine gewisse Arbeitsteilung stelit wahr­
scheinlich Zierat dar, der in kombinierten 
Techniken - durch GieBen und Treibarbeit -
angefertigt war. Auf solche Art wurden Ohr­
ringbogen und Armbänder hergestellt, tlie 
durch Hämmern aus urspriinglich gegossenem 
Halbfabrikat gemacht wurden. 

Das Schmiedehandwerk und die Verarbei­
tung von Buntmetallen waren in vorgroB­
mährischer Zeit Handwerke vom hôchsten 
Niveau. Weitere, wie das Zimmermannshand­
werk, die Bottcherei, Knochenverarbeitung 
u. ä., erreichten nkht das Niveau der a.n-

gefilhrten, und waren deshalb jm Anfangs­
stadium des sich aufschwingenden speziali­
sierten Handwerks hinsichtlich der sozialôko­
nomischen Entwicklung nicht ausschlagge­
bend. Zu solchen kann auch die Tôpferei ge­
rechnet werden. AuBer der sog. grauen und 
gelben Keramik, die in Werkstätten erzeugt 
wurde (Garam 1969 S. 160), stellte man die 
ubrige Keramík im häuslichen Milieu her. 

Die Wurzeln der Aussonderung des Hand­
werks aus dem allgemeinen Wirtschaftssystem 
liegen vielleicht im 7. Jh., doch war es haupt­
sächlich das nachfolgende J ahrhundert, in 
welchem der ProzeB intensiviert wurde und 
das Handwerk ziemliche W.andlungen durch­
machte. Die archäologischen Quellen erlauben 
eine Ausso-nderung dreier Formen der Hand­
werksproduktion. 

1. Ortliche Werkstätten, deren Wirkungs­
kreis sich auf Gemeindegut beschränkte. Pro­
dukte einer solchen Werkstätte wurden auf 
dem Gräberfeld von Zelovce (Eipeltal) gefun­
den. In Gräbern aus dem 7. Jh. befanden sich 
Ohrringe, die Produkte von Meistern-Spezia­
listen nachahmten. Typisch filr den Schmuck 
dieses Meisters oder der Werkstatt ist die 
Kombinierung ii bernommener Verzierungs­
elemente und ihre Verbindung zu Schmuck­
stilcken, wie man sie auf zeitgleichen Fund­
stellen der Sudwest- und Ostslowakei nicht 
vorfindet (Cilinská 1975, Abb. 11: 7, 9). Die 
Erzeugnisse sind relativ rustika! und zeugen 
von einer weniger guten Handfertigkeit des 
Meisters, der wahrscheinlich auf Bestellung 
(nicht filr den Markt) filr seine Gemeinde ar­
beitete. Ähnlich avbeiteten auch die Schmiede 
auf Bestellung und ihre Produkte deckten den 
Bedarf der Gemeinde. Inwieweit diese „Ge­
meinde" -Handwerker schon von der Land­
wirtschaft getrennt waren, läBt sich nicht be­
urteilen, doch war es gewiB schon das An­
fangsstadium der zweiten Arbeitsteilung. 

2. Die Wanderhandwerker repräsentieren 
eine bestimmte Entwicklungsstufe der Tren­
nung des Handwerks von der Landwirtschaft. 
Ihre Gräber aus jener Zeit werden in ganz 
Europa angetroffen und sind auch in Schrift­
quellen belegt (Csallány 1933, Werner 1961, 
S. 316; Bleiber 1981, S. 102, 103; Winkelmann 
1984, S. 154 f.). In unserem Gebiet befand 
sich das Grab eines Metallschlägers auf dem 
Gräberfeld des 8. Jh. in Komárno (Cilinská 
19821 S. 369 f.). Wenn ~ucq $ei:ne i\U$Stattun~ 



302 Z. CILINSKA 

mit Arbeitsgerät nicht so reich war wie in 
anderen Gräbern, handelte es sich zweifellos 
um einen Handwerker. Zwei Treibformen, ein 
BronzeguBstilck, drei Messer und zwei Bronze­
milnzen (Constantinus I., 30617-337) reprä­
sentierten die Tätigkeit dieses mit einem ge­
zäumten Pferd bestatteten Mannes. 

Von den Forschern wird ilbereinstimmend 
ein aktiver Anteil von Wanderhandwerkern 
an der Produktion im zeitgenossischen Europa 
vorausgesetzt (Bleiber 1981, S. 102 f.). Diese 
wandernden und in bedeutenden Zentren (wie 
z. B. auch Komárno) arbeitenden Handwerker 
waren okonomisch unabhängige und person­
lich freie Meister, die ihre eigenen Produk­
tionsmittel besaBen (Werner 1961, S. 316; 1970, 
S. 68). Das in Zemiansky Vvbovak gefundene 
Hacksilberdepot (Svoboda 1953, S. 33- 93) ist 
dafilr der beste Beleg. Die im Depot gefun­
denen und als Rohstoff dienenden Schmuck­
bruchstilcke, weiters ein fertiges Produkt 
(eine Schilssel mit Verzierung) und ein Halb­
fabrikat (eine Schilssel ohne Verzierung, zur 
Beendigung vorbereitet) waren zweifellos das 
Eigentum eines Wanderhandwerkers, der auf 
Bestellung arbeitete. Dieser Meister gehorte 
wahrscheinlich zu den wenigen Handwerkern, 
die auch Edelmetalle besaBen, denn in den 
Fachkreisen herrscht die Meinung vor (Wer­
ner 1970, S. 69 f.), da.13 die Handwerker ihre 
Arbeitskraft, Geschicklichkeit und ihr Konnen 
verkauf1:en (Bleiber 1981, S. 103), das Material 
hingegen bekamen sie vom Besteller. 

3. Spezialisierte Werkstätten mit mehreren 
Fachleuten, die beim anspruchsvollen techno­
logischen Vorgang bei der Herstellung man­
cher Erzeugnisse notwendig waren. Die Er­
zeugung von gegossenen Gilrteln und Pferde­
geschirr konnte als Beispiel dieser Form von 
handwerklicher Produktion dienen, die einen 
relativ komplizierten technologischen Vorgang 
und feste Arbeitsmethoden erforderte. Die Art 
der Herstellung und Technologie, die durch 
metallog;raphische Proben belegt ist, konnten 
nur spezialisierte Meister realisieren, die in 
den Werkstätten vereinigt waren. In diesen 
arbeiteten auBer Metallgie.13ern und Metall­
schlägern auch Kilnstler filr die Anfertigung 
von Modellen, andere erzeugten Formen evtl. 
Frauenschmuck, und so erreichte die Produk­
tion von Zierat die Stufe einer engen Spezia­
lisierung. Es war eine hochstehende Produk­
tion, die auf festen Prinzipien organisiert war. 

Zahlreiche Funde von Bronzezierat aus dem 
8. Jh. zeugen einerseits von intensiver Pro­
duktion, anderseits deutet die typologische 
Einheitlichkeit, evtl. die absolut ilbereinstim­
menden Ornamente, auf zentrale Werkstätten 
mit regionalem, aber auch breiterem Wir­
kungsbereich. 

Ein gewisses, wenn auch nur schwaches 
Anzeichen einer Moglichkeit zur Herausglie­
derung gewisser Werkstätten, gewährte wie­
derum das Studium von Zierat aus dem Grä­
berfeld in Nové Zámky (Cilinská 1966). Die 
metallographische Analyse einer gro.13en Rie­
menzuge aus Grab 218 mit der Darstellung 
einer Tierkampfszene und ein rechteckiger 
Beschlag der Greifengruppe aus Grab 252 
zeigten, da.13 beide Zierate aus gleichem Gu.13-
material, unter gleichen technologischen Be­
dingungen und in gleichem Vorgang ange­
fertigt waren. Dabei darf aber nicht tlie 
Tatsache ilbersehen werden, daB der rechtek­
kige Beschlag auf dem Gilrtel zusammen mit 
einer Riemenzuge angebracht war, die mit der 
Riemenzunge aus Grab 218 ilbereinstimmte. 
Eine dritte, absolut identische Riemenzunge 
war im Grab 74. Alles weist darauf hi·n, daB 
alle drei gro.13en Riemenzungen nicht nur aus 
derselben Werkstatt stammten, sondern auch 
in derselben Form (soweit diese konstant war) 
hergestellt waren, oder die Formen nach dem 
gleichen Modell gemacht waren. 

Das Gräberfeld in Nové Zámky gehOrte zu 
einer an der HandelsstraBe gelegenen Sied­
lung. GewiB entstand gerade hier nicht zu­
fällig eine Ansiedlung in der zweiten Hälfte 
des 7. Jh., zu deren Bliltezeit es im 8. Jh. kam. 
Durch die horizontal-stratigraphische Analyse 
konnten auf dem Gräberfeld drei Areale her­
ausgegliedert werden (Cilinská 1983, S. 258-
260). Vom Aspekt des pertraktierten Themas 
ist das sildliche Area! interessant, in welchem 
sich 98 Gräber befanden. In keinem von ihnen 
fand sich eine Waffe und es waren dort auch 
keine Reitergräber vorhanden. Zahlreich waren 
Gräber mit Gilrtelgarnituren. Bei der Bestat­
tung wurde die zeitliche Abfolge nicht ein­
gehalten, aber respektiert wurde die soziale 
Zusammensetzung der Bevolkerung. Eine pri­
vilegierte Stellung nahmen Männer mit ver­
zierten Gilrteln ein, was die ilbrigen Gräber 
respektierten. 

Diesen Gräberfeldabschnitt kann man als zu 
einer Handwerker-Handels-Siedlung zugehOrig 
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interpretieren, die an der HandelsstraBe ent­
stand. Aus den Werkstätten dieser Siedlung 
sind wahrscheinlich auch die Gurtelgarnituren 
hervorgegangen, die in den Gräbern 74, 218 
und 252 gefunden wurden. 

Die spezialisierten Werkstätten stellten die 
hochste Form der aus dem allgemeinen Wirt­
schaftssystem herausgelästen Handwerke und 
die entfaltetste Form der Handwerksproduk­
tion in der Zeit vor der Entstehung GroB­
mährens dar. Die Meister arbeiteten nicht 
mehr einzig allein ftir die Dorfgemeinde, ihr 
Wirkungskreis war breiter (Werner 1970, S. 
69), sie produzierten fUr den Markt. Dazu 
konnte es 'nur in der Zeit des entstehenden 
Privatbesi·tzes kommen, d. h. in der Dorf­
gemeinde, als das Privateigentum anzuwach­
sen begann (Marx - Engels 1935, S. 690). Die 
treibende Kraft zur Intensivierung der Hand­
werke in dieser Zeit war der ständig wach­
sende Bedarf an qualitativen landwirtschaft­
lichen Geräten und Waffen (Schutz gegen die 
Awaren) und ebenfalls auch die wachsende 
N achfrage inach Luxusgegenständen wie a uch 
nach Insignien der gesellschaftlichen Stel­
lung. 

Mit der Entfaltung der Handwerksproduk­
tion im 8. Jh. war auch in der altslawischen 
Gesellschaft in der Slowakei die Zeit fUr die 
Entstehung des Handels herangereift. Das Ver­
folgen seiner Anfänge ist ungemein kompli­
ziert. Die slowakische Archäologie besitzt nur 
bescheidene Belege uber die Anfänge des 
Warenaustausches. Die Forschungen in der 
Slowakei lieferten, ergänzt mit Forschungs­
ergebnissen in der zeitgleichen slawischen 
Welt und in den Nachbargebieten, gewisse Er­
kenntnisse, aber gleichzeitig zeigten sie, in 
welch komplizierten wirtschaftlichen Bedin­
gungen der Handel entstand. Der Inhalt und 
die Entwicklungsformen des Handels sind mit 
dem Charakter der Produktion und den Pro­
duktionsbeziehungen verknupft. Die archäo­
logischen Quellen widerspiegeln den Stand der 
Produktion, aber nicht die Produktionsbezie­
hungen, was es erschwert, den Charakter des 
Austausches resp. den Absatz der erzeugten 
Produkte zu bestimmen. 

Die bisherige Forschung der archäologisch­
historischen Quellen zeigte, da.13 in der alt­
slawischen Gesellschaft in unserem Gebiet 
keine Ware-Geld-Beziehungen existierten 
(Kolníková 1985). Der Warenaustausch wurde 

nicht durch Geld vermittelt, denn seine Funk­
tion erfiillte ein anderes Äquivalent, wie es 
in der Naturalwirtschaft zu sein pflegt, doch 
konnte seine Form nicht festgestellt werden 
(Kolníková 1985). Der Absatz von Produkten 
der spezialisierten Handwerker erfolgte durch 
Handel. AuBer dem Binnenhandel ist durch 
archäologische Funde fremder Provenienz und 
schriftliche Berichte auch der Fernhandel be­
legt. 

Fiir die pertraktierte Zeit sind zwei Formen 
des Handels charakteristisch. 

1. Der Binnenaustausch, der in der Anfangs­
phase der Entstehung des spezialisierten Hand­
werks •realisiert wurde, als landwirtschaft­
liche Erzeugnisse gegen Handwerksprodukte 
ausgetauscht wurden. Diese Form läfit sich 
nicht konkret analysieren, weil keine genii­
genden Belege da sind, doch muB unbedingt 
mit ihr in Anbetracht der Existenz zweier 
Wirtschaftszweige gerechnet werden. Der Aus­
tausch landwirtschaftlicher Produkte gegen 
handwerkliche entstand in der Dorfgemeinde, 
dessen Entwicklungsstufe die Slawen im 8. Jh. 
erreicht haben. Die Landwirte, die sich die 
Ernte vom individuell bearbeiteten Boden an­
eigneten (Marx - Engels 1935, S. 680), lie­
ferten einen Teil ihrer Produktion den Hand­
werkern ab, vor aUem den Schmieden, deren 
Erzeugnisse sie am meisten brauchten. Natiir­
lich hat sich in dieser Entwicklungsstufe der 
Grofiteil der Bauern ihr notwendiges Inventar 
selber angefertigt, einbezogen die landwirt­
schaftlichen Geräte, aber mit den Anfängen 
der Handwerksproduktion und dem damit ver­
bundenen Austausch mu.13 schon gerechnet 
werden. 

2. Den Wandel der Form des Tauschhandels 
bewirkte die immer stärkere Intensivierung 
der Handwe1'ksproduktion. Das zunehmende 
Mehrprodukt begann auf breiterer Basis zu 
zirkulieren, was einen vermittelnden Faktor 
erforderte - den Handel. Die Frage bleibt, 
wer in der s lawischen Gesellschaft den Han­
del realisierte. War es der Produzent selber, 
der saisonweise seine Produkte auch verkaufte, 
oder waren es Handelsleute - die Vermittler 
zwischen Produktion und Verbrauch? 

Diesem Problem wurde bis jetzt keine ge­
biihrende Aufmerksamkeit gewidmet, daher 
gibt es wenige Kenntnisse uber die Zusam­
menarbeit zwischen Produktion und Handel. 
Es ist bekannt1 daB in der Antike den Handel 
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Produzenthändler durchfilhrten (Petrikovics 
1981, S. 63-132). In Schriftquellen Westeuro­
pas aus der Merowingerzeit sind die Händler 
nicht a uch als Produzenten definiert (W eide­
mann 1982, 2, S. 352), aber schon in der Wi­
kingerzeit hatten sich beide Wirtschaftszweige 
aufgeteilt (Capelle 1979, S. 117-129). 

Filr die Läsung dieses Problems in der alt­
slawischen Sozietät unseres Gebietes gibt es 
keine direkten Belege. Einige Arten der ma­
teriellen Kultur und ihre Streuung an Han­
delsstraBen und entlang der Flilsse werden als 
Beleg ihrer Verbreitung durch Handel inter­
pretiert. Es gelang aber nicht, die Beteiligung 
der Produzenten am Absatz ihrer Produkte 
festzustellen, die in anderen Gebieten ge­
bräuchlich war (Raspopova 1980, S. 54 ; Vierck 
1983, s. 17 f.). 

Zu Handelsartikeln gehärte zweifellos tlie 
sog. graue und gelbe Keramík; dies bestätigt 
ihr Vorkommen auf den Fundstellen entlang 
der HandelsstraBen und in wichtigen sozial­
äkonomischen und kulturpolitischen Zentren 
(Kovrig 1975, S. 204). Eiine ungewähnlich hohe 
Zahl, 14 Stilck gelber Keramík, stammt aus 
dem zur Handwerks-Handelsansiedlung bei 
Nové Zámky gehärenden Gräberfeld, tlie an 
der alten FernhandelstraBe lag. Zum kultur­
politischen Bereich des Karpatenbeckens ge­
härte auch die Sildslowakei, wo sich eben­
falls Funde der gelben Keramík entlang der 
alten rämischen StraBen konzentrierten (Ga­
ram 1969, Abb. 3), .tlie auch in den nachfol­
genden Jahrhunderten ausgeniltzt wurden. 

Der Gilrtelzierat gehärte ebenfalls zu Han­
delsartikeln. Vor allem kauften die Freien und 
Reichen gegossene Garnituren, man weiB je­
doch nicht, oh direkt von den Produzenten, 
oder ob den Vertrieb Händler vermittelten. 
Mit der Bewegung von Handelsleuten kann 
auch das Vorkommen von vereinzeltem ge­
gossenem Gilrtelzierat auBerhalb des awaro­
slawischen Kulturgebietes in Zusammenhang 
gebracht werden, wo sie auf Burganlagen an­
getroffen werden, d. h. in sozialäkonomischen 
und politischen Zentren (Beranová und Koll· 
1984, s. 15). 

Die Produkte spezialisierter Schmiedemei­
ster waren eine Ware, mit welcher zweifellos 
gehandelt wur.de und der Handel mit ihnen 
gehärte zu dem verbreitetsten, denn sie stellten 
ein Inventar dar (Werkzeuge, Geräte, Waffen), 
das zur erfolgreichen allseitigen Entfaltung 

der Gesellschaft notwendig war. Hortfunde 
(Versteokfunde) sind Denkmäler nicht nur von 
spezialisierten Handwerkern (Vierck 1983, 
S. 5), sondern auch von Händlern. In der Slo­
wakei wurden sieben Hortfunde entdeckt, tlie 
vom Ende des 8. und Anfang des 9. Jh. stam­
men und verschiedene Geräte, Waffen, Pferde­
geschirr:mbehär und vereinzelten Gilrtelzierat 
enthielten (Cilinská 1984, S. 163- 171). In kei­
nem einzigen fand man Kleingegenstände, die 
jeder Dorfschmied verfertigte, wie z. B. Ahlen, 
Schnallen, Messer u. ä. (Eisner 1947, S. 126). 

Beim Studium der Produktionstechnik der 
Gegenstände aus Hortfunden erwies es sich, 
daB 34 % der untersuchten Erzeugnisse bloB 
eine aingeschweiBte Stahlschneide auf der Ei­
senun'terlage tragen (Pleiner 1965, S. 99). Nach 
B. A. Kolčin (1953, S. 188 ff.) wurde in tlie 
Produktion diese Technik in einer Zeit 
eingefilhrt, als in den Werkstätten filr 
den Markt zu arbeiten begxmnen wurde. 
Davon zeugt auch der Charakter der De­
potfunde. Die Tatsache, daB in Zeiten 
der Gefahr nur fertige Produkte ver­
steckt wurden (und nicht auch tlie Produk­
tionswerkzeuge), bestätigt, daB die Besitzer 
Kaufleute waren, tlie auf dem Wege zum 
Kunden in Gefahr gerieten (Cilinská 1984, S. 
167) und deshalb .die Ware versteckten. In 
zwei Depoits, in Gajary-Pustatina Vrablicova 
II (Eisner 1933, S. 249) und Kúty (Kraskovská 
1962, S. 57-69) wurden eiserne Schilsseln ge­
funden, tlie auch in weiteren Gebieten der 
Westslawen vorkommen und filr ein Wert­
äqu·ivalent gehalten werden (Herrmann 1968, 
S. 139 f.). Es ist nicht ausgeschlossen, daB 
ihre Thesaurierung in Gajary und Kúty samt 
Produkten, tlie zum Verkauf bestimmt waren, 
ähnlich interipretierbar ist. 

Bis zu welchem MaBe Erzeugnisse der land­
wirtschaftlichen Produktion und der Vieh­
zucht Gegenstand des Binnenhandels waren, 
konnte einstweilen nicht festgestellt werden. 
Wahrscheinlich wurden sie jedoch im Fern­
handel, der relativ ausgedehnt war, aus­
getauscht. 

Durch die Sildslowakei filhrten wichtige 
Handelswege aus der Richtung von Westen 
und Osten nach Norden. Eine wichtige Rolle 
spielte auch die Donau. Durch Handel auf 
diesen Trassen kamen zu uns auch Erzeugnisse 
fremder Herkunft, tlie in slowakischen Fund­
orten gewonnen wurden. In Sc;hriftquellen ist 
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der Handel mit dem F·rankenreich erwähnt. 
Aus Fredegars Chronik geht hervor, daB auBer 
einer Gruppe von Kaufleuten, unter denen 
auch Samo war, zu den Slawen auch Kauf­
leute später, zur Zeit von Samos Reich, kamen 
„ ... in welchem eine groBe Zahl fränkischer 
Kaufleute getôtet wurde . .. " (Ratkoš 1964, 
S. 59 f.). Zu den mit fränkischen Kaufleuten 
handelnden Stämmen gehôrten auch die Sla­
wen nôrdlich der Donau. Dies belegt das Vor­
kommen von Waffen und anderen Waren 
westlichen Ursprungs, die in der Sudslowakei 
konzentriert sind (Zábojník 1978, Abb. 2). Un­
unterbrochene Handelsbeziehungen belegt 
auch ein weiterer schriftlicher Bericht aus 
dem J. 805, nach welchem Karl der GroBe 
die Ausfuhr von Waffen in die von Awaren 
und Slawen besiedelten Gebiete verbot (Rat­
koš 1968, S. 187). Es waren aber nicht nur 
Waffen, sondern auch Zierat und andere Ge­
brauchsgegenstände, die in archäologischen 
Quellen unseres Gebietes vertreten sind (Zá­
bojník 1978, S. 193-209). 

Der Handel mit Byzanz war sicherlich aus­
gedehnter, als ihn die Schriftquellen belegen. 
Zwei Silberkelche aus dem Gräberfeld in 2e­
lovce (Cilinská 1973, S. 26 f.), Gurtelbestand­
teile, zwischen ihnen meistens Schnallen, ge­
langten zu uns (sofern sie nicht in Kriegen 
gewonnen wurden) auf Handelswegen. Die 
Gegenstände organischen Ursprungs erhielten 
sich nicht, und so ist nur, ohne sachliche Be­
lege, anzunehmen, daB z. B. Handel mit Seide, 
Salz u. a. betrieben wurde (Djakonova 1969, 
s. 81-109). 

Fiir die eingefilhrte Ware zahlten die Slawen 
mit eigenen Produkten. Obwohl es keine Be­
lege uber d ie Gegenstände des Handels von 
Seiten der Slawen gibt, waren es sicher Er­
zeugnisse der landwirtschaftlichen Produktion 
und vielleicht auch Vieh. Getreide konnte der 
frequentierteste Handelsa-rtikel gewesen sein. 
Besonders in Zeiten von Millernten in manchen 
europäischen Gebieten war es eine wertvolle 

Ware. Gregor von Tours verzeichnete so eine 
Hungersnot im Merowingerreich im 6. Jh., so 
daB die Kaufleute filr einen Scheffel Korn ein 
Drittel Goldstuck verlangten, was er filr einen 
sehr hohen Preis hielt (Schwärtzel 1983, S. 1). 
Es war eine vorteilhafte Zeit filr Getreide­
handel bei Stämmen mit landwirtschaft1icher 
Basis. Aus fruchtbaren Gebieten Pannoniens 
wurde Getreide schon im 4. Jh. ausgefilhr t 
(Oliva 1959, S. 245), und diese Tradition mag 
sich auch in den nachfolgenden Jahrhunderten 
erhalten haben, ohne Rucksicht auf unter­
schiedliche ethnische und sozialôkonomische 
Wandlungen. 

Sehr intensiv war im europäischen Fruh­
mittelalter der Weinhandel (Weidemann 1982, 
S. 350; Schwärtzel 1983, S. 2 f.). Wein war 
auch im Awarenreich geniigend vorhanden, 
was aus dem Suidas-Lexikon hervorgeht, wo 
geschrieben wird, daB den Zusammenbruch 
der Awaren „ ... die Trunksucht verursacht 
hat, denn von der Menge des Weines wurden 
alle zu Trinkern" (Ratkoš 1964, S. 292). Den 
Anbau von Weinreben nôrdlich der Donau 
belegen auch Weinbauscheren im Depo,t von 
Mora·vský Ján (Eisner 1941, Abb. 3: 14-16), 
daher kann man hy.pothetisch auch den Wein 
als Handelsgegenstand betrachten. Von der 
Viehhaltung kônnte wohl ein Teil der Pferde 
zum Verkauf bestimmt gewesen sein, vielleicht 
auch in das Frankenreich, wo mit Pferden 
gehandelt wurde (Schwärtzel 1983, S. 5). 

GewiB gab es auch weitere handwerkliche 
und landwirtschaftliche Produkte, die filr den 
Markt bestimmt waren, was sich aber in ar­
chäologischen Quellen nicht widerspiegelt. 
Deshalb ist es notwendig, wirksame Studien­
formen zu suchen, die unsere bisherigen Er­
kenntnisse nicht nur uber den Handel beglau­
bigen und vertiefen werden, sondern vor allem 
uber die Entfaltung der Handwerksproduk­
tion, von welcher die Entfaltungsstufe der 
ganzen Gesellschaft abhing. 

Ubersetzt von B. Nieburová 
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Ilaqano cne~HaHH3HpOBaHHOľ0 peMecna H TOpľOBHH B ~peBHeCHaBRHCKOM o6~eCTBe 
Ha TeppHTOpJm CnoBaKHH 

3JiaTa tIHJIHHCKa 

nepenpOH3BOACTBO B ceJibCKOM X03JllkTBe, AOCTHrHy­

TOe HHTeHCl1Q>HKa1.1Hel1 arpoTeXH11KH B VIII B., cnocoo­

CTBOBano pa3BHTHIO peMecna "' ero BbJ,QeneHl1IO B CHC­

TeMe o6lllel1 3KOHOMHKH. M3y'leHHe pa3BHTHJI peMecneH­

Horo npOH3BO,QCTBa B ,QpeaHecnaBJIHCKOM 001.1.\eCTBe B 

CnoaaKl1H 3aTPYAHlleT OTCYTCTBHe npOH3BOACTBeHHblX 

o6oeKToa, ManO'IHCneHHb1e OPYAHll npoH3BOACTBa "' OT­

CyTCTa11e OHCbMeHHbIX HCTO'IHHKOB. B pacnopJl)KeHHH Ha­

XOA11TCJI umpOKHH accopTHMeHT H3,QeJIHH, H3 '111CJia KO­

TOpblX HeKOTOpbie 00,QBeprnHCb aHanH3y. 06061.1.1eHHbie 

pe3yJI&TaT&J MeTannorpaQ>wiecK11x "' XHMl1'leCK11x aHan11-

30B Hcnon&3oaanHC& AJill onpe,QeneHHll cnocooa npo113-

BOACTBa "' ero oco6eHHOCTel1. 06cne,QoaaH&1 o&JJIH )Ke­

ne3Hb1e HaXOAKH, 6pOH30Bble "' cepeopl!Hble yKpaweHHJI 

H IOBeJIHpHble 113,QCJIHJI. no,QTBep,QHJIOCb pa3BHTOe npo-

11380,QCTBO MeTaJIJIH'leCKHX H3,QCJ111H, napaMeTpbJ KOTO­

pbIX COOTBeTCTBYIOT BblCOKOMY YPOBHIO KY3He'IH0ľ0 pe­

MCCJia H OOpaOOTKH l.IBeTHblX MCTaJIJIOB. 3Ta BbICOKal! 

CTeneHb HX pa3BHTHJI cnoco6CTBOBana TOMy, 'ITOObl nep­

BbJMl1 OHH Ha'laJIH HanpaBJIJ!TbCJI K CaMOCTOJITeJibHOMY 

nyTH pa3BHTHJI, He3aBHCHMOMY OT ceJibCKOľO X03l!HCTBa. 

OHH JIBJIJllOTCJI npHMepoM, Ha KOTOPOM MQ)KHQ oocneAO­

BaTb TPH Q>opMbl pa3BHTHJI peMeCeJI, KaK OHH OTpa)Ka­

IOTCJI B apxeonor11'leCKHX HCTO'IHHKax. 

1. MeCTHb1e MacTepcKHe c orpaHH'leHHol1 AeJ1TeJI&Ho­

cTb10. Mx npOAYKl.IHJI BCTpe'laeTCJI B OTHOCHTeJibHO He­

OOJibWOM pernoHe (npOH3BOACTBO wapOBHAHbJX ceper 

6nH3 c. :>Kenoa1.1e). 

2. ôpO,Qll'IHC peMeCJieHHHKH, npe,QCTaBJIJllOll.IHe onpe­

,11eneHHYIO CTeneHb OT,lleJieHHJI peMCCJia OT ceJibCKOľO xo-

3JIHCTBa (norpe6eH1<1e peMeCJieHHHKa B KoMapHO). 

3. Cne1.11<1anH3HpoeaHH&1e MaCTepcK1<1e c npo,11yK1.11<1el1 

1<!3,lleJil1H BblCOKOľO Ka'leCTBa, Tpe6yio11.11<1x TeXHOJIOľl<l­

'leCKHX npHeMOB "' TBep,llbJe MeTO,llbl paOOTbl. B cny'laC 

cne1.1HaJIH3HpOBaHHbl X peMecneHHl1KOB B MaCTepCKl1X 

npe,11nonaraeTCJ1 \faCTl<l'IHOe pa3,11eneHHe rpy,11a. MacTep­

CKHe npe,11CTaaJIJ1JIH co6ol1 pa3Bl<ITYIO Q>opMy peMecneH­

HOro np01<!3BO,llCTBa ,110 B03H11KHOBeHHJI BeJIHKOH Mopa­

Bl<ll<I. Mx ,11eJ1TeJibHOCTb Ka3anach Wl<IPOKOH "' OHl1 np0113-

BO,llHJll<I H3,lleJIHJI y)Ke ,llJIJI PHHKa. 

Ha 3TOÍI CTeneHH 3KOHOM1<1'leCKoro pa3e11T11.11 y)Ke 

00,llOWJIO epeMJI ,llJJJI B03Hl1KHOBeHl<IJI TOpľOBJ111 TaK)Ke 

n ,11peaHecnaa.11HCKOM 0611.1ecTBe. KpoMe Ha'laJI&HOÍI cpop­

MbJ OOMeHa npo,11yK1.1Heíi Me)K,llY cen&CKl<!M X03JIMCTBOM 

"' peMecnoM, a03Hl1Kaer e VIII a . o6MeH Ha wHpoKoiil 

6a3e. Toproam1 JIBJIJIJiach HaTypaJihH011, onocpe,11cTBOBaH­

HOH aceo611.11<1M 3KBHBaneHTOM CTOHMOCTH, Q>opMa KOTO­

poro B Cl1CTeMe OOMeHa 3TOľO nepHO,lla He H3BeCTHa. 

o BHyTpeHHeM OOMeHe cy11.1eCTBYIOT TQJlbKO KOCBCH­

Hble ,11aHHble. KOHI.1eHTpa1.1HJ1 onpe,11eneHHOľO THna pe­

MeCJICHHOH npOJ:IYKl.IHH OJIH3 cyxonyTHblX TOprOBbIX KOM­

MyHHKal.IHW HJll1 PC'IHbIX nyrel1 H B Ba)KHblX J..leHTpax 

1<1HTepnpeT11pyeTCJ1 KaK ,110Ka3aTenhCTBO ToproeJrn. B cna­

BJIHCKOM 001.1.\eCTBe OblJia TOprOBblM apTl1KYJIOM T . Ha3. 

)KeJITaJI KepaMHKa, HaXO,llllll.lallCJI y ToprOBblX nyTel1 

"' a peMecJieHHO-Toproa&1x nocenKax (Hoae-3aMK11). 

npe,11MeTOM roproan1<1 6&rn11 e11.1e yKpaweH1<1J1 nollcoa 11 

KOHCKOH COpyH H H3,lleJIHJI KY3HC'IHbIX MaCTepCKHX. 06 

3TOM CBH,lleTeJibCTBYCT CeMb KJia,llOB H3 iOľ0-3ana,llHOM 

CnoaaKHH, co,11ep)Kall1HX HHCTpyMeHTbl, opy,111<1J1 Tpy,11a, 

opy)l(He, KOHCKYIO CopyJO H yKpaweHHJI ITOJICOB, KOTOp&1e 

MO)KHO HHTepnpeTHpOBaTb KaK HMYl.l.\CCTBO TOpľOBl.ICB, 
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3ap&1TOC B 3CMnJO B nepHOA BOCHHblX OOXOAOB Kapna 

Ben11Koro s nocneAHCM ACCllTKnCTHH VIII s . 

O Aan&Hoit Toprosne CBHACTen&CTBYIOT apxeonornqec­

KKe HaXOAKH HHOCTpaHHblX H3ACnHH, a TaK)!(C n HCbMCH­

HblC HCTO'IHKKH, BOCXOAllUIHC K 623, 631 H 805 rr. 

\lepe3 Tepp11Top1110 CnosaKHH sen11 Topros&1e nYTH c 3a­

naAa K DOCTOKY H cesepy, no KOTOPblM nepeXOAllUIHC 

KYnl..\bl Toproea1111 T3K)!(C c HaAAYHaHCKKMH cnas11HaMK. 

o TOproene n p eHMYUICCTBCHHO c <l>paHKCKOH HMnep11eit 

H BH3aHTHCH CBHACTCnbCTBYIOT B apxeonOľH'!CCKHX MC-

TO'IHHKax rnaeH&IM o6pa3oM opy:>1me "' yKpaweHKll, 

o6H1lbHO BCTpeqaeMblC Ha MCCTOHaXO)l(ACHKllX B IO)KHOH 

CnosaKKH. \ITO 6&rno 3Ko11eaneHTOM e TOproene cnae11H 

c 3TKMK HHOCTpaHHblMK KYnI.\3MH, HC1lb3ll TO'IHO onpe­

ACnKTb. 3KOHOMH'ICCKall 6a3a cnaBllH Ôbtna OCHODaHa 

Ha CC1lbCKOM X03llWCTBe K CKOTOBO,!ICTBC, n03TOMY KX 

nPOAYKTbl, rnaBHblM oôpa30M 3CPKO, MO)l(CT 6btTb, TaK)!(C 

BKHO K 1lOWaAK npKHHMalOTCll BO BHKMaHKC KaK nna­

TC)!(HOC CPCACTBO B TOproene c KHOCTpaHHblMH KYill.\aMH. 

nepeBOA 3. ľpOMOBOií 
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BAUTECHNIK UND EINRICHTUNG 
DES HALLSTATTZEITLICHEN FtJRSTENSITZES 

I N S M O L E :N 1 C E - M O L P 1 R, S L O W A K E 1 

MIKULÁŠ DUSEK 
(Archäologische.s Institut der Slowakischen Akademie der Wissenschaften, Nitra) 

Die Untersuchungen des hallstattzeitlichen 
Filrstensitzes in Smolenice-Molpír, Bez. Trna­
va, Westslowakischer Kreis, wurden vom Ar­
chäologischen Institut der Slowakischen Aka­
demie der Wissenschaften in Nitra durch­
gefilhrt und standen in den J. 1963 bis 1967 
unter der Leitung van Dr. Mikuláš Dušek, CSc., 
v·on 1967 bis 1971 zusammen mit Dr. Sigrid 
Dušek, CSc., (Dušek M. - Dušek S. 1984). 
Rekonstruktionszeichnung von A. Roscher, 
Museum fiir Ur- und Friihgeschichte Thiirin­
gens, Weimar, DDR, auf der Grundlage der 
Grabungsunterlagen und der fachlichen Be­
ratung durch den Autor. 

Die Fundstelle war aus den Berichten N. 
Sándorfis bekannt, der diese auf der Grund­
lage der bei der Bewaldung des Molpír und 
durch kleinere Sonden gemachten Funde in 
der Zeitschrift Archeológiai Értesíto verôffent­
lichte (Sándorfi 1889, S. 420-423; 1890, S. 
66-71; 1896, S. 115, 116). Nach dem ersten 
Weltkrieg wurde die Fundstelle durch Ing. S. 
Janšák (1929, S. 1-32) vermessen und der 
Plan publiziert. Eine kleinere Untersuchung 
filhrte A. Loubal durch, jedoch sind die von 
ihm geborgenen Funde teilweise im zweiten 
Wel1lkrieg verlorengegangen oder haben an 
Bedeutung verloren. 

Die Fundstelle Molpír liegt auf einem zun­
genfôrmigen Ausläufer der Kleinen Karpaten 
uber dem Ort Smolenice. Ihre amtliche Be­
zeichnung ist Malá Lateršarna, im Vol.ksmund 
und in der Fachliteratur jedoch unter der 
Bezeichnung Molpír bekannt. Auch der 
deutsche Begriff Maulbeer - Maulbier ist 
iiberliefert (Tagebuch der Familie Pálffy). 
Wahrscheinlich hat sich aus diesem Begriff 
der heutige slowakische Name Molpír gebildet. 

Der auf dem MoLpír errichtete Burgwall 
nimmt eine Fläche von 12 ha ein. Nach den 
archäologischen Funden und nach den Er­
gebnissen der C14-Analysen (durchgefiihrt in 
Berlin - DDR, Kiel - BRD, Bratislava -
CSSR) ist er in das ausgehende 7. und ins 
6. Jh. v. u. Z. zu datieren. Damit ist die zu­
nächst nach einem bruchstiickhaften Material 
erfolgte jiingere Datierung der Anlage zu 
reVlidieren (Dušek 1966). 

Der Bedeutung dieser Burg entsprechend, 
wurde tlie Ausgrabung auf dem Molpír in 
Smolenice in das Exkursionsprogramm des 
VII. Weltkongresses ffir Ur- und Frilhge­
schichtsforschung der UNESCO, der 1966 in 
Prag stattfand, eingereiht und 1970 vom Ar­
chäologischen Institut der Slowakischen Aka­
demie der Wissenschaften in Nitra ein inter­
nationales Symposium veranstaltet (Sympo­
sium zu Problemen der jungeren Hallstattzeit 
in Mitteleuropa 1974). 

Das Verteidigungssystem der Burg bestand 
aus Stein-Erde-Wällen und steinernen Mauern 
sowie aus einer Steinmauer mit einer Holz­
kammerkonstruktion, gefiillt mit Steinen und 
Erde, aufierdem aus einer Holzpalisade mit 
Steingrundmauer und aus Toren mit Wehr­
gängen. Durch die Kombination von Mauern 
und Wällen wurde die gesamte Fläche der 
Burg in drei Burghôfe geteilt. Der erste Burg­
hof war nicht ständig besiedelt und diente nur 
in Notzeiten als Refugíum. Der zweite und 
dritte Burghof waren ständig besiedelt, das 
belegen Reste der Gebäude, Ofen, der Zisterne 
und der Kultstätte, aber auch die ilbergrofie 
Anzahl von archäologJschen Denkmälern, die 
sich in den Objekten der Burg fanden (Abb. 
1). 



310 

) ( Vo rausgesetztes Tor 

-·-Wall, resp. Mauer 

-- Unbefest'igt 
O Zisterne 

o Tempel 

)( Tor 

O Turm 

>< Ofen 

mi Haus 

"""' Te r rasse n 

- Mauer 

o 

M. DUšEK 

Abb. 1. Plan der Burganlage Molpír. 
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Auf der Fläche der Burg, tlie sich zwischen 
dem heutigen Ort und dem Tal zwischen Mol­
pír und Havranica erstreckte, befanden sich 
Stein-Erde-Wälle. Diese verbanden tlie Steŕn­
mauern I, II und III, tlie sich quer uber tlie 
Fläche der Burg zogen. Die Steinmauern I und 
II waren ursprilnglich bis zu einer Breite von 
2 m aus trocken gelegten Steinen errichtet, 
tlie Hohlräume zwischen den groBen Steinen 
fiillte Erde aus. Von der Steinmauer I waren 
tlie oberen Schichten stark abgetragen, erhal­
ten blieben nur tlie Grundmauern. Sekundäre 
Verwendung fanden tlie Steine dieser Mauer 
fiir Bauten der Dorfbewohner. Die Stein­
mauer II w:ar stellenweise aus teclmtschen 
Grilnden in der Art errichtet worden, daB man 
zwei Mauern parallel aufbaute und den ca. 
1 m breiten Zwischenraum mit Erde und klei­
neren Steinen ausfiillte. Dadurch entstand 
eine etwa 3 m breite Steinmauer. Durch diese 
Bauweise wurde tlie Statik der Mauer gegen 
ein Abrutschen abgesichert. 

Die Steinmauer III dagegen war bei 2 m 
Breite aus trocken gesetzten Steinen aufgebaut 
worden. Auch hier wurden tlie Zwischenräume 
mit Erde ausgefiillt. Filr tlie Stirnseite der 
Mauer benutzte man annähernd glatte Steine, 
bis etwa 1 m Hohe ausgesucht groBe. An diese 
Steinmauer schloB sich eine Holzkammer (Rost­
konstruktion) (Abb. 3-4) von 2 m Breite an. 

!hre Konstruktion war folgende : längs der In­
nenwand der Mauer wurden bis zu 15 cm 
starke Balken gelegt, in 1 m Abstand dazu 
parallel die zweite Reihe, nach einem weite­
ren Abstand von 1 m die dritte. Diese parallel 
zur Mauer gelegten Balken verband man wie­
derum in Abständen von 1 m mit querlaufen­
den Bal!ken. Diese Que11balken reichten alle 5 m 
durch tlie Mauer hindurch bis an ihre Stirn­
seite. Diese Querlagen wiederholten sich in 
je 1 m Hohe. Von der Stirnseite verband man 
sie mit senkrecht aufgestellten Balken, tlie 
in der unteren Lage durch groBe Steine ge­
festigt wurden. Durch diese Bauweise der 
Holzkammer und durch tlie 2 m breite Mauer 
erreichte man eine groBe Stabilität der Be­
festigungsmauer. Die Steinmauer III erreichte 
wahrscheinlich eine Hohe von 2,50 m. Man 
kann annehmen, daB diese Mauer noch eine 
1 m hohe Holzpalisade aufwies, da vor den 
Mauerresten groBe Mengen von verkohltem 
Holz der Balken gefunden wurden. Die Holz­
kammer der dr.itten Steinmauer war mit Stei­
nen und roter Erde ausgeschilttet worden, 
diese war trocken und krilmelig. Bei der Ver­
wendung feuchter Erde wäre allmählich tlie 
Holzkonstruktion verfault. Die Erde stammte 
aus der heutigen Gemarkung des Ortes Smole­
nice, wo der Fundplatz solcher Erde tlie Be­
zeichnung „Cerveník" trägt. 

Abb. 2. Smolenice-Molpír. Tor III. 
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Die Mauer III war an der Seite des Tales, das 
sich zwischen Molpír und dem Havranica­
-Gipfel erstreckt, mit einer Holzpalisade ver­
bunden, die auf einer steinernen Stiltzmauer 
von 1-2 m Breite stand. Letztere erfilllte in 
Richtung zum dritten Burghof gleichzeitig die 
Funktion einer Berme. Stellenweise waren an­
stelle der Stein-Stiltzmauer 20- 30 cm gro.Be 
Balken benutzt, die aufeinandergelegt und 
durch senkrecht stehende Balken gestiltzt wur­
den. Das schräg abfallende Terrain des drit­
ten Burghofes glich man bis zur Steinmauer 
oder bis zur holzernen Stiltzkonstruktion der 
Berme durch Steine und Erde aus. 

Die Steinmauer III endete in Richtung zum 
Tal Hlboč - bei Haus 3 - in dem holzernen 
Wehrgang. Der weitere holzerne Wehrgang II 
ist in der Biegung des Burghofes III zwischen 
dem Hlboč-Tal und dem Havranica - also bei 
den Häusern 46 und 47 - ·nachweisbar. Diese 
beiden Wehrgänge befanden sich auf steiner-

nen Stiltzmauern. Errichtet wurden sie mit 
senkrechten Balken, darauf lag der Boden aus 
Holzbalken. Die so entstandene Fläche war 
ilberdacht. Die Reste der verkohlten Balken 
lassen darauf schlie.Ben, da.B die Vorderseite 
des Wehrganges aus Holz bestand und SchieB­
scharten ausgespart hatte. !hr Unterteil wurde 
aus einer steinernen Stiitzmauer von 1-1,5 m 
Breite gebildet. 

Die drei Steinmauern gliederten die Burg 
in drei BurghOfe. In den Burghof I gelangte 
man durch das Tor I, dessen Lokalisierung 
nur wahrscheinlich gemacht werden konnte. 
Den Hauptbeleg bildet die Verb.indung zum 
Tor II, dessen Reste freigelegt w.urden. Das 
Tor besaB eine Breite von 2 m. Das von S. Jan­
šák angenommene Tor wurde durch die syste­
matischen Ausgrabungen nicht bestätigt. Es 
wurde auch nicht bei der genauen Vermessung 

Abb. 3. Smolenice-Molpír. Rekonstruktion des II. und III. Burghofes. 

• 
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des Molpírs fi.ir die Publikation N. Sándorfis 
erfaOt. Eine Eintiefung durch die Steinmauer 
erwies sich als wesentlich ji.inger und rezent, 
sie wurde von den damaligen Besi tzern dieses 
Teils des Molpír angelegt, damit man mit 
Wagen den Molpír besser passieren konnte. 
(Information von älteren Einwohnern aus Smo­
lenice.) 

Das Tor III durchschnitt die Steinmauer III 
mit der Holtl<ammerkonstruktion (Abb. 3). Es 
maO in der lichten Weite 2 m, die Eingangs­
offnung war 4 m lang, das entsprach der 
Stärke der Steinmauer mit der Holzkammer­
konstruktion. Beiderseits der Ôffnung befan­
den sich je ein Steinturm mit den Abmessun­
gen 2 X 4 m und einer wahrscheinlichen Hohe 
von 3 m, die noch um eine 1 m hohe Palisade 
erhoht gewesen sein konnte. Geschlossen wur­
de das Tor von der Innenseite durch eine mas­
sive Holzvorrichtung, deren Reste sich auf der 
steinernen Unterlage des Eingangs (Tor) fan­
den. 

Strategisch gehärte zum Tor III auch der 
Steinturm, tder sich links vor dem Tor an der 
Stirnseite der Mauer nachweisen lieB. Dieser 
Turm hatte kreisformigen GrundriO und besaB 

nach Aussagen der Holzreste so wie die Mauer 
auch eine hôlzerne Palisade (Abb. 4). 

Das Tor IV lag zwischen den Häusern Nr. 
41 und 42. Es fi.ihrte aus dem Areal der Akro­
polis der Burg in das zwischen Molpír und 
Havranica gelegene Tal, diese Anlage war stark 
zerstort. Dieses Tor durchschnitt die Mauer 
etwas schräg, da das anschlieOende Ter­
rain steil abfiel. Der Boden des Tors war rnit 
Lehm ausgeschmiert. Die beiden Seitenwände 
schwangen bogenfôrmig zur Berme ein, die 
vor den Häusern Nr. 41 und 42 lag. 
Von diesen beiden Häusern war je eine 
Wand an das Mauerwerk des Tores an­
gebaut. 

Das Tor wurde aus Steinen errichtet. Die 
sich ergebenden Hohlräume waren mit Erde 
ausgefillilt worden. Die lichte Weite des Tores 
war durch die Ausbiegung zur Berme an der 
inneren und äuBeren Begrenzung des Tores 
unterschiedlich: an der inneren Seite 3,50 m, 
an der äuBeren 4 m, die Länge der Seitenwän­
de betrug 3,50 bis 4 m. Wenn auch das Tor 
stark zerstôrt war, kann man aus strategischen 
Gri.inden a:nnehmen, daO zu beiden Seiten 
der Torôffnung ein hôlzerner Wehrgang war. 
Es ist auBerdem mit Turmen zu rechnen. 

Abb. 4. Smolenice-Mdlpír. Schnitt durch die Mauer III mit der Holzkammerkonstlruktion und den anschliellen­
den Häusern. 
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Auf der Burg auf dem Molpír lassen sich 
hinsichtlich ihrer Bautechnik zwei Arten von 
Häusern unterscheiden. Die sich hinter der 
Mauer III befindenden Häuser hatte man auf 
einer steinernen Stlitzmauer errichtet. Es wa­
ren Blockbauten verschiedener GroBen. Die 
Breite der Gebäude betrug in der Regel 3 m, 
die Länge schwankte zwischen 6 bis 10 m . 
Sie waren ein- bis dreiräumig. Terrainun­
gleichheiten unter den Häusern hatte man 
mit Steinen und Erde ausgeglichen. Der FuB­
boden war mit Lehm ausgeschmiert, oft mehr­
fach wiederholt. Die Eingä·nge zu den Häusern 
lagen auf der Seite zur Akropolis, sie waren 
1 bis 1,2 m breit. Die Dachkonstruktion dieser 
Häuser bestand aus Holz, darauf lag eine Ab­
deckung mit Stroh, die mit Steinen beschwert 
wurde. Flir eine solche Inte11pretation sprechen 
die Reste flacher Steine, die uber der Lehm­
ausschmierU111g lagen. Diese Art von Häu­
sern war mit der Mauer III derart verbunden, 
daB tlie innere Hauswand an die Innenwand 
der Holzkammel'lk,onstruktion angebaut war, 
die Zwischenräume zwischen den einzelnen 
Holzteilen waren mit Lehm verschmiert. 

Die zweite Art der Häuser hatte zwar auch 
eine steinerne Stiitzmauer, aber tlie Wände 
bestanden aus Flechtwerk, beiderseits mit 
Lehm verschmiert, teilweise im Lehmverstrich 
nach Andeutungen von Verzierungen, tlie ein­
gedrlickt waren. Diese Art von Häusern war 
vor allem auf der Seite der Akropolis errichtet 
und reichte bis zum Havranica-Tal, aber auch 
auf den zweiten Burghof. Die Gestaltung der 
FuBboden erfolgte ebenfalls durch Lehmaus­
schmier.ung, bei einigen aber auch durch fla­
che Steine, tlie mit Lehm verschmiert wurden. 

Zu interessanten Baudenkmälern auf dem 
Mo>lpír gehoren auch tlie klinstlich angelegten 
Terrassen. Sie dienten als Baugrund flir tlie 
Häuser. Auf <lem dritten Burghof lieBen sich 
acht solche Terr.assen :nachweisen, auf dem 
zweiten dagegen 12. Der Bau der Terrassen 
erfolgte so, daB zunächst das abfallende Ter­
rain an der zu bebauenden Stelle durch eine 
Steinmauer, tlie in tlie erforderliche Hohe 
gezogen wurde, begrenzt werden muBte. Die 
Terrainunterschiede wurden wie bei den Block­
bauten hinter der IIL Mauer mit Steinen und 
Erde ausgeglichen. Die oberste Schicht bildete 
eine dicke Lehmschicht. Auf einer solcherma­
Ben vorbereiteten Terrasse wurden dann Häu­
ser errichtet. Die Einwohner der Burg gewan-

nen durch den Bau von Terrassen zusätzliche 
Bauflächen. 

Die Zisterne auf dem dritten Burghof -
Akropolis - wurde in den steinernen Unter­
grund eingehauen. Ihre AusmaBe betrugen 
5,5 X 5,5 m, tlie Tiefe 1,20 bis 1,50 m. Boden 
und Seitenwände waren mit Lehm ausge­
schmiert. In den Ecken und in der Mitte der 
Zisterne sowie an den Seitenwänden fanden 
sich Reste verkohlter Balken, sicher Reste 
einer holzernen Dberdachung. Da sich auch 
auf dem Boden der Zisterne Steine fanden, 
wird angenommen, daB auch hier ein Stroh­
dach durch Steine beschwert wurde. 

Auf dem dritten Burghof befand sich an dem 
zum Tal zwischen Molpír und Havranica gele­
genen Abhang ein Kultplatz von 20 m Länge. 
An der Eingangsseite betrug tlie Breite 5 m, 
an der gegenliberliegenden Seite 6 m. Die dem 
Areal des Burghofs zugewandte Wand des 
Kultplatzes war in den anstehenden Fels ein­
gehauen. Der Felsen spaltet sich sehr leicht, 
tla hier Kalkstein ansteht. Die Hohe der be­
arbeiteten Felswand beträgt 1-1,20 m. In 
gleicher W eise war der gesamte Grund flir 
tlie Fläche des Kultplatzes - es handelt sich 
dabei um eine Fläche von ca. 100 m2 - vorbe­
reitet worden, indem die obere Felsschicht des 
Molpír abgehauen wurde. Der Eingang in den 
Kultplatz war an der linken Schmalseite der 
Wand derart gestaltet, daB der Felsen hier 
nur in einer Breite von 1 m geringfligig ab­
getragen war. Der Eingang war auBerdem gut 
zu erkennen durch eine 0,40 m breite Stein­
stlitzmauer unter der Wand. Eine Stlitzwand 
von 0,40-0,60 m Breite befand sich auch an 
der Längsseite und an der Wand von 6 m 
Breite (Abb. 5). 

Die gesamte Grundfläche des Kultplatzes 
wurde durch mehrere Lehmschichten ausgegli­
chen. Die unterste Schicht bildete eine ca. 
0,30 m starke Erdschicht, darauf eine 0,05-
0,10 m Schicht rotlichschwarzer Erde und dar­
auf diann eine 0,20 starke Lehmausschmierung, 
sorgfältig geglättet. Die tlie Opferplätze - Al­
täre - begrenzenden Steine wurden in diese 
Schicht eingetieft. Aus den einzelnen Schichten 
kamen keine Funde zum Vorschein, nur uber 
der obersten Lehmschicht. 

Im hi:nteren Teil des Kultplatzes hatte man 
drei Opferstellen-Altäre errichtet, bei denen 
annähernd senikrechte Steine beidseitig durch 
ebenfalls flache Steine verkeilt waren. Der Bo-
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den der Opferstellen war mit einer mehrfach 
wiederholten Lehmverschmierung versehen, 
die stark rot gebrannt war. Aus den Zwischen­
schichten stammen keine Funde. Sowohl die 
senkrecht stehenden als auch die Verkeilungs­
steine waren von der Au13en- und Innenseite 
durch die Verschmierung der Opferstellen ge­
festigt, wobei die Verkeilungssteine zum Teil 
von der Lehmverschmierung ilberdeckt waren. 

Die Opferstelle I befand sich in der Nähe 
der Au13enwand des Kultplatzes und hatte eine 
ovale Grundform von 2 X 3 m Gr66e. Ihr 
Boden war mit einer stark gebrannten Lehm­
schicht versehen. Daran schlo13 sich ein Stein­
kreis von 0,40 X 0,40 m Ausma13 an, die Steine 
waren trichterformig gegeneinander gestellt, 
so da13 sie eine Rille bildeten. Auch hier war 
der Boden mit Lehm verschmiert, jedoch ohne 
Feuereinwirkung. 

Die Opferstelle II war von Halbkreisform 
und zur Felswand zugebaut. Ihre Abmessun­
gen betragen 1 X 2,50 m. Gebaut wurde sie 
wie die Opferstelle I. Auch hier war der Boden 
mit Lehm verschmiert und dem Feuer aus­
gesetzt worden. 

Die Opferstelle III befand sich gegenilber 
der Opferstelle II. Sie war halbkreisfôrmig 
mit einem Durchmesser von 2,50 X 2,00 m. Er­
richtet war sie an der Au6enmauer des Kult­
platzes, an die steinerne Stiltzmauer. Die Bau­
art glich jener der Opferstellen I und II. Der 
Boden war ebenso mit Lehm verschmiert und 
der Feuereinwirkung ausgesetzt worden. 

In Richtung zum Tal war eine Berme er­
rich tet. Sie war etwa 1 m breit und mit einer 
steinernen Stiltzmauer versehen. Das abfal­
lende Terrain wurde durch Steine und Erde 
ausgeglichen. Die obere Fläche hatte man mit 
Lehm verschmiert. 

Das gesamte Gelände des Kultplatzes war 
ilberdacht, wie die Reste senkrecht stehender 
Rundholzer und Balken an den Wänden des 
Objektes beweisen. Die Holzwand an der Tal­
seite mu13te Aussparungen haben, damit der 
Rauch von den Opferstellen abziehen konnte. 
Der Bau des Kultplatzes w.ar ein Blockbau, 
daher hatten sich zahlreiche verkohlte, 20-30 
cm starke Balken- und Rundholzreste erhalten. 
Rundholzer von 40-50 cm Durchmesser be­
fanden sich auch in der Mitte des Kultplatzes. 
Lehmverstrich mit Abdrilcken von Balken und 
Rundholzern belegen, da13 diese an den Verbin­
dungsstelilen mit Lehm verschmiert waren. 

Zwischen den Opferstellen I und III wurden 
Reste von Kinderschädeln und -knochen gebor­
gen. Es ha ndelt sich dabei um bis zu zwei 
Jahre alte Individuen. 

Die auf dem Molpír angelegten Ôfen waren 
von unterschiedlicher Konstruktion und Funk­
tion. Ofen I war ein kuppelformiger Steinofen, 
von annähernd runder Form. Sein Boden 
war mit Lehm verschmiert. Die Wandstärke 
schwankte zwischen 0,60- 0,80 m. Als Bau­
material dienten Steine (Kalksteine), mit Lehm 
verfestigt. Teilweise verfestigt waren diese 
Steine auch durch den sich aus den Kalkstei­
nen auslaugenden Kalk, der sich bei Regen 
mit den Steinen fest verband. 

Die lichte Weite des Ofens lag zwischen 
1,20-1,40 m. Die erhaltene Hohe betrug 
0,80-1 m, an der Vorderseite auch bis zu 
1,25 m. Sie verjilngte sich nach oben. Wie der 
Boden waren auch die Wände mit Lehm ver­
schmiert, der rot gebrannt war. Reste von 
Schlacke waren nachweisbar. Auf der NO­
Seite des Ofens befand sich eine Ôffnung von 
0,40 m Breite, die von beiden Seiten durch 

Abb. 5. Smolenice-Molpír. Grundril3 des Kultplatzes. 
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hochkant stehende groBe flache Steine be­
grenzt wurde (Abb. 6). 

Links vor der Ôffnung befand sich dicht ne­
ben derSteinwand eineGrube von 0,15-0,20 m 
Tiefe und einem Durchmesser von 1,00 X 0,60 
m. Sie war mit schwarzer Asche gefilllt. 

Im Inneren fanden sich Stilcke von Schlacke 
und Eisenluppe, ebenso Reste eines GefäBes, 
das hier nach der Destruktion des Ofens nie­
dergelegt wurde. Dieser Ofen diente als Eisen­
schmelzofen oder als Schmiedeofen. Vor ihm 
lag Haus 1. 

Abb. 6. Smolenice-Molpír. GrundriB des Ofens 1. 

Beachtlich sind auch die Ôfen 2-7, die 
selbständig auf dem Kamm des Molpír im 
Bereich des dritten Burghofes lagen. Sie hat­
ten alle birnenfärmige Grundrisse und waren 
nach den erhaltenen Resten kuppelfärmig aus 
Kalkstein errichtet worden. Die Steine waren 
mit Lehm verbunden. Boden und Innenwände 
waren mit Lehm verschmiert, der starker 
Feuereinwirkung ausgesetzt war. Die Stärke 
der Wände betrug 0,35-0,50/60 m. Die Ôfen 

lagen alle in N-S-Richtung, die ôffnungen 
waren nach Norden gerichtet. Die Orientie­
rung nach der Windrichtung und die Masse 
der gefundenen Reste von VorratsgefäBen 
zwischen den Ôfen sowie die zahlreichen Reste 
von vevkohltem Getreide legen die Deutung 
dieser Ôfen als Ôfen zum Trocknen - Kon­
servieren von Getreide nahe. Diese Anlagen 
konnten iiberdacht gewesen sein, da sich vor 
den Ôfen verkohlte Balkenreste fanden. 

AusmaBe der Ôfen (lichte Weite): Ofen 2 -
2,00 X 2,30 m; Ofen 3 - 1,00 X 1,20 m; Ofen 
4 - 1,20 X 1,00 m; Ofen 5 - 1,60 X 1,40 m; 
Ofen 6 - 1,00 X 1,40 m; Ofen 7 - 1,20 X 1,60 
m. Die Ôfen in den Häusern waren aus Steinen 
mit Durchmessern zwischen 1,00 bis 1,50 m 
errichtet. Es waren KuppelOfen, bei denen die 
Steine mit Lehm verbunden waren. Die Innen­
seite der Kuppel .und die Boden waren mit 
Lehm verschmiert, der starke Spuren von 
Feuereinwirkung trug. Die Ôffnungen der 
Ôfen waren von unterschiedlichen GroBen. 

Die Feuerstellen in den Häusern lagen in 
zwei Arten vor: mit Steinkranz umrandet und 
solche ohne Steine, die nur durch tlie Aus­
dehnung des gebrannten Lehms erkennbar wa­
ren. Alle Boden der Feuerstellen waren mit 
Lehm verschmiert, hart gebrannt und diese 
Schicht mehrmals erneuert. Zur Ausgleichung 
des Terrnins unter den Feuerstellen hatte man 
Steine und Erde benutzt. 

Als Baumaterial aller Objekte auf dem Mol­
pír diente Rundholz oder hergerichtetes Rund­
holz, d. h. KanthOlzer. Ihre Verbindung er­
folgte durch Einfilgen ohne Eisennägel. 

Einige Bermen wurden durch Stiitzmauern 
oder durch Rundhälzer gestiitzt. Letztere lagen 
iibereinander und erhielten Abstiitzung durch 
senkrecht gestellte Rundhälzer. Die Zwischen­
räume zwischen dieser Abstiitzung und dem 
abfallenden Terrain des Burgwalls wurden 
durch Stein und Erde ausgefiillt. Die Oberflä­
che der Bermen war mit einer ungefähr 20 cm 
starken Lehmschicht ausgefiillt und glatt 
verschmiert (siehe Dušek, M. - Dušek, 
s. 1984). 
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CTpOu:TeJ11>HaJ1 TeXHHKa H o6opy~oeauHe KHJl>KeCKOro rpa~a raJ11>mTaTcKoro epeMeHH 
Bc. CMOJieHHI~e-Mon1>nHp B CnoBaKHH 

lifccne,l{OBaHlfil KHil)l(CCKOľO rpa,l{a nepHOAa ranbWTaTa 
e c. CMonemu.ie-Monbnlfp, p-u Tpuaea, eenlf pa6oTHlf!GI 
lifHCTHTyTa apxeononrn CAH B HHTpe - A-P M. Jl.Y­
weK. Kall ,l{. HCT. uayK "' A-P c. JJ.yweKoca. K3HA. HCT. 
HayK - o 1963- 1967 rr. 

n aMRTHl>IK pacnonO)l(CH Ha i13blK006pa3HOM OTpOre 
Manh!); KapnaT. nnolJ.(aAb rpa,11a Ha r . M onbnHp - OKO­
i10 1?. ra. 

ľpa.1 Ha OCHOBC apxeonOľl14CCKOľO MaTep11ana. a TaK­
)l(C oe:iynbTaToe MCTOAa U -14 (6epn11u - ľ.QP, KHJJ -
<l>Pľ, 6paT1>1cnaea - lJCCP) ,l{aTHpyercii KOH~OM VII -
nonoe1rno1i VI ee. AO H. 3 . .Qan1poeKa Oonee no3AHHM 
nepHO,llOM ÔblJla C,l{CJJaHa 8 PC3YJlbTare 43C'ľí14HO npo­
eepeHHb!X "' Q:lparMCHTapHblX 11ccne,l{OBaHHH. 

OOopoKHTCJJbKaii CHCTCMa rpa,l{a COCTOllJla H3 KaMeH­
HO-:lCMJlllHblX aanoa H KaMCKHblX creu. a TaK)l(C KaMCH­
HOii CTCHbl III, c npHCOC,l{HKCKHOH ACPCBRKHOH KaMep­
HOH KOHCTPYK~Heii 3anonHCHHOH K3MHilMH H ľJUIHOH, 

'<POMC roro 113 ){epeeirnHoro nanHca.11a c KaMCHHOW oc-

HOBOIÍ, 4CTblpex eopor H Tpex o6opOKHTCJJbHblX KOpH­
AOOOB. n epBblH ABOp cnyJKHJI YOC)l(HIJ.(CM, eropoii H rpe­
THH l'ib1m1 noCT011uuo 3aceneHb1. 

Ha ABOpe III HaXOAHJIHCb KYJibTOeaii nnolJ.(a,11Ka AJ11t ­
HOH B 20 M H WHPHHOW 5- 6 M c rpeMii KaMCHHblMH 
)l(CpTDCHHblMH anrapllMH. Ha TOM )l(C caMOM .11uope 6bl­
JJ3 H ~HCTCpHa, ,llnHHOH 5,5 M X 5,50 M X 1,20- 1,50 M, 
yrnyóJICHHaii B Ka~~CHHblH n O,l{CTHnalOIJ.(HW CJIOH MOJJb­
nHpa . .QOMa 6blJIH cpy6HblC c KaMCHHOW OCHOBOH, lfJllf 
)!<C C K3MCHHOK OCHOBOH, HO C CTCH3Mlf COJICTCHHblMlf 
H3 npyrbCB H o6Ma33HHblMH ľJllfHOK. n e4H 6blJIH rpy­
WCBlf,l{HblC HJllf Kpyrnwe 8 nnaHe, 04aľlf 8 AOMax 6blJIH 
c KaMCHHblM BCHl(OM KJllf 6e3 Hero. 

Ha OJIOIJ.(a)IH rpa,l{a 6b!JJlf 06Hapy)l(CHbl MHOľ04HcnCH­
HbJC npe,llMCTbl H3 )l(CJIC3a, 6pOH3bJ (rpexnepblC crpeJibl) 
lf ľJllfHbl (COCYAbl), CTCKJlilHHblC H JIHTapHblC 6yCbl, KYCKlf 
JKCJJC3a H 6onbwoe KOnH'ICCTBO o6yrnCHHOľO 3CpHa. 

CTepeBO.I{ 3. I'pOMOBOH 
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VACLAV FURMANEK 
(Archeologický ústav Slovenské akademie véd, Nitra) 

Jméno akademika Bohuslava Chropovského 
bude v dejinách slovenské archeologie vždy 
spojováno s rešením základních metodologic­
kých a teoretických otázek disciplíny, s dy­
namikou rozvoje celé československé archeo­
logie a s obrovským úsilím pfi odevzdávání 
výsledku archeologické vedy praxi. 

Z jeho popudu se preložily a v Archeologic­
kém ústavu SA V vydaly Leninské myšienky 
v skúmaní dejín prvotnopospolnej, otrokárskej 
a feudálnej spoločnosti. Nitra 1978, a byly zpra­
covány dva teoretické sborníky: Základné me­
todologické problémy a marxistické kategórie 
v archeológii, Nitra 1978, a Historické korene 
vzniku náboženstva a jeho prejavy v praveku 
a včasnej dobe dejinnej, Nitra 1979. Nemalou 
zásluhu mel B. Chropovský i na prezentování 
současného pohledu na chronologickou termi­
nologii slovenského praveku a rané doby de­
jinné (Chropovský 1980). Ve všech pfípadech 
se zde s vysokou vedeckou erudicí, s dúslednou 
straníckostí a z pozicí marxistické metodologie 
a vedeckého svetonázoru rešily stežejní úlohy 
disciplíny. 

V prítomném článku nás budou nejvíce za­
jímat otázky chronologické tenninologie, které 
jsou stále palčivým problémem. Jedním ze zá­
kladních stavebních kamenú chronologické ter­
minologie je pojem archeologická kultura. Na 
jeho obsahovou náplň a na náplň príbuzných 
termínu se plne vztahují slova, která bych chtel 
znovu zdúraznit: „Zavedenie obsiahlych a 
štrukturálne zložitých pojmov (kultúra, typ, 
skupina atď.) znamenalo síce nový dôležitý 
krok vpred, no zároveň sa začalo aj obdobie 
prudkého objavovania „nových" kultúr, sku­
pín, ty'POV a pod., ktoré pokračuje aj teraz, 
pričom sa prejavuje odklon od hlavných pe­
.riodizačných kritérií" (Chropovský 1980, s. 
101). 

Treba se analýze pojmu archeologická kultu­
ra, jeho náplni, oprávnenosti a významu ve­
novala ve slovenské archeologii značná po­
zornost (Furmánek 1978; Bialeková 1978; Rom­
sauer 1978) a že existují v evropské literatuľe 
početné teoretické studie (Eggert 1978; Kris­
tiansen 1984), je tato otázka stále stľedem po­
zornosti a polemiky. V podstate všechny teore­
tické rozpory vyplývají ze zásadního ptístupu 
k cíli archeologického bádání. Pokud se archeo­
logie chápe !pozitivisticky, jak.o vední dis­
ciplína zkoumající statickou oblast archeolo­
gických památek, pak se do popredí vedeckého 
zájmu dostávají otázky chronologie, typologie 
a analogie. V tomto pojetí pak má pojem ar­
cheol·ogická kul tura význam dominantní a pred­
stavuje základní kámen celé hierarchie pojmú. 

Nás však zajímá marxistické chápání archeo­
logické vedy. v nem je gnozeologickým zame­
ľením archeologie zkoumání nejstarších dejín 
lidské společnosti, poznávání všeobecných zá­
konitostí dejin a jejich konkrétních projevú, 
co predstavuje nedelitelnou součá.st jediného 
noeti~o-metodologického procesu. Pri určová­
ní úkolu a cílú archeologie vycházíine ze sku­
tečnosti, že tato disciplína má vlastní meto­
diku a specifické formy poznání a že jako spo­
lečensko-vední disciplína má pouze jedinou 
filozoficko-metodologickou základnu, kterou je 
historický materialismus. 

Z tohoto aspek tu je pak potrebné postupne 
rozpracovávat, rozšifovat a precizovat dosa­
vadní metody a zpracovat celkovou metodolo­
gii archeologie. K úspešnému rozvoji disciplíny 
je potrebné mít údaje v celé jejich komplex­
nosti. Ideová potence archeologie se múže 
uplatnit jedine tehdy, když jsme schopní zobec­
ňování tech katego.rií, které fonnují historické 
vedomí, vedecký pohled na svet. 

Také v archeologii je beZ1podmínečne nutné 
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položit duraz na moment historismu. Celkem 
logicky to vyplývá ze skutečnosti, že archeolo­
gie je védou společenskou, védou historickou. 
"A.eší všechny základní problémy rozvoje spo­
lečnosti a v konkrétním prípade objasňuje 

etapy rozvoje společnosti: historii hospodáfství, 
historii sociálního rozvoje, historii náboženství 
a umení, h istorii kmenových migrací, etnoge­
nezi aj. Umožňuje poznat počátky všech pra­
covních činností: zemédelství, metalurgie, hrn­
čífství a dalších remesel. Poskytuje údaje 
o historickém vývoji všech forem společenské­
ho bytí a společenského vedomí, o počátcích 
všech projevu základny a nadstavby společ­
nosti. Stále je potrebné znovu a znovu si 
uvedomovat, že archeologie je společensko­

védní disciplínou skoumající vznik a rozvoj 
společnosti. Její úlohou je zkoumání obecných 
zákonitostí společenského pohybu, zákonitostí 
vývoje společnosti, studium společensko-eko­
nomických formací a zejména fo.rmací tfídních. 

Prvoradou úlohou vedecko-výzkumné práce 
musí být formulování principiálne nových po­
znatku, nových metodických a metodologic­
kých postupu. Do popredí perspektivního roz­
voje archeologie se musí dostat skutečnost, 
že tato disciplina má vedle své funkce ve­
decké i funkci svetonázorovou, ideologickou 
a kulturné-výchovnou. Hlavní úlohou archeo­
logického bádání musí být snaha o pravdivou 
rekonstrukci komplexu materiálni a duchovní 
kultury praveké a ranodéjinné společnosti. 

Díváme-li se pak z tohoto ~orného úhlu na 
termín archeologická kultura, vidíme, že tento 
časoprostorový pojem je pouze pojmem po­
mocným, který umožňuje lepší a snadnejší 
orientaci v hodnocení toku nejstarších dejín 
lidské společnosti. J eho náplní je vždy základ­
na a nadstavba v čase a prostoru. Archeologic­
ké kultury, jejich náplň a názvy, to je dedictví 
predcházejících badatelských generací, které 
ze svého pohledu, ze své metodologické, ideo­
logické a vzdelanostní úrovne existující termí­
ny vypracovávaly. Názvy vycházely z názvti 
lokalit prvého anebo nejtypičtejšího výskytu, 
z charakteristických projevu rítu, typické vý­
zdoby apod. Ve všech pfípadech to byly ter­
míny zvolené intuitívne, kterým se až doda­
tečne vypracovávala více čí mene exaktní 
náplň. V mnohých prípadech již tyto názvy 
ztratily svuj puvodní obsah a udržují se nadále 
jen proto„ že jsou vžité a tradiční. Nikdy a 
nikde se nevypracoval obecný model vytvá-

rení klasifikace archeologických kultur. Ne­
existují ani chronologické, ani geografické, ani 
materiálni a duchovní jednotná kriteria pro 
vymezení jednotlivých kultur. Tyto problémy 
bych chtél demonstrovat na konkrétních pfí­
kladech z období strední, mladší a pozdní doby 
bronzové ve strední Evropé. 

Kvuli zjednodušení mužeme pri této pfíleži­
tosti vynechat problematiku vzniku a náplne 
trídobého periodizačního systemu, historii re­
la tivní chronologie doby bronzové, její syn­
chronizaci a symbolizaci (Furmánek 1977b). Po­
zastavíme se až u praktiky realizovaného ná­
vrhu chronologického členení doby bronzové, 
který k ujednocení chronologické terminologie 
v edici Prähistorische Bronzefunde vypracoval 
H. MiilLer-Karpe (1974). Toto periodizační sché­
ma, vycházející z historické situace západní 
části strední Evropy, pfineslo dva ústrední 
chronologické pojmy odvozené od určitého díl­
čího prvku nadstavby - od charakteristického 
pohrebního ritu. Názvy „ Hiigelgräber" a „Ur­
nenfelder" sice vystihují typickou entitu (ne 
však dominantní, nýbrž v podstate podružnou), 
ale jen v určité oblasti. Pfi aplikování techto 
pojmu napríklad v severní části strední Evropy 
anebo na jihovýchode Karpatské kotliny však 
vystihující platnost nemají. Ovšem pro svoji 
komunikativnost se i v techto oblastech použí­
vají a jsou pak často príčinou zbytečných 

vedeckých putek. 
Je naprosto jasné, že dominantním vydé­

lujícím faktorem by mel být stav výrobních 
sil a výrobních vztahu, na které byly jednot­
livé prvky nadstavby závislé. Ovšem je také 
jasné, že hodnotit a kvalifikovat stav výrobních 
sil a výrobních vztahu v praveku je nesmírne 
náročnou úlohou. A práve proto jsou delící 
momenty radéji shledávány v entitách sub­
misivní.ch. 

Vydelení archeologických kultur či kultur­
ních komplexu je v současnosti poplatné histo­
rickému vývoji tohoto pojmového aparátu. Ty­
to pojmy pak jsou plny dialektických rozpor­
ností. Na jedné strane hovoríme, že neodrážejí 
skutečné vývojové momenty a mezníky v nej­
starších dejinách lidstva, ale na druhé strane 
si bez jejich existence studium praveké spo­
lečnosti nedovedeme predstavit. 

Podíváme-li se na kulturnechronologickou 
terminologii strední Evropy pro druhou polo­
vinu 2. tisíciletí pred n. 1. a pro počátek 1. ti­
síciletí pred n. 1., vidíme mezi jednotlivými 
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srovnatelnými časoprostorovými pojmy znač­
nou diskrepanci. Tyto rozdíly markantne vy­
stupují do popredí zejména v souvislosti s lu­
žickou kulturou. Termín lužická kultura použil 
poprvé na základe materiálu ze žárových po­
hrebišť v Lužici v sedmdesátych letech 19. stol. 
známy nemecký vedec R. Virchow. Pod tento 
strešní pojem byly pak zafazovány další nálezy 
z Polska a Ceskoslovenska. Tímto z,pusobem 
se posléze vyčlenila časove i geograficky nej­
rozsáhlejší archeologická kultura. V součas­

nosti zase existují snahy o vyčlenení samostat­
ných skupin, vetví, variant lužické kultury. 
Jiná situace byla v jižním sousedství této 
kultury. Shodou okolností jde tato hranice 
približne stredem Cech, Moravy a Slovenska. 
V západní části zmíneného území byly postup­
ne kodifikovány jednotlivé mohylové kultury: 
českofalcká, stľedodunajská a ka:ripatská. Vý­
chodne od karpatské mohylové pak kultura 
piliňská a ješte východneji kultura Suciu de 
Sus. Je však historickou skutečností, že všech­
ny zmínené mohylové kultury posléze vyústily 
do kultur popelnicových polí srovnatelných 
s lužickou kulturou. Na západe to byl kulturní 
okruh jihozápadních popelnicových polí repre­
zentovaných v Cechách milavečskou a knovíz­
skou kulturou; na Morave, na Slovensku, v Ma­
ďarsku a Rakousku kulturní celek stredodunaj­
ských rpopelnicových polí (velatická, čakanská, 
baierdorfská, Vál, podolská) a v severovýchodní 
části KaDpatské kotliny pak kulturní komplex 
jihovýchodních popelnicových polí (piliňská, 

Suciu de Sus, kyjatická, gávská). Stručne na­
značený kulturní vývoj se zpravidla pfijímá, 
avšak je pravdou, že bývá v nekterých mo­
mentech zpochybňován. Základní otázkou je 
stanovení období, o kterém již mužeme hovofit 
jako o období popelnicových polí. Vycházíme-li 
z poslední klasifikace stredoevropských chro­
nologických stupňu, jak ji podal H. Mii.ller­
-Karpe (1974, s. 17), vidíme, že počátky po­
pelnicových polí lze spojovat až se stupnem 
Riegsee - se stupnem BD. Tato klasifikace 
by platila pro všechny archeologické kultury 
jihozápadních a stredodunajských popelnico­
vých polí. Avšak rpfi její aplikaci na lužickou 
kulturu by nepochybný kontinuálni vývoj této 
kultury byl umele prerušen a časový predel by 
se hledal a kladl tam, kde ve skutečnosti vubec 
neexristoval. 

Komplikovaná je t aké situace v jihovýchodní 
části strední Evropy. Podle názoru nekterých 

maďarských archeologu (Kemenczei 1984) patrí 
ke stredoevropským kulturám popelnicových 
polí jen piliňská a kyjatická kultura. Kultury 
Suciu de Sus, Berkesz a Gáva se do tohoto 
kulturního komplexu již nezafazují. V sou­
vislosti s kulturami starší fáze j ihovýchodních 
popelnicových polí však vidíme i další zvlášt­
nosti. Lze dokonce ríci, že piliňská kultura 
predstavuje nejstarší kulturu popelnicových 
polí (nebereme-li do úviahy popelnicová pole 
kultury Vatya a jiné kultury popelnicového 
pohtebního ritu Balkánského poloostrova) ve 
strední Evrope. Situace by se však podstatne 
zmenila, kdyby nebylo bývalo došlo k vyčle­
není památek piliňské kultury již v roce 1933 
(Eisner 1933) a celá kultura by se chápala 
jako jedna z vetví karpa tského mohylového 
komplexu. Tento názor je síce na první pohled 
ptekvapující a zcela neobvyklý, avšak v praxi 
ne nemožný (porovnej k tomu napr. problema­
tiku pohtebišť Halmaj a Detek; K em enczei 
1968). Pro vyrešení techto problému je duležité 
zkoumání lokalit ve styčných oblastech jednot­
livých v současnosti uznávaných archeolo­
gických kultur. Avšak i tento výzkum by 
ptinesl nové palčivé chron ologickoterminolo­
gické problémy. V současnosti jsme schopní 
tíci, že všechny dominantní znaky žárového 
pohrebište piliňské kultury v Šafárikove (Fur­
mánek 1977a) se výrazne liší od znaku biri­
tuálního pohrebište karpatské mohylové kul­
tury v Sake (Točík 1964). Ovšem jak bychom 
kulturne klasifikovali žárová pohtebište zkou­
mainá nekde v oblasti predpokládaného styku 
piliňské a kar.patské mohylové kultury v zá­
padní části Ipeľské kotliny? Tyto problémy 
nejsou nepravdepodobné a vykonstruované. 
Stačí uvést problematiku nekterých již zkou­
maných lokalít ve styčných oblastech dvou 
či více kulturních ce1ku: Vítkovce (Veliačik -
Javorský 1983), Sitno (2ebrák 1984), Zvolenská 
Slatina a Zvolen-Balkán (Bátora 1979). Zmí­
nené lokality se k určité archeologické kul­
ture rptifazují v podstate intuitivne a dnes sku­
tečne nelze exaktne rozhodnout, která kritéria 
by mela být siginifikantní pfi kulturní de­
terminanci. 
Naznačené otázky ukazují, že kategorie ar­

cheologická kultura je značne rozporuplná, je 
poplatna tradici a intuitívni determinaci. Kon­
krétni pojmenování jednotlivých kultur vy­
chází z náhodných povrchních znaku anebo 
z výzkumu lokalit, jejichž význam není v 



322 V. FURMANEK 

současné pramenné bázi nejzávažnejší. V ná­
sleduj ící pasáži se tyto otázky pokusím fešit 
na konkrétním príkladu, na skupine památek, 
pro které v současnosti používáme termín ky­
jatická kultura. 

Součásti rozsáhleho kulturního komplexu ji­
h ovýchodních popelnicových polí v severní 
části Karpatské kotliny a v pfilehlých pod­
horských oblastech by la v mladší a pozdní 
dobe bronzové kyjatická kultura. J ihovýchodní 
popelnicová pole predstavují na Slovensku sa­
mostatnou skupinu památek, které se od stfe­
dodunajských popelnicových polí a lužické kul­
tury odlišovaly geograficky, projevovaly se 
svébytnou základnou a nadstavbou a byly ne­
pochybne odlišné i etnicky. Tento kulturní 
komplex se začal formovat na počátku strední 
doby bronzové (v prúbehu stupne BB1) a v ná­
sleduj ícím období již vystupoval zcela samo­
statne a konsolidovane. Jeho záver patril do 
druhé poloviny pozdní doby bronzové. 

Jihovýchodní popelnicová pole se z chro­
nologického hlediska delí na starší (piliňská 

kultura, Suciu de Sus, respektive Berkesz) 
a na mladší ~kultura kyjatická a gávská); z hle­
diska geografického na západní (kultura pi ­
liňská a kyjatická) a východní (ostatní zmí­
nené kultury). Ve vertikální rovine tyto kul­
tury spolu souvisely geneticky a v horizontální 
se navzájem ovlivňovaly. Charakteristickým 
projevem ekonomické základny byl usedlý ze­
medelský zpusob žiivota, mnohosetletá konti­
nui.Jta sídlišť a pohfebišť a zejména rozvinuté 
bronzafství prosperující díky sedmihradské, 
severomaďarské a stredoslovenské surovinové 
základne. Hlavním znakem nadstavby byl žá­
rový pohrební ritus, kterým se tento kulturní 
komplex výrazne odlišoval od svých birituál­
ních mohylových sousedú anebo od pozdejších 
tzv. pfedskýtských kmenu. 

Historie bádání o kyjatické kultufe je dosti 
dlouhá, avšak je také pravdou, že zmínená 
archeologická kultura byla rozpoznána teprve 
nedávno. Pfedtím se její nálezy vždy klasi­
fikovaly spolu s p amátkami piliňské kultury. 
Samotná Eisnerova dvojstupňovitost piliňské 
kultury zahrnovala i materiál kultury kyja­
tické. Značná část jeho pokoradzkého stupne 
obsahovala památky lidu kyjatické kultury 
(Eisner 1933, s. 91). 

Keramický materiál z jeskyň Jihoslovanské­
ho krasu spojoval s piliňskou kulturou také 
akademik J. Bohm, který se detailne zabýval 

nálezy ze Silické ledové jeskyne (Bohm -
K unský 1941). Další pramennou bázi a určitá 
teoretická východiska poskytly dva záchranné 
vý:zkumy realizované V. Budinským-Kričkou. 
V roce 1939 sev kamenolomu v Podrečanech , 

okr. Lučenec, porušilo žáwvé pohľebište, na 
kterém se zachránil obsah dvou žárových hro­
bú (Budinský-Krička 1947, s. 82). Tento ma­
teriál, odlišný jak od keramiky lužické kultury, 
tak i od keramiky piliňské kultury, dal podnet 
k prosazování termínu podrečanský typ. Název 
se neujal a upadl v zapomenutí. 

Do archeologické terminologie pronikl až 
termín odvozený z pojmenování malé podhor­
ské obce Kyjatice, okr. Rimavská Sobota. Také 
zde realizoval V. Budinský-Krička záchranný 
výzkum. V roce 1941 prozkoumal 52 žárových 
hrobú. Již tehdy bylo jasné, že jak pohrební 
ritus, tak i keramický materiál se výrazne 
odlišuje od tehdy známých pohfebišť a mate­
riálu piliňské a lužické kultury. Zmínka o tom 
byla publikována ve Slovenských dejinách 
(Budinský-Krička 1947), avšak nový termín 
se nevytvoril. Poprvé tak učinil J. Filip (1948, 
s. 204), který použil pojmenování kyjatický 
ty1p. Postupne se k nálezúm z Kyjatic pfifa­
zovaly památky obdobného charakteru. Jejich 
souhrnnou klasifikaci podal začátkem šedesá­
tých rokú J. Paulík (1962), k terý pregnantne 
pojem kyjatická kultura kodifikoval. Další lé­
ta ukázala opodstatnenost této klasifikace a 
pojem kyjatická kultura se udomácnil nejen 
v Ceskoslovensku a Maďarsku, ale i v celé 
Evrope. Díky úsilí T. Kemenczeie byla tato 
kultura v Maďarsku monograficky zpracována 
(Kemenczei 1970; 1984). 

Stav pramenné základny kyjatické kultury 
je p<nnamenaný nedostatečným počtem ar­
cheologických výzkumú. Jen nekolik lokalít 
se zkoumalo systematicky. Z celého území 
rozšírení známe pres 300 lokalit (140 z Maďar­
ska - stav k roku 1980 a 170 ze Slovenska 
- stav k roku 1984). Základní pramennou 
bázi ke zkoumání osídlení kyjatické kultury 
ptedstavují sídlište. V podmínkách této kultury 
je potrebné samostatne analyzovat sídlište 
otevrená, jeskynní a opevnená - hradište. 
Vetšina neopevnených sídlišť je známa pouze 
z povrchových sberú a z náhodných výkopu. 
Pouze nekolik lokalít se zkoumalo. Na Slo­
vensku to byla sídlište v Radzovcích, Šafári­
kove, Včelincích, Pinciné, Kyjaticích , abychom 
jmenovali alespoň ta nejvýznamnejší. Syste-
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matický výzkum vetší plochy se realizoval 
pouze v Radzovcích (Furmánek 1980). V Ma­
ďarsku se zkoumala neopevnená sídlište v Han­
gony, Mátraszolos, Sájószentpéter aj. (Kemen­
czei 1984). Sídlište byla zpravidla budována 
na mírných vyvýšeninách anebo svazích v 
blízkosti vodních toku anebo pramenil. Jejich 
plocha, jelikož se jednotlivé usedlosti v pru­
behu dlouhého kontinuálního osídlení posou­
valy, byla nekolikahektarová. Charakter všech 
sídlišť ukazuje na usedlý zpusob života, vyspe­
lé zemedelství a chov zvífat. 

Zvláštní sídlištní formu predstavují jeskynní 
sídlište. Počet osídlených jeskyň byl značný. 
Prvým •pf-edpokladem jejich osídlování byla 
jejich existence a vhodná poloha. Díky geolo­
gickým a geografickým danostem matransko­
-slánské oblasti a Slovenského rudohofí je po­
čet jeskyň na území, kde lid kyjatické kultury 
sídlil, značný. Významným faktorem byly kli­
matické podmínky. Jeskyne sev praveku osíd­
lovaly v sušších, a ne ve vlhčích obdobích. 
A práve subboreální klimatické optimum v zá­
veru 2. a na počátku 1. tisíciletí pred n. 1. se 
vyznačovalo nárustem prumerné roční teploty 
a poklesem celkové sumy srážek. Ze Slovenska 
máme doklady kyjatického osídlení ze 30 jes­
kyň (Bárta 1963, 1973, 1984) a z Maďarska 
ze 14 jeskyň (Kemenczei 1984). V nekterých 
jeskyních se realizovaly malé výzkumy. Uká­
zalo se, že počátky osídlování jeskyň v dobe 
bronzové se musí spojovat již s obdobím pi­
liňské kultury. Porovnáme-Ii jeskynní sídlište 
s jinými sídlištními formami, vidíme, že prak­
tický význam této formy sídlišť nebyl príliš 
velký. Vetší význam mela tato sídlište pouze 
v oblastech koncentrace jeskyň: oblast Zá­
dielu, Silická planina, okolí Miškovce. Samo­
statný okruh problému predstavují jeskyne 
jako strediska kultu. 

Významnou sídlištní formu predstavují hra­
dište (Furmánek 1983; Kemenczei 1984). Po­
čátky nekterých hradišť tkví již v období piliň­
ské kultury (Kemenczei 1984, s. 14). Charakter, 
rozloha a význcim jednotlivých hradišť lidu 
kyjatické kultury nebyl stejný. Vedle mohut­
ných opevnení s doklady bronzových pred­
metu a dalších remeslných činností existovala 
i hradište refugionálního významu a dokonce 
existují doklady osídlování poloh bez náznaku 
fortifikace (Furmánek 1983, s. 27). Trebaže 
význam hradišť lidu kyjatické lmltury je za­
tím stále v počátcích, lze konstatovat, že ne-

která hradište predstavovala nejen hospodáf­
ská, ale i správni centra mladší a pozdní doby 
bronzové. 

Stav a úroveň výrobních sil určité kulturní 
jednotky doby bronzové se zpravidla posuzuje 
podle stavu rozvoje bronzarství. Tento stav 
jsme v současnosti schopní hodnotit na zá­
klade nálezu bronzové industrie a zejména 
z kvantity a kvality hromadných nálezu bron­
zových predmetu. Okolo 20 bronzových depotu 
ze Slovenska a více než 40 depotu z Maďarska 
predstavuje solídni pramennou bázi ke kon­
statování, že bronzarství kyjatické kultury pfí­
mo navázalo na bronzarské tradice lidu pi­
liňské kultury, melo vlastní surovinové zdroje 
a svuj charakteristický sortiment, v nemž se 
projevovaly typické rysy stredoevropského 
bronzafství mladší a pozdní doby bronzové. 
Toto bronzafství také ovlivňovalo kovovou vý­
robu sousedních kulturních okruhu. 

Oprávnene se pfedpokládá, že dobre zvlád­
nutá technologie výroby bronzu a staletá tra­
dice bronzafských stredisek umožnila, aby se 
na základe jihovýchodních impulzu začalo 

i v oblasti jihovýchodních popelrnicových polí 
s výrobou a využitím železa. Názory o exis­
tenci sedmihradského železárského centra již 
v záveru mladší doby bronzové jsou známé 
(László 1975). Na základe nových nálezu z jihu 
stľedniho Slovenska (Radzovce, Šafárikovo, 
Včelince aj.) lze fíci, že v 1pozdní dobe bron­
zové se železo vyrábelo i !idem kyjatické kul­
tury. 

Kyjatická kultura byla pojmenována podle 
materiálu z výz.kurou žárového pohľebište. 

I v další krystalizaci názoru na její genezi, 
vývoj a zánik hrál prvoradou úlohu archeolo­
gický materiál ze žárových pohľebišť. Dnes, 
díky početným hr·obovým nálezovým celkum, 
múžeme již vypracovat chronologickou pozici 
jednotlivých typu hrobu a rozti'ídit keramický 
materiál. Charakteristický skfíňkový hrob ky­
jatické kultury vznikl už v záverečných eta­
pách piliňské kultury a trval pouze do konce 
mladší doby bronzové. Pozdeji byla skrinka 
nahrazena nekolíka kameny, které vyznačovaly 
její puvodní pudorys a nakonec se kameny 
púdorys hrobu nevymezoval již vubec. Na 
základe analýzy keramického materiálu ze žá­
rových hrobú jsme v současnosti schopní vy­
mezit keramiku prechodného piliňsko-kyja­

tického stupne, klasického a pozdního stupne 
této kultury. 
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?:árová pohfebištč ncpi·inC'sla pciuzc obsáhlý 
kľramický materiál a pozorování pro studium 
projťvu nadstavby prav('kt' společnosti, ale 
i poznatky duležité pro rc'konstrukci stavu 
prav(•kó populacc a osídlení. Antropologické 
analýzy realizované na materiálu z pohi'"e­
bišl(• v Radzovcích a v Zádielských Dvorní­
cich stanovily stfodní délku života a umožnily 
vyslovil ni:•ktcrá paleodemografická konstato­
vání (Furmánek - Stloukal 1985). Zjistilo se, 
žc sti·cdm délka života Sľ pohybovala v rozmezí 
20.3-26.8 let. Pro osadu v Radzovcích. která 
na kompletnč prozkoumaném pohfobišti po­
chovúvala, se vypočítala i její lidnatost. Pru­
mč·rný počet osady kolíiml pouzc v rozmczí 
13 22 osob. Tato čísla jsou nižší než minimál­
ni hranice počtu obyvat<>l životaschopné pra­
v(•kt' osady. Tím je také zduvodnčno postupné 
zanikání osady. 

Prczcntované skutečnosti jsou dostatečnými 
doklady pro oprávnénost cxistencc pojmu ky­
JHlická kultura. Její sídlištní plochu tvorila 
j ižní C:·ást sti"edního Slownska a hornatá část 
St'V('rního Maďarska. S prvky kyjatické kul-

tury sc bč•žne setká\'ánw \ sousľdních ob­
laslcch. Na západč a jihozápadt• S<' projť\'O\'aly 
kontakty s kullurami stí·pdodunajských popel­
nicových polí (K.emenc::C'i 198·1; Pa11lí/.,: 1962), 

na scvcrnzápadč a severu kontakty s lužickou 
kulturou (Kujovský 1984: Zelmíl.: 1984; Bátora 

1979; Veliačik - Javorsk.1í 1983) a od severo­
východu až po jihovýchod byla sousťdl'm kyja­
tické kultury pi'íbuzná gúvskú kullura. ktcrá 
vc vztahu kc kyjatické kullui·<· vystupo\'ala 
velmi aktivne. Pro gľn<'zi kyjat1eké kultury 
mčlo nt'jvčtší význam puvodni podloží pfed­
cházcjící piliňské kullury. DosvMču.ic to kon­
tinuita všcch sídlišlních íort>m. pohi\,biš( a ná­
vaznost brnnzové industrit'. Na všC'ch zkou­
maných žárnvých pohi"ebišlich zúpadní skupiny 
j i hovýchod nich pope ln icovýťh po 1í St' dokázala 
jak na Slovensku. tak i v Maďarsku konti­
nuita pochovávání od piliňskľ až po k~·jatickou 
kulturu. Bylo tomu bľz \'~·.11mk~· vsudt>. I na 
eponymni lokalite se prozkoumalo nt•kolik hro­
bu piliňské kultury a hrobu z pi\.•chodného 
piliňsko-kyjatického horizontu. Impulzcm kc 
kullurním zmčnám byla expanzť gávské kul-

Obr l. Kyjatice. Celkový pohled na pamútník 
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tury. ktcrá v záveru slupnč BD pohltila vý­
chodní čúst piliňské kullury a v prubehu stup­
nč H.'\1 sc ncjv.':!lší merou pi"ičinila o vznik 
kyjalické kultury. V období jcji geneze byly 
v livy z oblasti lužické kullury a z oblasti 
str·cdodunajských popclnicových polí podružné. 
Pusobcní lužické kultury se významneji pro­
jevilo až v pozdní dobč bronzové. kdy došlo 
k expanzi lužic:ké kultury ncjcn do oblasti 
j ihovýchodních popelnicových poli. ale i do 
oblasti slf·cdodunajských popclnicových polí. 
Zánik ky jalic:ké kul tury souvisel ncjen s ex­
panzi výc:hodních etnik (viz k lomu prnblema­
li ku kostrových hrobu skupiny Mezocsát; Pa­
telc 1980), klcrá však hornatou část Slovenska 
nczasúh lu. a le zrejme i s naslupujicím kli ma­
tickým pcsimem. klen~ pro praveké komunity 
jihovýc:hodních popelnicových polí žijící v hor­
ských a podhorských podmínkách znamenalo 
lakovou kritickou událost. s níž se tehdejší 
ekonomika a zcjména zemčdčlslví nedokázalo 
vypoi"éidal. Zustává však olcvfonou otázkou 
a úlohou dalšího výzkumu osvčll il, proč stejné 
kl imalick(• podmínky ncpfo trhl y kontinuitu 

vývoje v oblasti stfedodunajských popelnico­
vých polí a v oblasti lužické kullury. 

Pozoruhodným pfínosem k i'ešcní proble­
matiky kyjatické kultury bylo kompletní p ro­
zkoumá ní žárového pohrebištč na eponymní 
lokal itč v K yjaticích. V letech 1941 a 1983-85 
sc tu p rozkoumalo, zatím však včdccky nevy­
hodnotilo. 192 žárových hrobu (Furmánek 
1984). Pľcvážná část hrobu byla z období ky­
jatické kultury. Objcvily se i hroby piliňské 

kultury a hroby z prechodného piliňsko-ky­

jatického horizontu. Na plošc pohf·cbište se 
také našcl orbou d islokovaný hromadný nález 
bronzových pi"cdmetu datovaných do stupnč 

BD, bronzová sekera s tulej kou z konce mla dší 
doby bronzové a také sídlišlní vrstvy ze sa­
motného závčru doby bronzové. V bl ízkosti 
pohfobište na svahu na levé stranč potoku 
Pápča sc povrchovým pruzkumem objevilo 
sídlišté. V jedné zjišfovací sondč se prozkou­
mal sídlištni objek t kyjatické kultury obsahu­
j ící ohništč. keramiku, závaží tkalcovského 
stavu a zlomek čepele bronzové seke ry. Veške­
rý ma te riá l je v současnosli objck lcm la bo-

Obr. 2. Kyjaticc. Rekonstruovaná pohl'ební hranice. 
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ratorního zpracování a teoretického vyhodno­
cování. 

v cdle vedeckého pi'foosu výzkumu podahlo 
se v Kyjaticích využít eponymní lokalitu 
i k propagaci archeologie. Tato vední disciplína 
má vedle svého vedeckého a ideologického 
poslání, vedle objasňování vzniku a dalšího 
rozvoje lidské společnosti v nejstarších spole­
čenskohospodáfských formacích i úlohy další. 
Ty jsou spjaty s jej í funkcí výchovnou, vzde­
lávací, popularizující a s úlohami, které sou­
visí s tvorbou životního prostredí. Populari­
zace výsledku archeologického bádání formou 
pl·ednášek, publikací, prezentace výsledku pro­
stfednictvím rozhlasu, filmu a televize je bežná 
a v současnosti značne využívána. Také po­
pularizace výsledku formou muzeálních expo­
zicí je tak stará jako archeologie sama. 

Náročnejšími, ale zároveň nejpusobivejšími 
zpusoby popularizace je zpfístupňování ar­
cheologických výzkumu formou archeologic­
kých skanzenu anebo konzervací a rekonstruk­
cí existujících terénních objektu. Archeolo­
gické skanzeny typu polského Biskupinu, ra-

kouského muzea Asparn či moravských Mi­
kulčic na Slovensku teprve vznikají. Done­
dávna platila témet beze zbytku slova, která 
B. Chropovský vyslovil v souvislosti s re­
konstrukcí a sc zpi'·ístupňováním zkoumaných 
archeologických lokalit, které sc po vedecké 
exploataci zpravidla zasypávají a žijí dále jen 
na stránkach odborných časopisu: „Pravda 
už menej sa môžeme chváliť Lým, žeby tieto 
lokality boli zrekonštruované a sprístupnené 
širokej verejnosti ako kultúrne pamätníky. Tu 
sú naše pamiatkárske a kulLúrno-osvctové za­
riadenia ešte d lžné našej spoločnosti" (Chro­
povský 197 3, s. 6). 

V poslední dobe vznikly i u nás mnohé uni­
kátní pamáLníky, které sc vybudovaly zejména 
díky nálezum architektonických pozustatku. 
Mám zde na mysli nejen vclkomoravskou 
sakrálni architekturu na Bratislavském hrade, 
rekonstrukci národní kulturní památky Devín. 
ale zejména mimofádne zdahlou rckonstrukci 
velkomoravského velmožského dvorce v Du­
covém. Témef všechny podobné úpravy zpfí­
stupňovaly vefojnosti objekty až z období na-

Obľ. 3. Kyjalice. Rckonstruovaný skľíňkový žárový hrob kyjatické kultury. 
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šeho letopočtu. Zpi'ístupnení pravekých pamá­
tek bylo zccla výjimečné. Bylo to napríklad 
jen jeskynní sídlišlč prvých zcmčdelcu v jes­
kyni Domica. kníŽľcí mohyla z XII. století 
pi·ed n. 1. \' Očkov(• ancbo neolitická opevnená 
osada v Bučam•ch. Všechny ostatní zkoumané 
lokality, a byla jich na Slovensku celá rada. 
se po ukončení výzkumu znovu zasypaly a do­
slova srovnaly sc zemí. 

Každý archeolúg pracující v terénu ví 
z vlastní skušcnosti. Žľ jeho práce je stfedem 
zájmu n(•jširší laické vei"cjnosli. Náhodní ná­
vštevníci sc dožadují informací, interpretací 
a poučení o nákzľch a dobč. v níž zaniklé 
společnosti žily. Každý badatcl je si také ve­
dom toho, že všľchno to, co bylo pečlive 

vypreparovúno, začištčno a zdokumentováno, 
bude současníkum a dalším generacím pľí­

stupno jen formou kresby, fotografie, slova. 
Vyexploatované objľkty sc zahrnou a puda 
se vráti sv{•mu pi.lvodnímu účelu. Je to tak 
správné a ve včtšinč pí·ípadu by tomu tak 
mčlo být. Existují však archeologické loka­
lity. jcjichž pl'ínos byl pro rozvoj disciplíny 

tak závažný a zásadní, že je opravdu škoda 
nalczište v terénu ncvyznačit a jako krajino­
tvorný prvek je ztratit navždy. 

V poslední dobe začal Archeologický ústav 
SA V v Niti'e vyvíjet aktivitu i v tomto smčru 
a konkrétními činy naplňuje jeden z dílčích 
úkolu státního plánu badatelského výzkumu 
(Záchrana kulturního dčdičství). Zmínil jsem 
se již o Ducovém a Bučanech. Úspčšnč sc roz­
bíhaji práce na rekonstrukci archeologických 
lokalit v Patincích, Liptovské Sielnici-Liptov­
ské Mai'e a v Bratislavč-Dúbravce. 

Skromným pi·íspčvkcm v této oblasti bylo 
také vytvoi"ení a zpi'ístupnční archeologického 
památníku v obci Kyjatice, okres Rimavská 
Sobota. Proč práve Kyjatice? Lze skutečnč 
zteží postihnout všechny subjektívni a objek­
tivní clu.vody, které k tomuto rozhodnutí a ná­
sledné realizaci vedly. Snad v prvé fade to byla 
okolnost. že j ih sti'cdního Slovenska pati"il na 
sklonku 2. tisícileti pred n. 1. k civilizačním 

stľediskum tehdejši praveké Evropy. Prvé ná­
lezy z Kyjatic daly podnet, aby se začátkem 
šedesátých let podle nich nazvala významná 

Obr. 4. Kyjatice. Výstavba m ohylových násypú. 
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archeologická kultura. A konečne posledním 
vážným duvodem byla malebnost krajiny, její 
historické památky a možnost vhodného za­
komponování archeologického památníku do 
k<rajinného prostredí. Tak se podarilo v praxi 
realizovat myšlenku B. Chropovského, který 
správne postrehl význam zprostredkování a 
zpfístupnení pravekých projevu nadstavby 
dnešním a následujícím generacím: „Iste by 
nebolo od veci sprístupniť širokej verejnosti 
priamo v teréne odkryté pohreb.i.sl(o ,_~~:~py 
bron~ovej , aby sa oboznámila -s -podstatou·'ttb ­
chovnej kultúry človeka tohto obdobia, jeho 
názorov na svet, ale aj aby širšie pochopila 
význam prevratných zmien vo výrobe" (Chro­
povský 1973,s. 6). 

Výchozím bodem celé realizace byla spolu­
práce rnezi Archeologickým ústavem SA V a 
Oblastním strediskem státní památkové péče 
a ochrany prírody v Lučenci. Památník se 
vybudoval na okraji plochy prozkoumaného 
žárového pohrebište na levé strane cesty spo­
juj ící obec Kyjatice s osadou Kadlub (obr. 1). 
Na ploše asi tfí aru byl na jedné strane osazen 
velký andezitový balvan, na jehož horní plochu 
byla pfipevnena mosazná <leska s krátkým 
textem se základními údaji o kyjatické kulture 
a o historii výzkumu této lokality. Na druhé 
strane plochy památníku, na mírném návrší, 
byla postavena z tvrdého dreva pohrební hra­
:nice. Hranice má ikvádrovitý tvar roštové 
konstrukce a pudorysu 1,5 X 2,5 m a výšce 
160 cm (obr. 2). Na základe analogií a výsledku 
experimentální archeologie se zde imitoval 
pravdepodobný tvar pohrební hranice sloužící 
v období popelnicových polí ke zpopolnení 
nebožtíka (Piontek 1976, s. 255). Mezi temito 
dvema dominantami byly instalovány dva 
skfíňkové žárové hroby obsahující imitaci ke­
ramiky kyjatické kultury vyhotovené ze sklo­
laminátu (obr. 3). Pfi výzkumu se zjistilo, že 
keramické skfíňky žárových hrobu byly pu­
vodne zasypány kruhovými kamennými mo­
hy lovitými násypmi. Tento výsledný tvar žá­
rového hrobu byl na památníku znázornen 
tremi kamennými násypy o prumeru 4-5 m 
a výšce 80-100 cm (obr. 4). Celá plocha byla 
zatravnena a ze tfí stran obehnána nízkou 

kamennou zídkou. Ctvrtá strana je od okolní­
ho terénu oddelena nevýraznou terénní vlnou 
a kulisou nekolika stromu. 

Výstavba památníku kyjatické kultury pfi­
nesla i nekteré cenné poznatky z oblasti ex­
perimentální archeologie. Plocha pro jeho vy­
budování se získala ždáfením. Tím se osvetlily 
nek teré otázky související se získáváním orné 
pudy v praveku. Pfímo pod spálenými stromy, 
k efi a roštím byly koreny puvodní vegetace 
zcela zničené, puda byla lehká nejen pre­
pálením, ale i popelem. Vetší problém byl 
s odstraňováním kofenu na místech, kde oheň 
nebyl. 

Pfi stavbe pohrební hranice, budování skfíň­
kových hrobu a výstavbe mohylovitých ka­
menných príkrovu jsme si uvedomili, jakou 
obrovskou sumu neekonomické práce musela 
každá komunita lidu popelnicových polí pfi 
pochovávání zesnulého vynaložit. Byla to sou­
stavná príprava dreva na hranici, vyhledávání 
a úprava vhodných kamenu k vybudování 
skfínky a doprava dalších kamenu pro mohy­
lovitý príkrov. Další polož;kou byla funerální 
keramika a činnosti spojené s vykopáním hro­
bové jámy, spálením nebožtíka a celé pohrební 
obrady. Lze jen zteží vyčíslit všechny tyto 
činnosti v určitých jednotkách výkonu či času. 
Je však jasné, že pro malé komunity, ke kte­
rým osadu v Kyjaticích mužeme počítat, bylo 
dodržování složitých funerálních obradu žá­
rového pohrebního ritu náročnou úlohou. 

Realizovaný archeologický výzkum v Kyja­
ticích umožnil zamyšlení nad metodologickými 
problémy pojmu archeologická kultura, doložil 
pronikání lidu jihovýchodních popelnicových 
polí v období klimatického optima mladší doby 
bronzové do podhorských a horských oblastí. 
Výzkum prines! cenný archeologický materiál 
využitelný pro pripravované monografické 
zpracování problematiky kyjatické kultury. 
Vybudovaný archeologický pamätník predsta­
vuje prvý objekt svého druhu na Slovensku 
a je jedním z prvých .podobných pamätníku ve 
strední Evrope vubec. Jeho realizací se oboha­
tily kulturní a historické památky jihu stred­
ního Slovenska a prispelo se k tvorbe životního 
prostredí tohoto regionu. 
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KusTH~e - 3IlOHHMH11CCKHH naMHTHHK apxeoJioru11ecKOH KyJI11Typ111 

Aerop pewaer reoperw.i:ecKi-ie eonpoc&1 xpoHonori-i­

qecKolf repMHHOnorui-i H paccMarpi-ieaer rnaeH&JM o6-

pa30M OAHH H3 KpaeyrOJibHblX KaMHelf B 3TOH o6nacri-i. 

Korop&IM .11em1erc.11 noH.11ri-ie capxeonorwiecKa .11 Kyn&­

rypa>. Ce.113aHH&1e c 3TOlf npo6neMaTHKolf eonpoc&1 no­

CTO.RHHO HaXOAl!TCl! B 11eHrpe TeopeTH'leCKHX HCCJieAO­

eaHHH. Cyll\eCTBYIOil\He pa3JIH'IH.R B&1TeKa10r 11.3 npi-iH­

l.IHnHaJI&Horo fiOAXOAa K l.ICJII{ apxeonor11.'leCKHX HCCJieAO­

BaHHH. ECJII{ apxeonorH.R nOHHMaCTC.11 c n03HTl1.Bl{CTl1.'leC­

KOH TO'IKH 3PCHl{Jl KaK HaytIHa.11 AHC'-111.nJlHHa, paCCMaT­

pHBalOil\al! crari-1qecKy10 o6nacr& apxeonor11.qecK11.x na­

Ml!THHKOB, TO Ha nepeAHHH nJiaH HaytJHb!X 11.HTepecoe 

B&IXOAl!T eonpoc&1 xpoHononm, T11.nonori-1 H aHanor 11.H. 

B 3TOM cnyqae noH.RTHe capxeonorutJecKaJl KYJI&Typa» 

l{Meer AOMl1.HHPYIOll\CC 3Ha'leH11.e I{ npe.l{CTaBJilleT co6olf 

KpaeyrOJibHblH KaMeHb Bcelf Hepapx11.i-1 UOHl!THH. ECJil1. 

nOHl!Tl1.e apxeonor11.'leCKOH KYJibTYPbI 11.3y'laeTC.R c TO'lKl1. 

3peHHll MapKCHCTCKOr o nOHHMaHl1.Jl HayKH, TO OKa3blBa­

eTC.R, '!TO :3To TOJibKO BTOpocreneHHOe nOHllTl1.e, nOMO­

ra10ll\ee nyqwelf op11.eHr11.poeKe a .11peeHelfwelf 11.cropm1. 

Ero CO.l{ep)f(aH11.eM ecer.11a JlBJil!IOTCl! 6a311.C 11. Ha.l{CTpOlf­

Ka BO epeMeHH I{ npocrpaHCTBe. 

ApxeOJIOľH'leCKHe KYJlbTYPbl, 11.X CO.l{Cp)f(aHi-ie I{ Ha3na-

HHe, npe.l{crann.1110r Hacne.l{He npe.l{L1Iecrny1011\11.x noKo­

JieHHlf 11.CCJIC.l{OBaTenelf, KOTOpbie c ceoelf TO'lKl1. 3peHHll, 

Ha CBOeM MCTO.l{OJIOľH'leCKOM I{ 11..l{eOJIOľli'leCKOM YPOBHe 

CYll\CCTBYIOll\11.e TCPMHHbl pa3pa6oTaJIH. HHKOr,lla I{ HH­

r.l{e He 6&1na pa3pa6oraHa o6ll\al! MOAeJib co3t1am111 

KnaccmpHKa11H11. apxeonorntJeCKHX KYJibTyp. He cyllle­

CTBYIOT .l{a)f(e C.1{11.HbJe xpOHOJIOľl1.'lCCKHe, reorpacpH'lCC­

KHe, MaTepHaJI&HbJC I{ AYXOBHble Kp11.TepHH BbI.l{eJieHl1.ll 

OT.l{CJibHblX KJJI&Typ. B HaCTOJlll\eH crar&e 3TJ.i npo6neMbl 

pewalOTCl! B KOHKpeTHblX yCJIOBHl!X nonelf norpe6aJI&HblX 

ypH, c cne1111.aJibHbIM y'leTOM IOľO-BOCTO'lHblX nonelf no­

rpe6aJibHblX YPH 11. KHl!TH'-IKOlf KYJibTJpb1. Anrop )laeT 

OCHOBHYIO xapaKTep11.CTl1.KY KJ.il!Tffl\KOH KYJibTYPbl, 11.CTO­

PHH ee 11.CCJIC.l{OBaHHH I{ COCTOl!HHe HCTO'lHHKOBeAtJeCKOH 

6a3bl BHAOB HaXO,llOK. 

BKJiaAOM AJlll H3y'leHH.R KHl!Tffl\KOH KYJibTJPbl l!BJill­

JIOCb nOJIHOe 06CJie.l{OBaH11.e MOľl1.JlbHHKa c TpynoCO)f(­

)KeHHl!MH Ha 3fiOHHMJ.i'lCCKOM MeCTOHaXO)K)leHHl1. (192 

nor pe6eHJfl! He TOJibKO KHl!Tlil.IKOH, a TaK)Ke nHJIHHbCKOH 

KYJI&Typ), 06Hapy)KeH11.e noceJieHHll I{ BCKPblTl1.e KJia)'.la 

6poH30BblX npe,11MeTOB. 3nOHHMH'leCKOe MeCTOHaXO)K­

,11eH11.e B c. KHJlTH'-le HMeeT Hay'lHOe 3HatJeHHe I{ cny­

)KJ.iT OHO TaK)Ke n 11en11x nponara1111.i.i apxeononm. 

IlepeBOA .9. I'pOMOBOM 

Kyjatice - eponyme Fundstelle der archäologischen Kultur 

Václav Furmánek 

Der Autor lôst theoretische F.vagen der chrono­
log.ischen TermLnologie und ·befal3t sich besonders 
mit einem der grundlegenden Bausteine auf diesem 
Gebiet - mit dem Begr.iff oarchäolo~1sche K.ultur. 
Die mit dieser Problematík verbundenen Fragen 
stehen ständig im Mittelpunkt der theoretischen 
Forschung. Die bestehenden Wi<lerspriiche e·rgeben 
sioh aus dem grundsätz1ichen Zutrátt zum archäo­
logischen For.sohungs:lliel. Solange die Archäologie 
positivisthsch aufgef\al3t wi·rd, ials ei•ne wissenschaftli­
che Disziiplin, die das istaitische Gebiet der arcihäologii­
schen Denkmäler erforscht, gelaingen F.ragen der 
Chronolog-ie, Typologie und Analogie in den Vor­
dergrund des wissenschiaftlichen I:nteresses. I:n <!.ie­
.sem F1alle ha t der Begniff a.rchäologische Kultur eine 
dominante Bedeutung und steHt e.ilnen grundlegenden 
Baustein 1n der gainzen Hierarchie der Begriffe 
dair. Wenn man den Beg·rlff archäologische Kultur 
vom Aspekt der marX'istischen Auffassung der Wis­
senschaft studiert, dianin zeigt es sdch, dial3 es sich 
nur um einen Hilfsbegr.iff handelt, de.r eine bessere 
und leichtere Orientierung dn der ältesten Geschichte 
ermoglicht. SeLn I:nhalt ist limmer die Basis und 
der tJberbau .in Zeit und Raum. 

Die arohäologischen Kulturen, ihr Inhalt und Na-

me, stellen eLn Erbe der vorhergehenden Forscher­
generatLonen dar, odie a us ährer Sicht, von ihTem 
methodo1ogischen, ideolog:isohen Niveau und ihrer 
Distanz die ex-istierenden Termini ausgearbeitet ha­
ben. Nie und nirgends wurde ein aUgemeines Modell 
der Bildung e~ner Klassiflika1lion archäologischer 
Denkmäler <ausgearbeitet. Es existi.er en auch keine 
eililhei twiohen ohronologi.schen, geographischen, ma­
teriellen und geistigen Kriterien fiir die Heraus­
gliederung einzelner Kulturen. In der vorgelegten 
Studie wurden diese Probleme in konkreten Bedin­
gungen der Urnenfelder, mit spezieller Einstellung 
auf die stidostlichen Urnenfelder der Kyjatice-Kultoc 
gelost. Es wurde eine grundlegende Charakteristík 
der Kyjatice-Kultur, ihre Forschungsgeschichte und 
der Stand der Quellenbasis der einzelnen Fundarten 
dargeboten. 

E~n Bei-brag zur Studium der Kyjatice-Kultur .ist 
die komplette Untersuchung des Brandgräberfeldes 
(192 Gräber der Kyjatice- und der Pilinyer Kultur), 
die Feststellung der Siedlung und Entdeckung eines 
Depots von Bronzegegenständen. Diese Fundstelle 
hat wi.ssenschaftliche Bedeutung, aber sie dient oauch 
zur P•r.opagierung der Archäologie. 

tJbersetzt von B. Nieburová 
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ZUR FRAGE DER FREQUENZ UND URSACHEN 
DER MITTELALTERLICHEN DORF ABGÄNGE 

IN DER SLOWAKEI 

AL OJZ HABOVSTIAK 
(Slowakisches Nationalmuseum, Bratislava) 

Die Fragen der zeitlichen Einstufung der 
Dorfwiistungen und die Verfolgung ihrer Ge­
sarntzahl in bestimmten Zeitabschnitten ge­
horen zusammen mit dern Studium der Ursa­
chen dieses Phänomens zu den Schlilssel­
problemen der Siedlungsforschung. Zur volle­
ren Ausnutzung des Studiums der mittelalter­
lichen Dorfwiistungen ist es vom Gesichts­
punkt der Siedlungs- und Wirtschaftsgeschich­
te sehr notwendig, die genauere Zeit der Ab­
gänge der einzelnen Dorfer zu kennen, und 
somit tlie Hauptabschnitte bzw. Perioden zu 
umgrenzen, in denen die Dorfer oder auch 
ilbrigen Siedlungen am meisten wustgelegt 
wurden, d. h. tlie Minima und Maxima im 
SiedlungsprozeB zu bestimmen. Da Schrift­
quellen seit jeher verhältnismäBig die meisten 
Angaben uber Dorfwustungen aus dem Spät­
mittelalter boten, bildete sich die Ansicht, da3 
das Verlassen und Wiistlegen von Dorfern eine 
charakteristische Erscheinung bloB des fort­
geschrittenen und späten Mittelalters sei. Doch 
gerade dank der intensivierten archäologischen 
Forschung und des breiteren Begriffs dieser 
bedeutsamen Erscheinung in der Siedlungs­
geschichte aller Länder ist zu sehen, daB das 
Spätmittelalter nicht der einzige Zeitabschnitt 
war, in welchem Dorfer und Siedlungen wilst 
wurden und daB in Zahl und AusmaB der 
Population zwischen den einzelnen Ländern, 
ja auch zwischen kleineren Regionen ziemlich 
groBe Unterschiede bestanden. Dorfer, aber 
auch andere Siedlungen, gingen nämlich schon 
lange vor dem Spätmittelalter und auch da­
nach ab und werden auch in der Gegenwart 
wiist. Deswegen muB dieser ProzeB in längeren 
Zeitdimensionen nicht nur aus der Sicht eines 
einzigen kleineren Abschnittes, in welchem 

der Abgang von Dorfsiedlungen stärker zum 
Ausdruck kam, verfolgt werden. 

Beim Studium des gegebenen Problems ist 
es wichtig, davon auszugehen, daB die Be­
siedlung und ihr Rilckgang zwei Seiten des 
dynamischen Entwicklungsprozesses eines Kul­
turlandes sind, der nicht geradlinig verlief. 
Beide hängen zeitlich und ursächlich zusam­
men, doch nicht selten erscheinen sie auch 
gleichzeitig. Die Entwicklung eines Kultur­
landes verlief also nicht flieBend und gerad­
linig von einer minimalen Gehoftzahl in äl­
tester Zeit bis zur maximalen in der Gegen­
wart. Es war ein sehr veränderlicher und dy­
namischer ProzeB. Es wechselten in ihm meh­
rere Abschnitte eines auffallenden Anwach­
sens der Siedlungsanzahl, der Entwaldung gro­
Ber Gebiete und der Erweiterung der Kultur­
landschaft mit Abschnitten der Stagnation, 
des Regresses, Entvolkerung und Verkleine­
rung des Umfanges des Siedlungsgebietes. Mit 
Recht wird dieser ProzeB manchmal mit dem 
langsamen Ein- und Ausatm,en eines lebenden 
Organismus verglichen (Janssen 1968, S. 309). 
Deswegen fassen wir auch den ProzeB des 
Verlassens und Wiistwerdens der Dorfer heute 
nicht mehr ausschlieBlich als eine Spiegelung 
negativer Veränderungen in der Besiedlungs­
entwicklung auf, sondern eher als einen Pro­
zeB, der oftmals das Ergebnis positiver Verän­
derungen und Korrekturen im Kulturbild eines 
Landes war. 

Fiir die Verfolgung dieses Prozesses stehen 
wesentlich <irei Hauptkategorien von Fundstel­
len mit Dorfwiistungen zur Verfilgung. 

a) Dorfer, deren Entstehung und Untergang 
verhältnismäBig genau durch Schriftquellen 
bestimmt sind; 
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b) Dorfer, von denen in Schriftquellen nur 
Erwähnungen sind, daB sie existiert haben, 
später aber nichts mehr von ihnen vermerkt 
ist; 

c) Dorfer, bei denen man uber den Eesied­
lungsbeginn und -untergang nur dem Charak­
ter und der Datierung des archäologischen 
Materials nach schlieBen kann. 

AuBerdem existieren natilrlich auch Fälle, 
daB ein Dorf sowohl historisch als auch ar­
chäologisch belegt ist. 

Die erste, fi.ir tlie Verfolgung des gegebenen 
Problems optimale Kategorie von Dorfern ist 
verhältnismäBig selten, weil klare und aus­
druckliche Vermerke uber die Entstehung und 
den Untergang von Dorfern in die Schrift­
quellen nur mehr oder weniger zufällig ge­
langt sind. 

Die meisten Dorfer entfallen in die zweite 
und dritte Kategorie, bei denen jedoch die 
Moglichkeiten einer genaueren Eestimmung 
des Eeginns der Eesiedlung und insbesondere 
ihres Abbruchs viel geringer sind. 

Durch langjährige sorgfältige Evidenz sol­
cher Lokalitäten und grundliches Studium von 
Schriftquellen konnte man schon in mehreren 
Ländern die Hauptetappen einer ausgeprägte­
ren Erhohung der Zahl von Dorfwustungen 
erkennen und sie umgrenzen. Zwischen ihnen 
waren Epochen einer relativen Stabilität der 
Eesiedlung oder ihres Wachsens. Dabei wurden 
nattirlich zwischen den einzelnen Ländern und 
Gebieten ziemli~h groBe Unterschiede in Aus­
maB und auch Dauer der Wilstungsperioden 
festgestellt. 

In England, in der Zeitspanne der J. 1080-
1900 wurden mehr als 2660 Dorfer wustgelegt. 
Im Mittelalter waren dort drei Hauptperioden 
des erhohten Verlassens und Wustwerdens 
der Dorfer: in der zweiten Hälfte des 11. Jh. 
infolge von Kriegen, in der zweiten Hälfte 
des 14. Jh. infolge der schwarzen Fest und 
in der zweiten Hälfte des 15. Jh. infolge der 
Einnahme der Dorfer und ihrer Gemarkungen 
durch Feudale wegen der z,unehmenden Schaf­
zucht. In der letzten Periode erlangte das Aus­
maB der Ortswustungen das Maximum (Be­
resford - Hurst 1971, S. 4-16). 

Im Gebiet beider heutigen deutschen Staaten 
- der DDR und der DER - waren zwei aus­
geprägte Zeitabschnitte der Wustlegung von 
Dorfern. Der erste entfällt in die Entstehungs­
und Formungszeit der Städte im 13. J h., der 

zweite in tlie zweite Hälfte des 14. bis in das 
15. Jh., wann dieser ProzeB den Hohepunkt 
erreichte (Pohlendt 1930; Krenzlin 1959, Abel 
1966). 

Am besten und genauesten ist tlie Periodi­
sierung des Verlassens und Wilstwerdens der 
Dorfer im Raum des alten fränkischen Sied­
lungsgebietes bearbeitet, d. h. im Raum zwi­
schen Rhein, Mosel und <lem Eifelnordland 
in der DER. W. Janssen (1975, S. 192-197) 
erkannte und identifizierte auf Grundlage ar­
chäologischer Grabungen und des Studiums 
schriftlicher Quellen filr das Mittelalter sogar 
vier Zeitabschnitte des erhohten Verlassens 
und Wustlegens von Siedlungen in spätme­
rowingischer und in karolingischer Zeit im 
9. Jh., in der ersten Hälfte des 12. Jh., in der 
zweiten Hälfte des 13. Jh., <den man als Wil­
stungsmaximum bezeichnen ka~m, und in der 
zweiten Hälfte des 14. Jh. Filr die Neuzeit 
identifizierte er drei Perioden der erhähten 
Ortsabgänge: in der zweiten Hälfte des 16. Jh., 
in der zweiten Hälfte des 18. und ersten Hälfte 
des 19. Jh. Ullld schlieBlkh in der ersten Hälfte 
des 20. Jh. 

Im Gebiet der UdSSR, wo die Situation 
insbesondere im nordlichen Teil der ehemali­
gen Kiewer Rus intensiver verfolgt wurde, 
wird das erhohte Verlassen und Wustwerden 
der Dorfsiedlungen in das 13. und an die 
Wende des 14./15. Jh. datiert (Sedov 1960, S. 
20). 

Aus dem Gebiet der Tschechoslowakei ist 
die Frequenz verlassener und abgegangener 
Dorfer im Mittelalter besser aus Mähren be­
kannt. V. Nekuda (1961, S. 161-162) konsta­
tierte vor allem aufgrund schriftlicher Quellen 
im Mittelalter einen allmählichen Anstieg der 
Zahl abgegangener Doder, der zum erstenmal 
etwa Mitte des 14. Jh. und zum zweitenmal 
in der zweiten Hälfte des 15. Jh. gipfelte. 
Nach den neuesten Forschungsergebnissen 
Z. Merínskýs (1982, S. 133) erreichte die erste 
Hauptetappe der Dorfabgänge bereits Mitte des 
13. Jh. den Hohepunkt. 

In Eohmen konnen nach dem Verzeichnis 
mittelalterlicher Dorfwilstungen F. Roubíks 
(1959, S. 10) ebenfalls zwei Hauptetappen des 
Verlassens der Doder erkannt werden, und 
zwar in der Zeit bis zum Eeginn des 15. Jh. 
(bis zum J. 1419), wann etwa 50 Dorfer abge­
gangen sind, und seit 1420 bis zum J. 1618, 
wann es sogar uber 750 Dorfer waren. 
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Neuere Arbeiten haben jedoch schon in 
vieler Hinsicht aufgrund archäologischer Gra­
bungen und geodätisch-topographischer Unter­
suchungen diese Angaben fiir einzelne, besser 
untersuchte Gebiete präzisiert, und sie ins­
besondere dahingehend ergänzt, daB auch in 
Bohmen die erste Wi.istungsetappe der Dorfer 
ausgeprägter schon im 13. Jh. zum Ausdruck 
gekommen ist. 

Die Situation in der Slowakei wurde aus 
dieser Sicht einstweilen nicht systematischer 
verfolgt. Die Arbeiten von I. Szabó (1971), 
unď F. Maksay (1971) beziehen sich auf das 
ganze mittelalterliche U.ngarn und umfassen 
also auch die Gebiete der heutigen Slowakei. 
Wir konnen ihnen jedoch nur entnehmen, daB 
von 20-21-tausend Dorfern, die nach schrift­
lichen Belegen im 11.- 15. Jh. existierten, 
Anfang des 16. Jh. etwa 2000, d. h . ca. 10 % 
abgegangen sind. 

Der Wi.istungsprozeB der Dorfer äuBerte 
sich sehr ma11kant auch in der Zahl verlas­
sener Gehofte in existierenden Dorfern. Ende 
dieses Zeitabschnittes standen 50-60 % der 
Porta Horiger leer (Maksay 1971, S. 82). We­
niger konkrete Kenntnisse verfugen wir uber 
die territoriale und chronologische Intensität, 
also uber die Abgangsperioden der Dorfer in 
den einzelnen Gebieten. 

In der Bewertung der Hauptetappen der 
Wi.istlegung der Dorfer im mittelalterlichen 
Ungarn sind die erwähnten Autoren nicht ein­
heitlich. Während nach I. Szabó (1971, S. 187) 
die groBte Dorferzahl im 14.-15. Jh. abgegan­
gen ist, er<blickt F. Maksay (1971, S. 84) die 
klassische Wi.istlegungsphase der Dorfer in 
Ungarn im 13. und in der ersten Hälfte des 
14. Jh. Beide Autoren konstatieren uberein­
stimmend groBe Unterschiede im AusmaB der 
Dorfwi.istungen in den einzelnen Regionen. 

Was speziell das Gebiet der Slowakei be­
trifft, ermoglichen die bisherigen Wustungs­
verzeichnisse aus manchen Komitaten in der 
Slowakei nur eine unvollständige und unklare 
Vorstellung uber die Zahl der Dorfer, die hier 
bis zur Schlacht bei Mohács wiist wurden. So 
hat im Falle des Zipser Komitates B. Polla 
(1975, S. 161 ff.) angedeutet, daB dort ein 
kleinerer Teil der Dorfer vor der Mitte des 
13. Jh. und der groBere Teil im 15.-16. Jh. 
abgegangen ist. Ähnlich fi.ihrt F. Uličný (1981, 
S. 521) an, daB im Komitat Šariš von den ge­
samten 100 Ortswilstungen der Grof3teil von 

der Mitte des 15. bis zur Mitte des 16. Jh. 
abging, während aus dem vorangehenden 
Zeitabschnitt nur wenige Dorfwustungen ver­
zeichnet sind. 

Der Ausgangspunkt fi.ir einen breiteren Ein­
blick in die Frequenz der Dorfabgänge in den 
einzelnen mittelalterlichen Etappen in der 
Slowakei kann das Verzeichnis der bis jetzt 
archäologisch untersuchten Lokalitäten mit 
Belegen uber mittelalterliche Dorfbesiedlung 
sein, das in meiner Arbeit enthalten ist (Ha­
bovštiak 1985, Katalogteil). Wenn wir uns die 
einzelnen Lokalitäten, auf denen die Dorf­
besiedlung nach archäologischen Funden in 
einer bestimmten Zeit unterbrochen wurde 
oder ganz aufhOrte (insgesamt sind es 74), zu 
einer Ubersichtstafel mit graphischer Dar­
stellung der rahmenhaften Bestehungszeit 
ihrer Besiedlung zusammenstellen (Taf. 1), 
erhalten wir folgendes Bild: Auf einem Teil 
der Lokalitäten (sechs) kam es im 10.-11. Jh. 
zur vori.ibergehenden Unterbrechung der Be­
siedlung, die später erneuert wurde. Im Ver­
lauf des 11.- 12. Jh. horte die Besiedlung end­
gultig bereits auf 15 Lokalitäten auf. Um die 
Mitte des 13. Jh. endete die Besiedlung auf 
vier Lokalitäten und an der Wende des 13./14. 
Jh. auf acht. Um die Mitte des 14. Jh. brach 
die Besiedlung auf sieben Lo.kalitäten ab und 
an seinem Ende auf zweien. In der Zeit um 
die Mitte des 15. Jh. wurden sechs Orte wi.ist 
und an seinem Ende weitere 11. In der Mitte 
des 16. Jh. brach die Besiedlung auf acht 
Lokalitäten ab und an seinem Ende auf wei­
teren acht. Im 17. Jh. sind sechs wi.istgelegte 
Dorfer zu verzeichnen. 

Verbinden wir die angefilhrten Ergebnisse 
zu groBeren Zeitabschnitten, skizziert sich der 
erste Abschnitt einer ausgeprägteren Frequenz 
schon im 11.-12. Jh., wann insgesamt 15 
Weiler oder Dorfer wiist wurden. 

Ein zweiter solcher Zeitabschnitt läBt sich 
von der Mitte des 13. bis zur Mitte des 14. Jh. 
umgrenzen, wann zusammen 19 Dorfer wust 
wurden. Ein dritter Zeitabschnitt der erhohten 
Frequenz von Dorfabgängen skizziert sich in 
der Zeit von der Mitte des 15. bis zur Mitte 
des 16. Jh. mit insgesamt 25 Ortswi.istungen. 
SchlieBlich kann ein vierter Zeitabschnitt von 
ausgeprägterer Frequenz der Wilstlegung von 
Dorfern, der schon in die Neuzeit fällt, mit 
dem Ende des 16. und Anfang des 18. Jh. 
umgrenzt werden, wann Porf er an 14 Stellen 
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Taf. 1. Rahmenhafte Datierung 

ffi +8 KATASTER DER HEUTIGEN HISTORISCHE DAUER DER BESIEDLUNG 
~ ~ ..:J 
~ - ;:; GEMEINDE BENENNUNG 9 10 12 13 14 lS 16 17 18 ::J ~ 11 z ::s:: 

Sa Bešeňov (J ) 

40 Jelšovce 

101 Slovenské Ďarmoty lliašov ( ?) 

Sb Bešeňov (II ) 

6b Bľňa (II) 

6d Bíňa (IV) 

24a Dolný Pe1er ( 1 ) 

37b Chotín ( II ) 

47e Komjatice (V) 

44f Komjat ice (VI) -
S Sa Lipová - Ondrochov ( J ) 

73 Nesvady 

74c Nitra (lll) 

98 Siladice 

109 Svodov 

3Sb Hurbanovo - Bohatá (II) 

37a Cho1ľn (I ) 

37c Chotín ( III ) 

42b Kamenín (II) 

2 Bajč - Vlka novo 

30 Hol iare 

44a Komja t ice ( i) 
L.t.b Komjatice ( I I) -
44c Komjat ice ( lIJ ) 

69 Modra ny 

117a Trebišov ( 1 ) 

12S Vode rady- Slov. Nová Ves 

44g Komjatice ( V II ) 

49 Koš 

67 Milanovce ( 1) Kér (Abbatis ) 

79b Nitriansky Hrádok (II ) Kisvórad 

82 Oborín 

90 Prešov - Nižná Šebastová 

97 Senec~ Martin Sv. Martin 

34a Hurbanovo ( I ) Abo 

139 Žlkovce Vaniga 

3Sa Hurbanovo - Boha1Ó ( 1) 

• nach A, Habovštiak 198S 
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der Dauer von Dorfsiedlungen 

ffi ~ 
DAUER DER BESIEDLUNG ~ 9 KATASTER DER HEUTIGEN HISTORISCHE 

~~~ 
BENENNUNG ::J - !(( GEME INDE 9 10 11 12 13 14 15 16 17 18 z ::c:: 

53 Levice Bratka 

54 Levoča 

72 Nemešany Zalužany 

74e Nitra - CHrenová Tormqš 

84 Palárikovo 

11 Borovce 

13 Branč Arkoš (?) 

27 Dvory nad Žitavou Sv. Martin 

40 Kopčany 

61a Malá Mača ( I ) 

62 Motá Mača Keresztúr 

85 Pavľany Krigov 

106 Spišský Hrušov Mil oj 

108 Svinica 

129 Zbehy Ethe (?) 

18 Brezovička Slamov 

19 Budmerice Horný Fančal 

44c Komjatice (IV ) Vasár (fotu) --
61b Malá Mača (JI) 

83 Osuské Ropov 

113 Štrba ŠOldov ( ?) 
++ 

114 Tehla Bare 
... „. 

132 Želiezovce vetký Vincent 
„ . .„ 

68 Mliečno Šamot 

79a Nitriansky Hrádok ( I ) 
4 Belá 

6c Bíňa ( III) Leand ...... 
20 Buzica 

36 Chľaba 

41 Kameničná Zak~lus ...... 
00 

I 

Nova Str~Ž Sv. Pavel 
...... 

29 Gortva - Bizovo Bizovo 
„ • . „ 

89 Poltár Dolný Polt~r 
„. „. 

s Blatnica - Sebeslavce Sebeslavce 
„ „. 

8 Blažovce Vachotovice 
„. „ . 

77 Nitrianska· Blatnica Sarfeu (?) 

124 Veterná Poruba Sv. Štefan 

++ Dauer der Besiedlung als Meierhof od~r Weiler-
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abgegangen sind, jedoch auf der Hälfte von 
ihnen setzte d ie Besiedlung in Form von 
Meierhôfen oder Einzelhôfen fort. 

Zum Vergleich kann auch noch die bis jetzt 
festgestellte Zahl mittelalterlicher Dorfwil­
stungen der einzelnen Jahrhunderte im Gebiet 
des Tekover Komitates angefilhrt werden, 
weil die dortige Situation ein detaillierteres 
und geschlosseneres Bild uber das AusmaB 
der Dorfabgänge in einem kleineren, admini­
strativ einheitlichen Gebiet bietet. Dies ist 
a. a. auch durch den Umstand ermôglicht, daB 
hier Fundstellen zur Verfilgung stehen, die 
schriftlich U!lid in mehreren Fällen zugleich 
auch archäologisch belegt si:nd und auBerdem 
31 lediglich archäologisch festgestellte Fundor­
te, ohne die Môglichkeit , sie mit manchen 
historisch belegten Dôrfern zu verknilpfen. 

In Schriftquellen werden filr das 13. Jh. 
ausdrilcklich 12 verlassene und unbewohnte 
Dôrfer angefilhrt, von denen bis heute sieben 
existieren. Die ilbrigen filnf sind offenbar 
dauernd wilst geblieben. Ein Teil von ihnen 
kann zumindest ungefähr im Gelände loka­
lisiert werden. 

Im 14. Jh. werden sogar 15 verlassene oder 
unbewohnte Dôrfer angefilhrt, von denen sich 
10, ähnlich wie im 13. Jh., auf heutige Dôrfer 
beziehen, eines ist nicht näher bekannt und 
stellt etwa wohl eine Dorfwilstung dar, und 
vier werden in dem Sinne erwähnt, daB die 
Bewohner gezwungenermaBen in die Nach­
bardôrfer ilbersiedeln muBten. 

Wenn wir uns in diesem Zusammenhang 
vor Augen halten, daB die grôfite Zahl der 
näher nicht bekannten Dôrfer, die nur ein 
oder zweimal erwähnt werden und später 
nichts mehr von ihnen verlautet ist, gerade 
an diese Jahrhunderte geknupft ist (an das 
13. Jh. 25 und an das 14. Jh. 27), geht daraus 
hervor, dafi die g rôfite Zahl abgegangener 
Dôrfer im Tekover Komitat auf das 13. und 
die erste Hälfte des 14. Jh. entfällt. 

In den Quellen aus dem 15. Jh. werden 11 
Dorfwilstungen angefilhrt, von denen sich filnf 
auf bis heute bestehende Dôrfer beziehen. 
Filnf stellen Dorfwilstungen dar (eine von 
ihnen - Bratka - ist genau im Gelände der 
Gemarkung von Levice lokalisiert, die ilbrigen 
nur beiläufig nach Gemarkungsnamen) und 
von einer wird angefilhrt, daB die Bewohner 
aus ihr an einen anderen Ort ilbersiedelten 
(Nemes Oroszy, jetzt Kukučínov, Bez, Levice). 

In Quellen aus dem 16. Jh. werden 11 ab­
gegangene Dôrfer erwähnt; davon beziehen 
sich sieben auf heutige Gemeinden und vier 
stellen Dorfwilstungen dar, die nur beiläufig 
an Hand von Gemarkungsnamen und teilweise 
auch archäologischen Funden lokalisierbar 
sind. • 

Zu den angef ilhrten Ziffern ist hinzuzu­
filgen, daB im Gebiet des Tekover Komitates 
bei archäologischen Begehungen und Grabun­
gen im Gelände weitere 31 Fundstellen fest­
gestellt wurden, von denen es bei 10 scheint, 
dafi auf ihnen die Besiedlung im 11.-12. Jh. 
endete, auf weiteren acht im 13. Jh., auf 
dreien im 14. Jh. und auf den restlichen 10 im 
15.-16. Jh. (genauer sind diese Angaben im 
Manuskript aufgearbeitet - Habovštiak 1975). 
Die Wilstlegung der Dôrfer erlangte im Te­
kover Komitat ihren Hôhepunkt Ende des 17. 
und Anfang des 18. Jh., wann mehr als 60 
Dôrfer und Weiler abgegangen sind, ein Teil 
von ihnen (21) jedoch bald darauf erneuert 
wurde, ein weiterer Teil in Meierhôfe um­
gewandelt wurde (24) und in mehreren Fällen 
(9) ilbersiedelten die Bewohner an andere Orte. 
Das Wilstwerden der Dôrfer äuBerte sich 
damals auch in bestehenden Dôrfern in einer 
erhôhten Zahl verlassener Gehôfte (siehe dazu 
Spiesz - W atzka 1966). 

Die angefilhrten Kenntnisse aus der Ver­
folgung des Verlassens und Wilstlegens der 
Dôrfer im Gebiet des Tekover Komitats stim­
men in groben Zilgen damit ilberein, was wir 
ilber die vier Zeitabschnitte der erhôhten 
Frequenz der Dorfabgänge aufgrund archäo­
logischer Fundstellen aus dem gesamten Ge­
biet der Slowakei festgestellt haben. Aufier­
dem ermôglicht das Beispiel des Tekover Ko­
mitats einen näheren Einblick in manche 
spezifische Besonderheiten, durch welche sich 
die Entwicklung der Besiedlung dieses Ge­
bietes hervorhebt und mit welchen auch in 
anderen Regionen der Slowakei gerechnet 
werden muB. Zugleich ist es ein anschauliches 
Beispiel dafilr, was filr Erkenntnisse auf die­
sem Gebiet das komplexere Kennen der Si­
tuation b ei komlbinierter Ausniltzung schrift­
licher und archäologischer Quellen ermôglicht. 

Natilrlich dilrfen d ie angedeuteten Haupt­
epochen der erhôhten Frequenz der Wilstle­
gung c!er Dôrfer im Mittelalter in der Slowa­
kei noch nicht als definitiv und genau um­
grenzt ins·besondere deshalb betrachtet wer-
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den, weil die Datierung des Besiedlungsbeginns 
und -endes auf den einzelnen Lokalitäten in 
Anbetracht der beschränkten Datierungsmôg­
lichkeiten des archäologischen Fundmaterials 
nur rahmenhaft ist. 

Bei der Beobachtung des zweiten Phäno­
mens, das uns im Zusammenhang mit der 
Verfolgung der Ortswilstungen interessiert, d. 
h. der Ursachen, die zum Verlassen und Wilst­
werden der Dôrfer im Mittelalter filhrten, muB 
von vornherein bemerkt werden, daB dies­
bezilglich das ausschlaggebende Wort immer 
Schriftquellen und deren eingehende Analyse 
wie auch das Studium breiterer sozialôkono­
mischer Zusammenhänge haben werden. Die 
Archäologie wird in dieser Hinsicht nur eine 
sekundäre - ergänzende Rolle spielen. Die 
Archäologen kônnen zwar in Einzelfällen der 
gesamten Fundsituation nach die unmittelbare 
Ursache feststellen, die den Beweggrund zum 
Abbruch der Siedlung gab, wie z. B. eine 
Feuersbrunst, feindliche Verwiistung, Dber­
schwemmungen u. a„ doch kann dies an und 
filr sich nicht genilgen. Existiert doch wohl 
kein Dorf, das nicht von einer Feuersbrunst 
oder einer anderen verheerenden Katastrophe 
heimgesucht worden wäre, und doch blieb der 
GroBteil von ihnen bis in die Gegenwart be­
stehen. Deswegen muB vor allem festgestellt 
werden, warum die Bewohner nach irgend­
einer Katastrophe nicht erneut das Dorf auf­
gebaut und besiedelt haben, warum sie nicht 
dorthin zurilckgekehrt sind. Das bedeutet, daB 
unbedingt der breitere Hintergrund dieser all­
gemeinen Erscheinung im Mittelalter unter­
sucht werden muB, 'Und dazu reicht weder die 
Archäologie noch die historische Geographie 
allein aus. Der Ausgangspunkt ist das Stu­
dium der Problematík der mittelalterlichen 
Ortswiistungen aus breiterer historisch-gesell­
schaftlicher und ôkonomischer Sicht wie auch 
aus der Sicht der strukturellen Veränderun­
gen in der Besiedlung und im Kulturbild des 
Landes. 

Die Ursachen der mittelalterlichen Ortsab­
gänge interessieren die Historiker schon seit 
Ende des vorigen und Anfang des 20. Jh. An­
fangs befaBten sich mit dieser Problematík 
nur Historiker und historische Geographen, 
weil, wie schon erwähnt, Dorfwilstungen da­
mals nur aus dem Hoch- und Spätmittelalter 
oder aus der frilhen Neuzeit bekannt waren. 
!hre Aufrnerksamkeit konzentrierte sich ins-

besondere auf die Ursachen, die manchmal in 
Schriftquellen angefilhrt wurden oder aus 
ihnen deduziert werden konnten, d. h. Kriege, 
Cholera, Pest, Feuersbrilnste und verschie­
dene Naturikatastrophen. So finden wir es auch 
in älteren Arbeiten, die sich diesbezilglich auf 
die Slowakei beziehen, z. B. S. Weber (1897), 
G. Dongó (1900) oder E. FolLajtár (1933). 

Erst später, als man vor allem im Zuge der 
Entfaltung der archäologischen Forschung zur 
Ansicht kam, daB die Dorfsiedlungen nicht 
nur in der sog. klassischen Periode der Dorf­
abgänge (15.-16. Jh.) zu bestehen aufhôrten, 
sondern schon lange vor ihr, begann man die 
tieferen Ursachen dieses bedeutsamen Phäno­
mens der mittelalterlichen Siedlungs- und 
Wirtschaftsgeschichte zu suchen. Auf Grund­
lage des intensivierten Studiums der Ur­
sachen der Dorfabgänge während des gesam­
ten Mittelalters und in der Neuzeit erwies es 
sich, daB Ortswilstungen eine beinahe allge­
meine, zeitlich und räumlich sehr differen­
zierte Erscheinung sind, und daB am Unter­
gang der Dôrfer in den meisten Fällen mehrere 
Faktoren mitwirkten und nur in Einzelfällen 
bloB ein einziger (Abel 1955, S. 86 ff.). Zu­
gleich zeigte es sich, daB dies nicht immer ein 
negativer ProzeB war, sondern er oftmals zu 
Korrekturen im Besiedlungsbild filhrte, also 
letzten Endes als positiv erscheint. 

Danach kam man auch zur Unterscheidung 
zweier grundlegender Gruppen v,on Ursachen 
filr die Dorfaibgänge im Mittelalter und in 
der Neuzeit. Bei der ersten Gruppe kam es 
zu keiner tatsächlichen Herabsetzung der Be­
vôlkerungszahl, z. B. bei der Bodenflucht der 
Hôrigen, der A:bwanderung der Bevôlkerung 
in die Städte und zentralen Agrargemeinden, 
bei Veränderungen der Lage des Dorfes in­
folge ungiinstiger naturräumlicher Faktoren 
u. ä. Bei der zweiten Gruppe von Ursachen 
senkte sich die Bevôlkerungszahl, z. B. bei 
Epidemien, in Kriegen, bei Populationssen­
kung u. ä. Bei der ersten Gruppe der Ur­
sachen verlieB zwar die Bevôlkerung ihre 
Siedlung, die somit wilst wurde, anderseits 
verstärkte jedoch die ilbersiedelte Bevôlkerung 
eine schon an anderer Stelle bestehende Sied­
lung oder errichtete sie sich eine neue. Des­
wegen kam es in der Regel in einem analogen 
Falle auch nicht zur Verringerung des land­
wirtschaftlich genutzten Bodens. Im allge­
meinen erwie.s es sich ebenfalls, daB die be-
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deutendsten Ursachen filr tlie Ortsabgänge 
sozialokonomischer Art waren. 

In Mähren befaBte sich V. Nekuda (1961) 
breiter mit den Ursachen der mittelalterlichen 
Ortswilstungen im Zusammenhang mit der 
Arbeit uber mittelalterliche Dorfwilstungen 
zur Zeit des Feudalwesens in Mähren. Er um­
riB global vier Hauptgruppen von Ursachen 
der Dorf.abgänge - MaBnahmen der Feudal­
obrigkeit, Bodenflucht der Untertanen, Ent­
wicklung des Städtewesens und Verlegungen 
von Siedlungen wie auch Katastrophen auf 
dem mittelalterlichen Lande, h.auptsächlich 
Kriege und Epidemien. Den grč:iBten Anteil an 
der Wiistlegung von Dč:irfern schreibt er der 
zweiten Gruppe von Ursachen zu. 

Eingehender und auf breitere Quellenbasis 
gestiltzt, befaBte sich mit den Ursachen der 
Dorfabgänge in Mähren Z. Mefínský (1982, S. 
133-134), der auf den Abbruch von Siedlun­
gen schon in älterer slawischer Zeit und in 
der Zeit GroBmährens aufmerksam machte, 
und filr tlie eI1Ste Hauptetappe der Dorfflucht 
im Mittelalter (im. 13. Jh.) bestimmte er als 
ihre Hauptursachen die Konzentration der 
Besiedlung, die Entstehung der Städte und 
tlie allgemei:nen V eränderungen in der Be­
siedlungsstruktur. Filr tlie zweite Etappe (im 
15.-16. Jh.) erblickt er die Hauptursachen 
der Dorfflucht in Veränderungen der allge­
meinen wirtschaftlichen und gesellschaftlichen 
Situation im Lande, verursacht hauptsächlich 
durch tlie Bevč:ilkerungsabnahme, tlie wirt­
schaftlichen Unternehmungen des Adels und 
tlie Reorganisation seiner Gutsherrschaften. 

In der slowakischen, sei es in der histo­
rischen oder historischgeographischen Fach­
literatur fehlt ,bislang eine solche komplexere 
Sicht auf die Ur.sachen der mittelalterlichen 
Dorfabgänge in der Slowakei. Lediglich im 
Zusammenhang mit den einzelnen Lokalitäten 
trachteten tlie Forscher immer, auch tlie Ur­
sachen des Abgangs der betreffenden Dč:irfer 
anzudeuten (Polla 1962; 1966; Habovštiak 1963; 
Maďaričová 1968; 2udel 1970 u. a.). Die Dar­
bietung einer komplexeren Sicht auf tlie Ur­
sachen der Dorfabgänge im Mittelalter ver­
suchten einzelne Autoren im Zuge der Be­
arbeitung und Auswertung von Verzeichnissen 
der mittelalterlichen Dorfwiistungen breiterer 
Gebiete, am häufigsten in ehemaligen Ge­
bieten der Komitate, wie Orava (Habovštiak 
1969), Tekov (Habovštiak 1973), Zips (Polla 

1975), ~m Bratisl:avaer Komitat (Sedlák 1976), 
in der Ostslowakei (Caplovič 1982; 1983), im 
Komitat Sariš (Uličný 1981) u:nd Liptov (Ha­
nuliak 1980). Es fehlt jedoch eine Studie, die 
tlie gesamte Problematik der Ursachen filr das 
Wilstwerden der Dč:irfer aus breiteren ganz­
slowakischen sozialč:ikonomischen und sied­
lungsgeschichtlichen Gesichtspunkten bearbei­
ten wilrde. 

Diese Lilcke in unserer Hi:storiographie hilft 
teilweise tlie Arbeit I. Szabós (1971) auszufill­
len, der aufgrund zusammengetragener schrift­
licher Angaben zu dieser Problematik bis jetzt 
im allgemeinen tlie kompletteste Sicht auf tlie 
Ursachen der Dorfabgänge im mittelalterlichen 
U ngarn, also a uch in der Slowakei als sein 
Be.standteil, dargeboten hat. Schade, daB er 
dabei nicht in grč:iBerem MaBe auch tlie Er­
gebnisse der archäologischen Grabungen und 
Geländebegehungen mittelalter licher Dč:irfer 

beriloksichtigt hat. 
Trotzdem kann diese Arbeit beim gegebe­

nen Forschungsstand bei uns auf diesem Ge­
biet im groBen und ganzen zur Orientierung 
im Komplex jener Faktoren dienen, die zum 
Abbruch vieler Dč:irfer im Mittelalter auch in 
der Slowakei filhrten. Deswegen halte ich es 
in diesem Zusammenhang fúr sehr gilnstig, 
zumindest kurz tlie Ergebnisse seiner Arbeit 
auf diesem Felde zusammenzufassen (Szabó 
1971, S. 148-188). 

I. Szabó betrachtet im Dbereinklang mit den 
Ergebnissen der gesamteuropäischen For­
schung auf dem Gebiet des Studiums der Ur­
sachen fiir tlie Dorfabgänge im Mittelalter als 
die erste und wichtigste Ursache sozialč:iko­
nomische Faktoren. Diese sozialč:ikonomischen 
Faktoren im mittelalterlichen Ungarn treten 
ganz besonders in den Vordergrund, haupt­
sächlich im Zusammenhang mit der Um­
wandlung der ursprilnglichen Dienstbevč:ilke­
rung aus dem 10.-12. Jh. in Hč:irige, als sich die 
allodiale Wirtschaft auf dem herrschaftlichen 
Gute nicht bewährt hat und es nach und nach 
zu einer auBergewč:ihnlich i.ntensiven Zerstilk­
kelung der Gilter und Besitzungen des Adels 
kam. Derartige kleine und oftmals nicht le­
bensfähige Siedlungen waren filr den Unter­
gang sehr anfällig, hauptsächlich in der Zeit, 
als es zur Bevč:ilkerungskonzentration zu grč:iBe­
ren Dč:irfern und Städten im Verlauf des 13. 
Jh. kam. Man kann I. Szabó in seinem Ver­
folgungsgang dieses Prozesses einzig das vor-
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werfen, daíl er von einer unrichtigen Vorstel­
lung ausgeht, wenn er im Bestreben, die 
Spezifität Ungarns im Rahmen der ilbrigen 
europäischen Länder hervorzuheben, von 
einem beinahe unbesiedelten oder nur recht 
dilnn besiedelten Gebiet spricht, das im Kar­
patenbecken die neuangekommene magyari­
sche Bevôlkerung vorgefunden hat (Szabó 
1971, S. 148) und nicht die besondere Situa­
tion in der Slowakei berilcksichtigt, wo den 
bisherigen archäologischen Funden nach eine 
relativ dichte und intensive Besiedlung mit 
heimischer slawischer Bevôlkerung bestand. 
Etwa deshalb erblickt er auch die Auswirkung 
dieser Hauptursachen der Ortsabgänge erst im 
13. Jh., während archäologische Grabungen 
eine ziemlich hohe Zahl wilster Siedlungen, 
wie hôher zu sehen war, auch schon im 11.-
12. Jh. belegen. 

I. Szabó weist richtig darauf hin, daB ein 
groíler Teil dieser abgegangenen Dôrfer (Pre­
dien) in die Gemarkung einer anderen, benach­
barten Gemeinde eingegliedert oder mit ihr 
vereinigt wurde und daíl hier kein eindeutig 
negativer Prozeíl vorlag. Der Verschmelzung, 
Úbersiedlung oder dem sog. Verwachsen von 
Dôrfern (eine Spiegelung dessen war die Ent­
stehung gro!3er Dôrfer mit zwei oder sogar 
drei Kirchen) lagen vor allem sozialôkonomi­
sche Faktoren zu Grunde, und diese filhrten 
weder zu einer Bevôlkerungsverringerung, 
noch zur Venkleinerung des bearbeiteten Bo­
dens. Am markantesten widerspiegelte sich 
dieser ProzeB im Entstehen und Wachsen der 
Städte, wenn die Bevolkerung der Nach­
bardôrfer teilweise oder auch ganz in ihr Areal 
iibersiedelte, nicht selten auch gewaltsam, wo­
von wir ein Beispiel aus Tekov haben, wo 
die Bewohner zweier, heute nicht näher be­
kannter Dôrfer (Csiltôrtôkhely und Szombat­
hely) gezwungen wurden, nach Starý Tekov 
zu ilbersiedeln (Gyorffy 1963, S. 431). 

Den zweiten und filr den Feudalismus recht 
typischen Ursachenkreis filr die Wilstlegung 
von Dôrfern stellen nach I. Szabó die heimi­
schen Feudalkriege dar, die als wichtiger 
Faktor seit dem Ende des 13. Jh. und zu Be­
ginn des 14. Jh. im Zusammenhang mit dem 
Niedergang der zentralen kôniglichen Macht 
und mit der zunehmenden feudalen Anarchie 
und der Macht der Oligarchen aufscheinen. In 
der Slowakei tritt uns dieser Faktor besonders 
markant in der Person des Herrschers von 

Oberungarn - Matúš Cák - im ersten Viertel 
des 14. Jh. entgegen, der zwar viele neue 
Dôrfer auf seinen Giitern grilndete, doch zu­
gleich unbarmherzig brandschatzte, verwilstete 
und Dôrfer seiner Gegner auf seine eigenen 
Giiter ilbersiedelte. Besonders kraíl äuílerte 
sich dies in der Slowakei, im Gebiet des Gra­
ner (Esztergomer) Erzbistums und des Nitraer 
Bistums, worilber auch verhältnismä!3ig viele 
schriftliche Berichte erhalten sind (genauer 
werden sie von G. Kristó 1973 angefilhrt). 

Wenn auch die heimischen Feudalkriege 
v:orilbergehend unter Karl Robert aufhôrten, 
brachen sie erneut an der Wende des 14./15. 
Jh., Mitte des 15. Jh. und an der Wende des 
15./16. Jh. aus, so daíl die Untertanen häufig 
Verwilstungen von Seiten der Heere der 
feindlichen wie auch eigenen Feudalherren 
ausgesetzt w;aren. Die Schicksale solcher 
ilberfallener und manchmal teilweise vernich­
teter Dôrfer waren verschieden; manchmal 
wurden sie erneut bevôlkert, andere, die nur 
teilweise verôdet lagen, gelangten mit der Zeit 
in das Wiistungsstadium. Die ausschlaggebende 
Rolle in diesem ProzeB spielte die Grôíle 
und Lebensfähigkeit des betreffenden Dorfes; 
kleine (die ilberwogen) gingen rascher ab, oft­
mals ohne jeglichen Vermerk in zeitgenôssi­
schen Quellen. 

Die dritte groBe Gruppe der Ursachen der 
mittelalterlichen Dorfabgänge faBt I. Szabó 
in die Kategorie der unerträglichen Unter­
driickung der Untertanen durch die Grund­
herren und Verelendung der Untertanen durch 
die ständige Erhôhung der dem Grundherrn 
zu leistenden Robotpflichten, was nicht selten 
zur Flucht der Hôrigen aus den Dôrfern auf 
andere Herrengiiter oder in die Städte fiihrte. 
Es ist ganz natilrlich, daB in die Schriftquellen 
nur recht wenige Berichte uber diese Er­
scheinung eingegangen sind. 

Eine vierte groBe und wichtige Kategorie 
von Ursachen fiir die mittelalterlichen Dorf­
wilstungen stellen nach I. Szabó elementare 
Katastrophen, die Pest und Kriege dar. Dies 
ist eine Gruppe von Ursachen, die in der ver­
gangenen Historiographie im Zusammenhang 
mit Ortswiistungen am häufigsten erwähnt 
und ihre Bedeutung nicht selten iiberschätzt 
wurde. Von diesen waren die Dorfsiedlungen 
sehr stark insbesondere Feuersbr.Unsten und 
úberschwemmungen ausgesetzt, weil ihre Ge­
bäude oft aus ziemlich unfestem und un-
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dauerhaftem Material gebaut waren. Ubrigens 
waren diese Faktoren eher nur ein Beweg­
grund zur Wiistlegung oder Ubersiedlung des 
Dorfes von einer Stelle an eine andere als die 
Hauptursache, die auch ohne die Einwirkung 
weiterer Faktoren zum Untergang gefi.ihrt 
hätte. Deswegen darf diese Gattung von Ur­
sachen nicht iiberschätzt werden. 

Ähnlich ist dies auch mit der Cholera oder 
Pest, die erstmals in den J. 1347-1349 in Un­
garn, doch nur noch in ziemlich abgeschwäch­
ter Form ausbrach. Sie verursachte zwar eine 
gewisse voviibergehende Entvôlkerung der 
Dôrfer, doch ikein einziges von ihnen ist in­
folge der Pest vôllig ausgestorben. 

Viel mehr Verôdung und Wiistwerdung der 
Dôrfer bedeuteten Kriege und Feldziige, von 
denen dem Tatareneinfall ein spezifischer Platz 
zufällt. I. Szabó macht mit Recht auf die Not­
wendigkeit einer niichternen Bewertung der 
Folgen des Tatareneinfalles in den J. 1241/1242 
fi.ir die Dorfabgänge aufmerksam und korri­
giert diesbeziiglich auch die SchluBfolgerungen 
Gy. Gyorffys, der zu einer verhältnismäBig 
hohen Zahl von Dorfwi.istungen in den ein­
zelnen Komitaten infolge des Tatareneinfalles 
gelangte. Er teilt sie in drei Kategorien ein, 
und in der dritten von ihnen, in welche er 
auch das Abover und Tekover Komitat reihte, 
macht seiner Ansicht nach ihr Prozentsatz 
10-24 % aus. I. Szabó verweist richtig auf 
die Fehler UIIld Mängel in den Berechnungen 
Gy. Gyorffys und erinnert daran, daB der 
Prozentsatz der Dorfwiistungen infolge des 
Tatareneinfalles in Wirklichkeit niedriger war 
und er betont, daB damals hauptsächlich kleine 
Dôrf er wi.ist wurden. 

Von den iibrigen Kriegen und Feldziigen 
sind im Zusammenhang mit dem Gebiet der 
Slowakei insbesondere die Kriegsaktionen der 
Hussiten und ihrer Nachfolger, der sog. bratríci 
(Briider) hervorzuheben, im Verlauf welcher 
mehrere Dôrf er vernichtet und verwustet 
wurden, und der Einfall von Heeren des pol­
nischen Fiirsten J ohann Albert, die im Gebiet 
der Gutsherrschaft von Makovica zwei ver­
wiistete Dôrfer hinterlieBen, und in 37 Weilern 
verblieben 990 wiiste Gehôfte und nur 157 
blieben bewohnt (Szabó 1971, S. 181; genauere 
Angaben uber Folgen der Einfälle polnischer 
Heere und Verteidigungsaktionen in der Be­
siedlung der Gutsherrschaft Mako1vica im 15. Jh. 
siehe P. Ratkoš, 1964 und F. Uličný 1970). 

Zu erwähnen bleiben schlieBlich die Kriege 
mit den 'Di.irken und deren langjährige Okku­
pation von Teilen der Siidslowakei wie auch 
heimische innere Kriege vom Ende des 1 7. und 
Anfang des 18. Jh. Auch diese verursachten 
relativ viele Dorfabgänge, von denen aber viele 
erneuert wurden oder sich in Meierhôfe und 
Einzelgehôfte umwandelten. Diese Etappe der 
Ortswiistungen liegt jedoch schon auBerhalb 
des Zeitrahmens vorliegender Arbeit. 

Unsere bisherigen Kenntnisse uber die 
Frequenz und Ursachen der mittelalterlichen 
Dorfabgänge in der Slowakei, wenn sie auch 
noch so unvollständig und schematisch sind, 
zeigen doch nur, zumindest in groben Ziigen, 
die Hauptepochen an, in denen es in erhôh­
tem Mafie zum Verlassen und Abbruch länd­
licher Siedlungen kam, und damit ermôgli­
chen sie auch eine Verkniipfung bestimmter 
Forschungsgruppen mit diesen Etappen. Zu­
gleich zeigen sie, daB die bisher erkannte dies­
bezi.igliche Situation in der Slowakei im Prin­
zip der Situation in den Nachbarländern 
ähnelt, doch deuten sie auch an, daB zwischen 
den einzelnen kleineren historisch-geographi­
schen Gebietseinhei ten, wie es das Beispiel 
des Tekover Komitates zeigt, spezifische Un­
terschiede und Abweichungen sein werden. 

Wir miissen hier bedenken, daB wir in 
der Forschung auf diesem Felde erst am 
Anfang stehen und noch viel geduldige heu­
ristische Kleinar,beit notwendig sein wird, um 
zu präziser formulierten SchluBfolgerungen zu 
gelangen. Vor allem muB man griindlich und 
systematisch in dieser Hinsicht die einzelnen 
kleineren historisch geschlossenen Regionen 
bearbeiten, und zwar vom Gesichtspunkt aller 
Diszi.plinen, die in die Lôsung dieser Problema­
tík mehr Licht bringen kônnen, bei sehr sorgfäl­
tiger Unterscheidung aller môglichen Eventua­
litäten, zu denen es in dem komplizierten Pro­
zeB des Verlassens und Wiistwerdens der Dor­
fer kommen •konnte. Dabei darf hauptsächlich 
nicht vergessen werden, daB parallel mit der 
Verfolgung der Ortsabgänge auch der Entste­
hungs- und GriindungsprozeB neuer Siedlungen 
griindlich verfolgt werden muB, denn nur 
durch das Kennen beider Seiten dieses bedeut­
samen Phänomens in der Besiedlungsgeschichte 
kann das Studium der Ortswiistungen seine 
Begriindung und seinen vollen Sinn erhalten. 

Uberset:l'Jt von B. Nieburová 
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342 A. HABOVSTIAK 

K nonpocy qacTOTl.d H npffqHH npeKpa~eBHJI cy~eCTBOBaBHJI AepeneHJJ 
B cpeAHeneKOBJJe Ha TeppHTOPHH CJioBaKHH 

Anoi13 ra60BwTJ1K 

Bonpoc&1 speMeHHOro OTHeceHHJI norH6w11x .r1epeaeH& 

H Hccne.r1osaH11e 11x 061.1.1ero •mena 11n11 'laCTOT&I s onpe.r1e­

neHHb1x nepl10,[\ax OTHOCJITCJI BMeCTe c H3y'leH11eM np11-

"IJl1H 3T0ľ0 JIBJleHl1JI B 11CTOPl111 cpe,[\HeeeKOBbJI K pewa10-

LQl1M npo6neMaM 11CCJie):{OBaHl1JI noceneHl1H. XOTJI H 113y­

'leH11e 3TOK npo6neM&1 6&1no a apownoM .r1enoM 11crop110-

rpa<t>os, s CBJ1311 c 061.1.111M pa3s11T11eM apxeonor11qecK11x 

HCCJie,[\OBaHl1K nocne OCB060)1(,r{eHHJI yeenl1'111Jl0Cb TaK)f(e 

3Ha'leHHe Haw11x 6onee HHTenc11sn&1x apxeonorH"CJeCKHX 

11ccne,[\OBaHHK, TaK KaK OHH np11necn11 B 3TY oônaCTb MHO­

r11e Ba)l(H&1e H ~enn&1e cseAeHHJI. MccneAOBaHHJI noKa-

3anH npe)l(Ae acero, 'ITO AepeseHcK11e nocenen11J1 no­

rHônH y)l(e naMnoro panMIIe, 'leM naqanH o norH6w11x 

,AepeBHJIX nOJIBJIJITbCJI ynoMHHaJDIJI B nHCbMeHHblX 11CTO'l­

Hl1Kax, 11 '!TO apxeonorH4eCKHe HCCJie,[\OBaHl1JI MOľYT npH­

HeCT11 MHOl'O ~eHH&IX CBe,[\eHHK 06 9TOH npo6neMaTHKe 

TaK)l(e AJ1J1 nepHOAOB pa3a11Toro 11 n03):{Hero cpe,[\Heae­

KOB&JI, B KOTOp&IX Mbl y)l(e pacnopJl)l(aeM 6on&Wl1M KOJIH­

'!eCTBOM m1c&MeHH&1x H APYrHX HCTO"CJHl1KOB ):{JIJI 113y4e­

HHJ1 3TOK npo6neMaTHKl1. 

KpaTKO noA&ITO)l(l1BaJ1 113eecrn&1e cee,[\eH11J1 o rnaeH&1x 

3Tanax npeKpa1.1.1eHHJ1 cy1.1.1ecreosan11J1 .r1epeseHb a coceA­

Hl1X crpanax 11 B AHrn1111 H cee.r1eH11J1 o KOJIH4eCTee no­

r116w11x AepeseH& a cpe,[\neeeKos&e e HeCKOJ1&K11x )l(ynax 

n CnosaK1m (Cn11w, lllap11w, 3eMnJIHH, BpaTHcnasa). 

aeTOp Ha OCHOBe Cnl1CKa noKa 113BeCTHblX 11 apxeonorn­

'!eCKI{ npocne>KeHHblX naMJITHHKOB, CBH,[\eTeJlbCTBYIOl.l.IHX 

o .r1epeaeHCKOM noceneHHl1 B nepHO,[\ cpe,[\HeBeKOBbJI B 

CnoaaKHH, HaXOAJ1L1.1CMCJ1 s paôoTe Cpe,[\HeseKOBaJI .r1e­

peaHJ1 B CnoeaK1111 (Habovštiak 1985, '!aCT& KaTanor). 

non&1TanCJ1 Bblpl1COBaTb 061.1.1y10 KapTHHY 4aCTOTbl npe­

Kpa1.1.1eH11J1 cy1.1.1ecTBOBaHHJI .11epeaeHb B OT,[\eJl&HblX CTO­

neTHJIX cpe.11HeaeKOBbJ1 a CnonaKHH. naMJITHHKH, Ha KO­

TOp&1x (Íb!JIO no apxeOJIOrH'leCKHM HaXOAKaM noceneHHe 

npeKpa1.1.1eHo, 11JIH COBCeM nor116no, OH BKJllO'll{JI B Ha­

ľJIJIJ{Hbie Ta6n11Q&1 c rpa<t>n'leCKHM 11so6pa>1<eHHeM np11-

6n11311Ten&Hoi1 .11arnpOBK11 HX ÔblTOBa!IHJI (Ta6JI. 1). H a 

OCHOBe 3T0ľ0 063opa noKa3aHO, '!TO nepBblK nepJ!O,[\ 

nOBbIWeHHOK 'laCTOTbl npeKpa1.1.1eHl1JI cyll(eCTBOBaHl1ll 

,[\epeeeHb H nocenKOB 6b!JI y)l(e B XI 11 XII BB., KOr,[\a 

6b!JIO nOKl1HYTO 15 113 061.1.1ero '111CJla npeACTaaneHHblX 

B Ta6nHQe naMl!THHKOB (74). BTopoi1 TaKOK nep110.11 

MO>KHO BHJ{en11T& c nonoa11H&1 XIII eeKa AO nonos11H&1 

XIV BeKa, KOr,[\a TIOľHÔJIO HTOľO 19 )tepeBeHb. H aH-

6onee 3Ha'IHTen&HblK nepl10,[\ IlOBbIWeHHOK 'laCTOTbl 

nOKl1,[\aHl1JI ,[lepeBCHb OXBaTbJBaeT npoMe~OK apeMe­

H11 c nonoeHH&I XV eeKa AO nonoa11H&I XVI aeKa, Kor­

Aa norn6no 11Toro 25 .11epeeeH&. HaKone~ "<1eTBepT&1!1 

nep110A ôonee e&1pa311Ten&noi1 'laCTOTbI npeKpall(eH11J1 

cy1.1.1eCTBOBaHHJI AepeaeHb, 0THOCJll.l.l11KCJI y)l(e K HOBOMY 

BeKy, MO>KHO orpaHH'll1Tb KOHQOM XVI H Ha'laJIOM 

XVIII ne. Tor.ita norn6n11 .11epeeH11 B 14 Mecronaxo>1<­

AeH11l!x, HO B nOJIOBl1He cny'!aee OHl1 6b!JIH Onl!Tb no-

ceneHbl, HJl11 DPOAOJI)l(aJ111 cyll(eCTBOBaTb B Ka'leCTBe 

ycaJ{bÔbl HJIH 0,[\11HOK0ľ0 ,llOMa. 

PaccMaTp11aaJ1 APYľYIO cTopoHy npoQecca npeKpa-

1.1.1eH11J1 cy1.1.1ecraoaan11J1 ,[lepeseH& - np11411n&1, KOTOp&1e 

aem1 e onpe,[\eneHHOe epeMJI K noKH.1taH1110 11 npeKpa-

1.1.1en1110 cy1.1.1ecTeoaaH11J1 nocenen11i1 a cpe,[\neaeKoe&e -

aaTop YKa3&rnaeT na TO, '!TO B 3TOl1 o6nacrH rnasen­

CTBYIOl.l.IHMH ÓYAYT ncer,[la Ill1CbMeHHbJe 11CT04H11K11 H 

HX TL1.1aTeJI&Hbll1 aHa11113 11 '!TO apxeOJIOľHJI 3,!leCb 6y,[leT 

11rpaTb TOJibKO BTOPOCTeneHHYIO POJib. Cornacno pe-

3Y11&TaTaM H 3aKJII04eHl1l!M, K KOTOpblM np111UJIH B 3TOl1 

o6nacTH a coce,[ln11x cTpanax. rnaBHbIM o6pa30M a BeH­

rp1111, rAe 3TY npo6neMaTHKY 06w11pHO pa3pa60Tan 

U. Caôo, asTop np11so.r111T "<1eTb1pe rnaBHble rpynn&1 np11-

'll1H, Be):{Y1.1.111X K nOKl1)taHl110 11 npeKpa1.1.1eHl1IO cy1.1.1ec­

TBOBaHKJI .r1epeeeHb B CnoeaKl1H B cpe,[\HeBeKOBbe 11 B 

nepB&IX CTOJieTl1l!X HOOOľO BeKa: 3KOHOMl14eCK0-061.1.1e­

CTOeHHble <t>aKTOpbi (yna,[\OK K pacna.11 anOA11aJibHOl1 

3KOHOMl1K11 H CJiy)l(eOHOIÄ opraH113aQl111, B03Hl1KHOBeH11e 

ľOPOAOB K KOH~eHTpaQHll naceneH11J1 B 6011&w11e ,[\e­

peBHl1 11 npo'lee), KOTOp&1e rnaan&1M o6pa3oM noem1J1n11 

Ha noe&1wenny10 'laCTOTY nor116an11l! AepeseH& s nep­

B&1x ):{Byx nep110.r1ax, noTOM AOMaWH11e (BHYTpeHH11e) 

<t>eo,[\an&Hbie Me>KAYYC0611Q&I 11 eoi1H&I, noo&1weHn&1e 

c KOHQa XIII 11 a nepeoi1 nonoe11He XIV o. (B CBJ13H 

c yna):{KOM ~enTpaJibHOH KoponeeCKOH BJiaCT11), a TaK­

)l(e a nocneAYIOIJ.(1111 TpeT11!1 nep110A. TpeT&ei1 6on&­
woi1 rpynnoi1 np11411H npeKpa1.1.1eHKJ1 cy1.1.1ccrsosaH11ll 

,[\epeseHb J1BJIJ1J1Cll 6on&woif <t>eo,[\an&H&1i1 rHeT 6ap1.1.111n­

n&1x Kpecr&Jln, a pe3y11&TaTe qero 6ap1.1.111nH11K11 6e)l(a1111 

113 yqaCTKOB 3eMnl1, np0,[10JI>KaBW111ÄCll Ha npOTl!>Ken1111 

acero cpe.r1HeBeKOBbJ1. t.feTaepTy10 rpynny npe,[1cTaenl!n11 

CTl1Xl1KHbie 6e,[\CTBl1JI, 'lyMa K BOÍIHbl, co.r1ei1CTBYIOL1.1l1e 

6on&woMy yna):{KY 411cna .r1epeaencKoro Hacenen11l!, 

TaK KaK np11ny>1<AanH ,(lepeaencKoe 1rncenen11e nepe­

exaTb B Apyroe 111ecro. 3na'len11e 3TOl1 KaTerop1111 

np11q11n npeKpa1.1.1eH11J1 cy1.1.1ecraoeaHHll ,[\epeeeH& B npow­

JIOM 'laCTO ):{08011bHO HeOÔOCHOBaHHO npeyaen11-

•rn oanoc& 11 nepe0Qen11eanoc&, rnaen&1111 o6pa30M B CBll-

311 c naweCTB11eM TaTap 11 TypeQKOIÄ OKKynaQl1CH IO>KHblX 

4aCTei1: CnoBaKl111. ADTOp yKa3&18aeT Ha TO, '!TO Ha no­

BbJWeHHOe noK11.qaH11e 11 npeKpa1.1.1eH11e cy1.1.1eCTBOBaH11l! 

Aepeeen& s cpeAHeaeKOB&e 11 a na4ane nosoro seKa no­

snnJ1110 60JlbWeH '!aCTblO neCK01lbKO npH'll111 OAHOBpe­

MeHHO 11 '!TO 3Tl1 npl1'111Hbl ne HMeJ111 scerAa TOJibKO 

OTp11~aTeJI&HblH xapaKTep. no3TOMY TaK>Ke noK11.r1an11e 

11 npeKpa1.1.1eH11e cy1.1.1ecroosan11ll .11epeoeH& 11 nocene­

H11l1 00061.1.1e HeJlb3JI C'll1TaTb OTPl1QaTe11bHblM npOQec­

COM. B MHor11x cny4allx 6&1110 npeKpau1en11e cy1.1.1ecToo­

san11J1 Aepeaen& oTpa>KeHHeM nono>1<11Te11&H&1x 113Mene­

n11i1 11 nonpasoK o Tepp11Top11anbHOM pacnono>Kenmt 

nocene1111i1 11 s CTPYKType nocenen11J1. 

nepeBO,[\ 3 . I'pOMOBOH 
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RIMSKE RELIKTY 
NA SLOVANSKÝCH NALEZISKACH 

A PROBL ~ M ANTICKÝCH TRADICII U SLOVANOV 

TlTUS KOLNlK - MARIA REJHOLCOVA 
(Archeologický ústav Slovenskej akadémie vied, Nitra) 

Príležitostný výskyt rímskych nálezov v slo­
vanských sídliskových objektoch, ale najmä 
v hroboch na juhozápadnom Slovensku púta 
pozornosť bádateľov už niekoľko desaťročí. 

Relatívne častú prítomnosť rímskych pamiatok, 
najmä mincí, spôn a keramiky v hroboch 
„keszthelyskej kultúry" si všimol už J. Eisner 
(1933, s. 241 , 242; 1947, s. 121). Prvý nastolil 
otázku, či antické pamiatky na slovanských 
náleziskách predstavujú iba púhe starožitnosti, 
alebo či ich výskyt má aj nejaký hlbší zmysel. 
Výskytu laténskych a rímskych reliktov na 
slovansko-avarských pohrebiskách na Sloven­
sku sa v súhrnnom príspevku venovala Ľ. 
Kraskovská (1971). Zastúpenie rímskych pred­
metov, ako sú spony, keramika, mince, sklo 
a ostroha, konštatovala na ôsm ich pohrebiskách 
(Bernolákovo, Devínska Nová Ves, Holiare, 
Nové Zámky, Prša, Štúrovo, Záhorská Bystri­
ca, Zitavská Tôň), teda na lokalitách ležiacich 
prevažne v oblasti, kde sa vyskytujú provin­
ciálne, alebo germánske náleziská z doby rím­
skej. Z funkčného hľadiska rozdelila relikty 
na dve skupiny. Do prvej zaradila predmety, 
ktoré boli v kor:ikrétnom primárnom (spony 
ako súčiastky odevu, ostroha ako výstroj), 
alebo v sekundárnom použití (prevŕtané mince 
ako prívesky - šperky). V druhej skupine 
uvádza predmety, ktoré nemali praktické po­
užitie a v hroboch sa vyskytovali v podstate 
ako starožitné kuriozity. V detských hroboch 
u nich predpokladá aj funkciu hračiek. V oje­
dinelých prípadoch Ľ. Kraskovská pripúšťa 

možnosť, že antické predmety sa dostali do 
hrobu z povery a plnili funkciu akýchsi amu­
let.ov. Výskytom a hodnotením sekundárnych 
nálezov rímskych mincí v neskorších obdo­
biach, vrátane predveľkomoravsrkého a veľko-

moravského, sa zaoberala E. Kolníková (1973). 
Sledovala ich frekvenciu z geografického 
i chronologického hľadiska a zvažujúc ich 
funkciu vždy v danej konkrétnej súvislosti 
upozornila, že mince okrem prevažujúceho 
použitiia ako ozdoby v náhr<lel111íku a lebo ná­
ramku, boli veľmi často súčasne aj amuletom 
s magicko-apotropajnou funkciou. Poukázala 
aj na značnú súvzťažnosť medzi lokalitou se­
kundárneho nálezu a blízkosťou nálezísk či 

trás predpokladaných obchodných ciest z doby 
rímskej (pozri aj Klanica 1972, s. 52-54). 

Za posledné roky počet nálezísk, kde sa 
v slovanských či stredovekých hroboch (Hur­
banovo-Bohatá; Rejholcová 1976, s. 196, 215, 
224, tab. V: 2; Závada; Bialeková 1982, s. 127, 
148, obr. 8: 11), sídliskách (napr. Cífer-Pác, 
Bratislava-Dúbravkia, Bratislav.a-Rusovce), vý­
robných objektoch (Bratislava-Dúbravka ; Far­
kaš - Turčan i 983) vyskytli rímske relikty, 
opäť vzrástol. A sú to práve nedávne nálezy 
z významného včasnostredovekého pohrebiska 
v Cakajovciach, ktoré nám dovoľujú kvalita­
tívne nový pohľad na problematiku rímskych 
reliktov z hľadiska ich j ednoznačného spojenia 
s kultom. Na tomto rozsiahlom pohrebisku sa 
dosiaľ odkryJo takmer 900 hrobov zo 7.- 12. 
stor., z toho 69 žiarových (Rejholcová, každo­
ročne v zborníku Archeologické výskumy a 
nálezy na Slovensku v rokoch 1974- 1985 
s výnimkou roku 1975). 

V troch prípadoch sa na pohrebisku vyskytli 
aj pozoruhodné rímske relikty - v hrobe 468 
zlomok sklenenej nádoby, v hrobe 471 závesok 
z črepu terry sigillaty a vo vrstve v blízkosti 
žiarových hrobov narušených orbou sa našiel 
zlomok bronzového zámku. 
Vzhľadom na skutočnosť, že dva z troch 
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rímskych nálezov z Cakajov iec nemaJu v 
skladbe do te rajš ích rímskych reliktov na slo­
vanských a včasne stredovekých náleziskách 
žiadnu obdobu, všimneme si ich podrobnejšie. 

Zlomok terry sigillaty sa našiel v hrobe 471. 
Kostra dieťaťa v tomto hrobe ležala v hlbke 
85 cm, vo vystretej polohe s rukami vedľa tela, 
s orientáciou SZ- JV. Na hrd le (v mieste krč­
ných stavcov a čiastočne aj pod lebkou) sa 
našli zlomky železného drôteného nákrčníka 

(0 asi 100 mm), na ktorom bol navlečený 
malý melónovite členený sklenený korálik a 
jedna väčšia kovová perla. Okrem tohto nákrč­
nika malo dieťa na hrdle aj náhrdelník zo 124 
kusov drobných sklenených korálikov zelenej, 
žltej, hnedej a špinavobielej farby. Do dlane 
pravej ruky boli v ložené tri me lónovite čle­

ne né koráliky zo sklenenej pasty, zlomok strie­
bornej nášivky a už spomenutý závesok z čre­
pu terry sigillaty. V dlani ľavej ruky boli tak­
tiež tri koráliky zo sklenenej pasty. 
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Obr. 1. Cakajovcc, okr. Nitra - závesok z terry sigil­
laty. 

Zlomok terry sig illaty (obr. 1; 2: 4) je z misy 
tvaru Drag 37 zdobenej rastlinnými (lístky, 
stromčeky) a figurálnymi motívmi (pes?). Fir­
nis na reliéfnej strane je značne ošúchaný. 
Crep bol sekundárne upravený na polygonálny 
závesok, v hornej zúženej časti opatrený otvo­
rom na zavesenie (obr. 1). Miesto a dieľňu, 

z ktorej táto keramika pochádza, sa nepodarilo 
určiť; podľa posudku D. Gablera, popredného 
stredoeurópskeho odborníka pre výskum terry 
sig illaty, ide pravdepodobne o výrobok z po­
rýnskej diel ne (Rheinzabern ?), v stredodu-

naj skej oblasti zatiaľ v nálezoch nezastúpenej 
a v dostupnej litera túre neidentif ikovateľnej . 

Tá to okolnosť však z hľadiska nami sledova­
ných súvislostí nie je rozhodujúca. 

Pre nás je dôležitá skutočnosť, že zlomok 
rímskej keramiky upravili v neskoršom období 
a ko prívesok. Nazdáva me sa, že to nesúvisí 
iba s príslušnosťou črepu k exkluzívnemu dru­
hu keramiky, ale predovšetkým s jeho nezvy­
čajnou reliéfnou výzdobou. Výrobcu, nositeľa 
i náhodného pozorovateľa závesku v tejto vý­
zdobe nepochybne upútal, pokiaľ ide o určitú 
celistvosť a konkrétnosť, v prvom rade rast­
linný či stromčekovitý útvar, ktorý vo frag­
me ntárne zachovanej podobe pripomína rovno­
ramenný kríž. Zlomok terry sigi llaty, náhodne 
nájdený azda na nejakom barbarskom sídlis­
ku v bližšom, alebo vzdialenejšom okolí, stal 
sa záveskom podľa nášho názoru práve kvôli 
tomuto prvku svojho dekoru. I keď hľadanie 
kresťanskej symboliky vo výzdobe terry si­
g illaty treba vo všeobecnosti považovať za viac­
-menej paradoxné, v danom konkrétnom prí­
pade takýto súvis možno pripustiť. Skutočnosť. 
že závesok sa dostal do hrobu v 10. stor.. 
keď už možno počítať so značným rozšírením 
kresťanstva, ak nie prevahou u obyvateľstva 
pochovávajúceho na pohrebisku v Ca kajov­
ciach, nám ponúka takýto pravdepodobný 
predpoklad. Pri závesku z terry sigillaty z Ca­
kajoviec treba okrem jeho bežnej dekoratívnej 
funkcie hľadať i kul tovú, magicko-apotropajnú 
súvislosť. 

-v hrobe 468 (datovanom do 10. stor.) v ne­
ďalekom susedstve detského hrobu s nálezom 
terry sigillaty sa v hrudnej partii ženskej 
kostry uloženej v ľahko skrčenej polohe (orien­
tácia Z-V) našiel zlomok sklenenej nádoby 
(obr. 2: 3). Má oceánovo zelený nádych a po­
chádza z miskovite j nádoby s dutým pod­
stavcovým prstencom, pravdepodobne tvaru 
Isings 42, bližšie neurčiteľného varíantu (lsings 
1957, s. 58; priemer dna asi 7,5 cm). Rovnaké 
miesto uloženia zlomku sklenenej fľaše v hrud­
nej partii konštatovala Z. Cilinská (1963, s. 94, 
tab. IX: 7) v hrobe 29/60 v Zitavskej Tôni. 
Možno akceptovať názor A. Točíka (1963, s. 160) 
a Ľ. Kraskovskej (1971 , s. 129- 130), že sklíčka 
sa do slovanských hrobov dostávali z rituál­
nych dôvodov. 
Ďalším pozoruhodným reliktom rímsko-pro­

vinciálneho pôvodu z pohrebiska v Cakajov­
ciach je bronzové miniatúrne kovani e zámku 
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(obr. 2: 2; 3: 1). Nenašlo sa síce priamo v hrobe, 
ale vo vrstve vedľa žiarových hrobov, naru­
šených hlbokou orbou, takže o jeho priamom 
súvise s pohrebiskom - s jeho najstaršou 
časťou - netreba pochybovať. 

Masívne liate bronzové kovanie je v stredo­
vej časti zdobené maskou muža so zatvorený­
mi očami a pretiahnutým obličajom (obr. 2: 2; 
3: 1). Na ľavej strane masku obopína oblúk 
s otvorom v podobe kľúčovej dierky. Oblúk 
je na pravej strane (z pohľadu masky) ulo­
mený takmer pri "koreni" . Kovanie je zo zad­
nej strany duté ( obr. 2: 2c), v hornej časti 

formované do nízkeho hranolovitého nástav­
ca s obdlžnikovým otvorom (obr. 2: 2e). Ľavá 
strana obličaja masky je poškodená sekun­
dárnym zásekom. Rozmery: v. 3 cm, rozpätie 
2,4 cm, max. hrúbka 1,8 cm. 
Keďže v literatúre, ktorú poznáme, sme 

nenašli nijakú obdobu k tomuto kovaniu, po­
kladáme za dôležité zaoberať sa týmto nálezom 
podrobnejšie. Jedinú tvarove takmer identickú 
paralelu poznáme zo súkromnej zbierky Timo­
teja Huszára v Nitre. Jeho bronzové liate ko­
vanie je však zachované úplnejšie (obr. 2: 1; 
3 : 2). Stredný článok, zobrazujúci štylizovanú 

lb 

2 c 

pretiahlu tvár muža „smutného výrazu", je 
nepoškodený, rovnako ako aj jej ľavá oblú­
kovite ohnutá „ruka", vytvárajúca kľúčovú 
dierku, a pravá „ruka ", v lakti zvisle nahor 
ohnutá a v hornej časti ulomená. Stredná 
časť a kľúčová strana je zospodu dutá (obr. 
2: 1 c), pravé rameno je plné a zospodu ploché. 
Vlastné zamykacie zariadenie chýba. Maxi­
málne rozpätie kovania 3,5 cm, v. 3,1 cm, max. 
hrúbka 1,8 cm. V dobe vyhotovovania súpisu 
zbierky v roku 1974 sme kovanie fotograficky 
a kresbovo zdokumentovali; v roku 1985, keď 
sme chceli preveriť niektoré detaily na tomto 
zaujímavom náleze, majiteľ ho nevedel nájsť 
a pripúšťa, že ho niekomu mohol venovať, 

zrejme si to už nepamätá. 
Nálezy v zbierke T. Huszára pochádzali 

v prevažnej miere z fondov zámockej zbierky 
Erdôdyovcov v Hlohovci, z ktorej v roku 1945 
menovaný zachránil väčšiu časť archeologic­
kých predmetov. Dá sa povedať, že pôvodná 
zbierka v Hlohovci vznikla v prevažnej časti 
zo zberov z bližšieho či vzdialenejšieho okolia, 
ale najmä zo stredného Považia a sčasti zo 
suvenírov či darov z cudziny, ale časť pred­
metov (najmä rímsko-provinciálne spony, päť 

3b 

1 c 

o 5cm 

Obr. 2. 1 - neznáme nálezisko (zbierka T. Huszára, Nítra) - bronzové kovanie zámku; 2-4 - Cakajovce, okr. 
Nitra - bronzové kovanie zámku, zlomok sklenenej misky, závesok z terry sigtllaty. 
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kusov kolienkovitých spôn a jeden exemplár 
s cibuľkovilými hlavičkami) predstavuje asi 
nálezy z územia Panónie. Pri našom kovaní 
by sa dalo uvažovať, či sa k pôvodnému zbe­
rateľovi nedostalo z územia Panónie, alebo Ta­
lianska. Po objavení takmer identického ko­
vania v oblasti Nitry však nemožno vylúčiť 
ako možné nálezisko ani niektorú lokalitu 
na juhozápadnom Slovensku, prípadne priamo 
Nitru. 

V dostupnej literatúre sa nám nepodarilo 
zistiť presnú paralelu k tomuto typu zámkov, 
ale niet pochýb, že kovanie patrilo do kate­
górie miniatúrnych závesných či visiacich mas­
kovitých zámkov, ktoré si po prvý raz na 
pozadí nálezu z Poetovia dôkladnejšie všimol 
A. Smodič (1953). Monograficky zámky tohto 
druhu spracoval v podrobnejšej štúdii H. 
Schonberger (1956). Tielo zámky sú však od 

Obr. 3. 1 - Cakajovce, okr. Nitra - bronzové kovanie 
zámku; 2 - neznáme nálezisko (zbierka T. Huszára) -

bronzové kovanie zámku (obidve zväčšené 2 : 1) . 

našich podstatne komplikovanejšie. Skladajú 
sa zo zámkovej schránky. vpredu zdobenej 
maskou s dutou čas(ou pre mechanizmus zám­
ku, chráneného zozadu krytom upevneným 
na šarnieri, opatreným postrannými očkami 
pre uzamykací oblúkový rám, alebo masívnu 
retiazku. 
Podľa nálezu zo zbierky T. Iluszára možno 

si urobiť aspoň približnú predstavu o pôvodnej 
forme našich zámkov. Takmer s určitosťou 

možno predpokladať. že odlomená časť pravého 
ramena tohto kovania oblúkovite viedla k níz­
kemu hranolovitému zhora otvorenému článku 
na temeni hlavy masky. Rameno mohlo byť 
pôvodne ukončené nejakým stenčeným háči­
kom, alebo opatrené perom či zariadením, ktoré 
zapadlo do dutej časti stredového článku. Na 
našich kovaniach nenachádzame stopy po upev­
není prípadného zadného krytu; ak by sme 
pri rekonštrukcii takýto kryt predpokladali, 
jeho uchytenie mohlo byť realizované zasu­
nutím do obdlžnikového otvoru hranolovitého 
článku zhora, alebo znúlru. Zvyšky oboch 
zámkov, ktoré máme k dispozícii, nám, žiaľ, 

nedávajú dosť podkladov ku konkrétnej jedno­
značnej rekonštrukcii zamykacieho mechaniz­
mu. Bude nutné čakať na nález úplnejšieho 
kovania, aby sme mohli nadobudnúť konkrét­
nejšiu predstavu o celkovej podobe a uzamy­
kacom systéme tohto typu závesných zámkov. 
Predpokladáme, že naše zámky sú príbuznou 
skupinou uvedenej kategórie visiacich zámkov 
s maskovitým krytom. Boli však - pokiaľ to 
torzovitý stav oboch kovaní dovoľuje posúdiť 
- pravdepodobne konštrukčne podstatne jed­
noduchšie. 

Kovanie zámku z Cakajoviec a kovanie 
zo zbierky T. Huszára z Nitry sú si tvarom, 
štýlovo i rozmermi veľmi blízke, avšak nie 
identické. Napriek lomu treba predpokladať 

vznik v tej istej dielni. Určité rozdiely sú­
visia, podľa pozorovaní II. Schänbergera (1956, 
s. 91) so skutočnosťou, že zámky tohto druhu 
sa neodlievali do kamenných foriem a neboli 
sériovo vyrábaným artiklom. Pri hľadaní mies­
ta či oblasti, kde táto dielňa pôsobila, i dato­
vania jej činnosti sa môžeme nepriamo oprieť 
o výsledky štúdia H. Schonbergera. Vychádza­
me z predpokladu, že naše zámky predstavujú 
dosiaľ konštrukčne neznámy, jednoduchší typ 
toho istého druhu závesných zámkov a že 
miesto výroby i datovanie oboch typov sa 
nemôže príliš odlišovať. Väčšina visacích zám-
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kov pochádza zo starších nálezov, nemá ná­
lezové okolnosti a často ani presnú lokalizáciu. 
To značne zmenšuje možnosť jednoznačných 
záverov. Napriek tomu hypotéza H. Schän­
bergera (1956, s. 91-94, obr. 1; 2: 1- 5), že 
visiace zámky s maskou možno odvodiť z vy­
nálezu jedného majstra, výrobcu zámkov so 
ženskými maskami typu Aquileia, je odôvod­
nená a ·prijateľná. Dielňa tohto majstra bola 
pravdepodobne v AquileH a podnety k roz­
voju výroby visiacich zámkov sa z nej šírili 
najmä na sever. Pre zámky s mužskou maskou, 
ktoré sa našli najmä v Panónii, pripúšťa H. 
Schänberger možnosť, že sú výrobkami dielne 
pracujúcej v Brigetiu. Naše nálezy tento ná­
zor podporujú. Na otázku datovania zámkov 
nemožno za súčasného stavu bádania dať de­
finitívnu odpoveď. Zdá sa, že prvý výskyt zám­
kov sa viaže už k 1. stor. (v nálezoch z Pompejí 
sa však nevyskytli!) a trvá azda až do 4. stor. 
Pri datovaní sa, žiaľ, nemožno spoľahlivo oprieť 
ani o štýl zobrazenia masiek, pretože často sa 
nedá jednoznačne rozhodnúť, či maska, zobra­
zená v „neskorom štýle", je aj výrobkom 
neskorej doby, alebo len výs·ledkom odlišného 
vkusu či neschopnosti kopistu (Schänberger 
1956, s. 93-94, obr. 4: 1). Naše zámky majú 
masky, ktoré pripomínajú „tete coupée" (statá 
hlav.a), motív častý vo výtvarnom prejiaive Kel­
tov (Baranek 1962; Kolník - Salkovský 1983, 
s. 138). H. Schänberger upozorňuje, že netreba 
tu hľadať nijakú etnickú indíciu; za ·oveľa 

dôležitejší ipovažuje zmyslový apotropajný ob­
sah masky so zatvorenými očami a jeho tra­
dovanie. Nazdávame sa však, že k hľadaniu 

určitých súvislostí prov•inciálneho umenia 
s predrímskym domácim, teda aj keltským 
kultúrnym .podložím (Schober 1930, s. 33-44), 
nabádajú aj ·obe naše kovania. 

Mofoo sa domniev·ať, že 1pri používaní ko­
vania zámku obyvateľstvom pochovávajúcim 
na pohrebisku v Ôakajovciach, :teda v slo;van­
skom prostredí, zohral závažnú, ak nie rozho­
dujúcu úlohu fakt, že mužská maska svojou 
podobou pozoruhodne pr.ipomína zobrazenie 
hláv staroslovanských <božstiev. Túto hyiportézu 
podporuje i okolnosť, že kovan~e sa našlo v tej 
časti pohrebiska, kde sú žiarové, teda ·pohan­
ské hroby. Je veľmi pravdepodobné, že pôvod­
ne sa nachádzalo v urne niektorého plytkého 
žiarového hr·obu. 

Nazdáv.ame sa, že magická, rituálna, teda 
v konečnom dôsledku kultov.á funkcia antic-

kých reliiktov aik.o predmetov vo včasnostre­
dovekom prostredí výnimočných, bola v.o väč­
šine prípadov pri ich vložení do hr·obu roz­
hodujúca, primárna. Dekoratívna a starožit­
nkka stránka týchto predmetov, prípadne 
možnosť ich praktického použitia (napr. spony 
ako spínadlá odevu) boli tu podľa nášho ná­
zoru druhonadé. 
Konečne kultové súvislosti boli ak.iste - ro.z­

hodujúce aj pri našom „najprominentnejšom" 
antickom relikte, vyskytujúcom sa s najväčšou 
pravdepodobnosťou v hrobe zo mčiatku 1 O. 
stor. - antickej pyxide z Ciernych Kľačian 
(Kolník - Veliačik 1983). 

Dotknime sa však stručne aj otázky výskytu 
rímskych reliktov a ich funkcie v slovanských 
sídliskových objektoch. Treba konštatovať, že 
situácia tu nie je natoľko jednoznačná ako pri 
hrobových nálezoch. Problémy vznikajú už pri 
posudzovaní ·otázky, kedy sa predmet rím­
skeho pôvodu vyskytuje v slovanskom sídlis­
kovom objekte náhodne a kedy je tu v dôsled­
ku cieľavedomého zberu, prípadne konkrét­
neho použitia. Značný počet slovanských 
sídlisk sa rozpresitiera totiž na .ploche, ktorá 
bola osídlená aj v dobe rímskej a v takomto 
prípade je vždy možné, že predmet z doby 
rímskej sa dostane do zásypu mladšieho ob­
jektu Viiac-menej náhodne. 

Za nesporný doklad záujmu Slovanov o rím­
ske pamiatky treba, podľa nášho názoru, po­
vafovať výskyt rímskeho stavebného materiá­
lu, najmä tehál a strešnej krytiny v slovan­
ských sídlis~ových objektoch a stavbách, 
prípadne 1priame prispôsobenie časti ruín rím­
skych .budov k postaven'iu vlastných obydlí. 
Takéto využitie zvyškov .rímskej architektúry 
konštatovala Ľ. Kraskovská (1981, s. 106-108) 
na lokalite Bergl v Bratislave-Rusov.ciach (Ge­
rulate). Devín a jeho slovanské osídlenie je 
azda najvýirečnejším dokladom kontinuity 
osídlenia a využitia strategicky významnej 
lokality z doby rímskej Slovanmi (Kraskovská 
1975; Plachá - Hlavicová 1981). O sekundár­
nom využití rímskej stavby - tzv. ·svätyne -
Slovanmi na Devíne, svedčí nález celej, prav­
depodobne slovanskej nádoby na podlahe tohto 
objektu (Plachá 1976, s. 187, obr. 125: 7). Pri 
výskume zvyškov trojlodnej baziliky z posled­
nej tretiny 9. stor. na Bratislavskom hrade 
zistila T . Stefanovičová (1975, s. 13, pozn. 20, 
tab. 23, 25) sekundárne použ·itie početných 

rímskych spolií exploatovaných z rímskej 
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stavby niekde v blízkom okolí ('opracované ka­
mene, architektonické články, tehly s kolkami 
XIV. légie - LEG XIIII ANT), ba dokonca 
i časť rímskeho náhrobku. V areáli rímskeho 
ka$tela na Leányvári pri Iži sa dosiaľ · síce 
nenašli slovanské objekty, ale pri rozsiahlej­
ších odkrývkach je zistenie ich výskytu značne 
pravdepodobné. štyri hroby z 10. stor., obja­
vené v tesnom susedstve kastelu, indikujú 
nielen prítomnosť menšieho radového pohre­
biska, ale aj sídliska z tejto doby (Kuzmová -
Kolník - Rajtár - Trugly 1980, s. 122-123, 
obr. 60, 63). 

Slovania bezpochyby prejavovali značný 

záujem aj o rímske stavby v predpolí panón­
skeho limitu. Vrstva sídliskovej slovanskej 
keramiky z 8.- 9. stor., prekrývajúca juho­
východné nárožie negatívov rímskej stanice 
v Milanovciach, nám dovoľuj e vysloviť pred­
poklad o ·exploatácii ruín rímskej stavby na 
výstavbu nejakej významnej slovanskej archi­
tektúry, ktorú treba hľadať niekde v bližšom, 
alebo vzdialenejšom okolí (Kolník 1959, s. 47-
48). Slovanské sídliskové objekty z predveľko­
ino.ravského obdobia sa vyskytujú aj v areáli 
rímskej stanice v Cíferi-Páci (Kolník 1976; 
198Óa, s. 148, obr. 70: 1; 77: 5, 6; 1980b, s. 109, 
obr. 56) a možno tu takisto predpokladať ex­
ploatáciu rímskych murovaných stavieb na vý­
stavbu mladších, azda slovanských architektúr. 
Podobnú domnienku možno považovať za reál­
nu aj pre rímsku civilnú usadlosť v Bratislave­
-Dúbravke, kde sa zlomky rímskych tegúl a 
včásnorímske mozaikové ·sklo našli už vo včas­
noslov:anskej chate s keramikou pražského 
typu. Podľa nálezov z povrchového zberu bola 
rímska lokal.ita intenzívne osídlená nielen 
v predveľkomoravskom ·období, ale ·i v nasle­
dujúCÍch storočiach. 

Jedinou našou .rímskou stanicou, z ktorej 
dosiaľ nepoznáme slovanské osídlenie, je Stu­
pava; môže to však súvisieť aj s neúplnou od­
krývkou náleziska. Zlomky sekundárne použi­
tého tehlového materiálu sa našli aj v stredo­
vekých sídliskových objektoch v Chľabe (ne­
publikované - výskum M. Hanuliaka) a 
v Mufä-Cenkove (nepublikované - výskum 
I . Kuzmu). 

Na obľubu používania rímskeho tehlového 
materiálu pri budovaní veľkomoravských mu­
rovaných stavieb jednoznačne ukazuje aj vý­
skyt rímskeho tehlového materiálu v morav­
ských centrách. V deštrukcii siedmeho kostola 

v Mikulčiciach sa okrem rímskych tehál, z kto­
rých jedna má kolok XIV. légie, vyskytovali aj 
zlomky labradoritového porfyritu, ťaženého 

niekde až na Peloponéze (Poulík 1957, s. 263-
265; 1975, s. 51, tab. 58: 2). Možno súhlasiť 
s názorom J. Poulíka (1985b, s. 28), že netreba 
tu predpokladať transport rímskeho staveb­
ného materiálu z-0 vzdialených staníc či tábo­
rov pri Dunaji, .ale z n ejakej dosiaľ neznámej 
stavby pri rieke Morave. Ešte bohatší výskyt 
rímskeho tehlového materiálu (lateres, tegulae, 
imbrices), ale opäť aj zlomkov labradoritového 
porfyritu zaevidoval V. Hrubý pri výskume 
v Starom Meste . Našli sa v munive stavieb 
z druhej polovice 9. sto.r., najmä v .rotunde 
sv. Michala v Starom Meste, ale aj vo výplni 
dvoch studní a rozptýlene i na pohrebisku 
„Na Valách" (Hrubý 1955, s. 283, 494, tab. 
91: 1; 93: 23, 8; 94: 1, 2; 1961; 1965b, s. 304-
308). Okrem kolkovaných zlomkov XIV. légie 
sa zachovali aj výrobky zo súkromnej tehliar­
skej dielne z Karnunta (C.VAL. CONST.KAR 
- Hochmanová-Vávrová 1957). V prípade 
Starého Mesta predsa len treba uvažovať, či 

tu bol a:ktuálny transpoirt z väčšej vzdiale­
nosti, alebo exploatácia dosiaľ neznámej irím­
skej stanice, ležiiacej kdesi na križovatke mo­
ravsko-oderskej trasy J•antárovej cesty s ko­
munikáciou vedúcou popri Vlár-ke a Olšave 
cez Považie do Panónie. Nezvykle veľká kon­
centrácia výskytu rímskeho tehlového mate­
riálu v Starom Meste, najnovšie zdôraznená 
nečakaným nálezom lateru s kolkom XV. légie 
(nepublikovaný nález z priestoru tzv. paláca), 
nasvedčuje, že nie je tu vylúčené ani určité 
prekvapenie. Ak prupúšťame , že zvyšky irím­
skych stavieb s vyexploatovanými základmi 
(negatívmi) v Milanovciach, Cíferi-Páci, Bra­
tislave-Dúbravke indikujú výskyt mladších, 
veľkomoravských architektúr v blízkom okolí, 
pre Mikulčice a Staré Mesto treba reálne počí­
tať s opačnou možnosťou. 

Ešte väac dokladov využívania zvyškov rím­
skych stavieb Slovanmi v 9. stor. poznáme 
z Panónie, a to jednak z južného Zadunajska 
- z oblasti P ribinovho centra pri Balatone 
(napr. Fenékpuszta, Siimeg; Sós 1973, s. 127-
148, obr. 43) a z Pécsu, ale predovšetkým zo 
strategicky významného úseku panónskeho 
limit u v dunajskom ohybe. V relatívne dobre 
archeologicky preskúmanej oblasti Visegrádu, 
teda priestoru, kde prítomnosť slovanského 
živlu bohate dokladá aj toponymika, sú slo-
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vanské nálezy známe z piatich lokalít: ruín 
neskororímskeho kastela Visegrád-Sibrik, ne­
skororímskych strážnych veží Visegrád-Kéíbá­
nya, Szentgyorgypuszta a zo susedstva vily 
z 3. stor. v polohe Visegrád-V.árkert a Vise­
grád-Várkert dullo, kde bolo preskúmané síd­
lisko s výrobnými objektmi z 9.-1 O. stor„ ako 
aj príslušné pohrebisko (Sós 1973, s. 154-
156, obr. 46, tab. 26). Koncentrácia slovanského 
osídlenia, ktorá tu podľa A. Cs. Sósovej začína 
s najväčšou pravdepodobnosťou až po páde 
avarskej moci, je podmienená predovšetkým 
strategicky dôležitým dunajským prechodom 
na severnom okraji Szentendrejského ostrova. 
Slovania boli učenlivými žiakmi Rimanov 
i v stratégii. Výskyt slovanských nálezov v li­
mitných stavbách možno sledovať ako na zá­
pad od Visegrádu až po Esztergom (napr. Do­
mos, Esztergom), tak i na juh až po Nagy­
tétény. 

Osídľovanie ruín rímskych miest, víl a pev­
ností nepochybne veľmi čast.o sa vyskytlo aj 
u južných Slovanov (pozri napr. Corovié-Lju­
binkovié 1957, s. 465-466; Cremošnik 1965, 
s. 201, 209, 219; Petrovié 1984, s. 59-62), ale 
táto otázka je mimo nášho zorného poľa. 

Vynikaiúci znalec neskorej antiky B. Svo­
boda (1953; 1959; 1966) často z.dôrazňoval, že 
rímska kultúra vpádmi barbarov na pôdu bý­
valého rímskeho impéria nebola úplne zničená, 
ani nezanikla, ako sa v minulosti neraz zjed­
nodušene predpokladalo. Moderné bádanie mu 
plne dáva za pravdu. Coraz nástojčivejšie od­
mieta predstavu o totálnei skaze a zániku 
antickej kultúry v provinciách; zároveň zdô­
razňuie hľadanie kontinuálnych vzťahov bar­
barov k neskoroantickei civilizácii. B. Svobo­
dovi (1953) vďačíme za to, že skvelou analýzou 
depotu šperkov a ďalších predmetov zo Ze­
mianskeho Vrbovka, datovaného do 70-tych 
rokov 7. stor„ presvedčivo ukázal. čo všetko zo 
šperkárskeho umenia i v našom prostredí pre­
trvalo a zostalo živým, čo z neho po páde 
avarského panstva v strednom Podunaisku 
spolupôsobilo pri vzniku novej šperkárskej 
tvorby, ktorá sa plne rozvinula v umeleckom 
remesle Veľkei Moravy. Procesu ro~oja šper­
kárskeho umenia Slovanov na našom území 
z hľadiska pôsobenia antického dedičstva, 

sprostredkovaného jednak potomkami panón­
skych majstrov a jednak byzantskými šper­
kármi, sa okrem B. Svobodu venovali predo­
všetkým J. Dekan (1972; 1976), Z. Klanica 

(1972, s. 52-54) a najmä K. Benda (1978). 
Posledný z nich podrobne irozoberá aj moti­
vickú a ikonografickú stránku šperkárskej 
tvorby, najmä zastúpenie niektorých prvkov 
z antickej symboliky a mytológie, ale aj sekun­
dárne používanie antických intaglií na veľko­
moravských šperkoch. Bližšie sledovanie tejto 
problematiky nie je však predmetom nášho 
príspevku. 

Určitá tvarová podobnosť a kedysi hľadaná 
genetická závislosť starších typov slovanskej 
keramiky, najmä pražského, od rímsko-pro­
vinciálnej úžitkovej keramiky, predovšetkým 
od tzv. neskororímskeho hrnca (Borkovský 
1940, s. 38-40; Svoboda 1966, s. 90, 111, 113), 
sa dostala vďaka novším výskumom soviet­
skej archeológie, najmä kyjevskej školy, do 
nového svetla. Všeobecne · sa uznáva, že zá­
kladná forma staroslovanskej keramiky -
hrniec - sa ustálila už pred ·rozchodom Slo­
vanov z pravlasti, ležiacej zhruba severový­
chodne od Karpatského oblúka. Väčšina so­
vietskych bádateľov predpokladá, že geneticky 
súvisí predovšetkým s keramikou neskorej 
zarubineckej kultúry, niektorí hľadajú suv1s­
losti aj s przeworskou kultúrou (J. P. Rusa­
nova, V. V. Sedov). 

Naproti tomu stále platí názor, že k naj­
staršej obtáčanej a zdobenej slovanskej kera­
mike, ale zvlášť ku tiv. keramike podunaj­
ského t~u z dôb avarako-slovanskej symbiózy, 
možno hľadať prototypy v neskororímskej hrn­
čiarskej .produkcii v strednom a predovšetkým 
v dolnom Podunajsku (Eisner 1933, s. 244, 245, 
pozn. 41; 1952, s. 249; Turek 1972, s. 205-206; 
Chropovský 1965, s. 523-524; Benda 1978, 
s. 162; Chropovský - Vladár - Ruttkay 1978, 
s. 282; Béreš 1985, s. 28). P latí to najmä o vl­
novke medzi dvoma pásikmi na kazetovom 
motíve, tvorenom krátkymi zvislými líniami 
medzi dvoma vodorovnými pásikmi. 
Takrečeno priame nadviazanie na prežíva­

júce tradíde rímsko-provinciálnej hrnčiarskej 
výroby predstavuje keramika z jemne pla­
venej žltej hliny, pre ktorú sa v odbornej 
literatúre ujal termín keramika antických tva­
rov. Táto antikizujúca keramika (amfory, fľaše, 
džbány a ploché čutory), známa z moravských, 
juhozápadoslovenských i panónskych nálezísk 
v okolí Balatonu, sa v ,našom ~rostredí pova­
žovala za import z Byzancie alebo Panónie, 
nevylučovala sa však ani možnosť jej výroby 
v domá<;OJJl staromoravskom prostredí (Poulík 
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1948, s. 30-31; 1957, s. 318-320, oibr. 98). Až 
objav hrnčiarskej pece v Uherskom Hradišti­
-Sadoch s keramikou tohto typu a strešnou 
krytinou imitujúcou rímske teguly potvrdil jej 
výrobu .aj na Morave (Hrubý 1965a; 1965b, 
s. 304-308). Problémom zostalo, kde treba 
hľadať impulzy k jej výrobe vo veľkomorav­
skom prostredí. V. Hrubý sa domnieva, že vý­
robu tejto keramiky na Morave zaviedli cudzí 
majstri, ktorí prišli s byzantskou misiou. Po­
četné obdoby na hradisku v Zalavári (Sós 1960, 
s. 295 a n.) a pohrebisku v Keszthelyi-Fenék­
puszte, rímskej Mogontianae (Sós 1961, s. 295, 
tab. LXXIV-LXXVI; 1968; 1973, s. 134-139, 
tab. 28, 29) zasa svedčia o m~nosti kontinuálne­
ho prežívania neskororímskych tradícií v oblasti 
Balatonu až do 9. stor. (Stefanovičová 1975, 
s. 78, 79, tab. 44; Poulík 1985, s. 46, obr. 18). 
Postreh K. Bendu (1978, s. 173), že Slovania 
začínajú plne chápať a doceňovať význam rím­
skych pamiatok až v 9. stor., je adekvátny 
a výstižný. 

Tr.adície ia relikty kultúry rímskych prov.incií 
predstavovali popri priaznivých prírodných 
podmienkach pri strednom Dunaji najvýznam­
nejší, urýchľujúci faktor remeselnej výroby 
u tých slovanských kmeňov, ktoré s nimi došli 
do bezprostredného kontaktu (Eisner 1948, 
s. 376; Pleiner 1962, s. 134). Všeobecne sa 
uznáva aj vplyv rímskoprovinciálneho poľno­
hospodárskeho náradia na obrábanie pôdy (se­
kera s otvorom pre priame porisko, klčovnica, 
okovaná lopata a rýľ), zber (dlhá a úzka kosa) 
a spracovanie úrody (rotačný žarnov) na roz­
voj poľnohospodárstva u Slovanov (Beranová 
1960; 1980, s. 44, 45; Zeman 1976, s. 200). 
Slovania prevzali z doby rímskej aj technoló­
giu opracovania kosti pri výrobe kostených 
predmetov (Hrubý 1957, s. 165; Kavan 1958, 
s. 267). Známy je aj podiel Rimanov pri roz­
šírení viniča a niektorých druhov ovocných 
drevín v strednej Európe (Opravil 1972, s. 17, 
18). 

Vplyvy rímskych tradícií možno konštatovať 
v mnohých sférach života starých Slovanov 
(Hošek 1965). Predpokladá sa, že Slovania 
v dotyku s oblasťami, ktoré sa rozvíjali pod 
priamym pôsobením antickej civilizácie, sa 
veľmi skoro zoznámm aj s rímskymi váhami 
(Hrubý 1955, s. 115, obr. 13) a mierami. Po­
znali nielen rímske dlžkové miery (Cibulka 
1958, s. 31; Pošmourný 1971, s. 41-46), ale 
s najväčšou pravdepodobnosťou aj duté miery 

(cyathus a sextarius; Marešová 1980, s. 31 ; 
Bialeková - Tirpáková 1983). K predpokladu 
používania rímskej stopy a tzv. modulovaného 
systému (12 rímskych stôp) v moravskej ar­
chitektúre vzniesol opodstatnené námietky 
V. Richter (1965, s. 158, 159, 174-192, 199; 
k antickým tradíciám vo veľkomoravskej ar­
chitektúre pozri aj Merhautová-Livorová 1971, 
197 8) a zistil predovšetkým používanie karo­
línskej stopy. 

Staviteľská technológia Veľkej Moravy po­
znala „rímsku" maltu, priemiešanú s jemnou 
drťou z tehál, kladenie základového muriva 
do riadkov pvipomínajúcich „opus spicatum", 
používanie strešnej krytiny z rímskych sta­
vieb i jej kvalitnú, takmer doslovnú imitáciu. 
Doklad prevzatia antickej maliarskej techno­
lógie Slovanmi máme podľa K. Bendu (1978, 
s. 1 74) v zlomkoch omietky s výzdobou reali­
zovanou charakteristickou antickou freskovou 
technikou do vlhkého podkladu, aké sa našli 
vo veľkomoravských stavbách v Uherskom 
Hradišti-Sadoch, Mikulčiciach, Bfeclavi-Po­
hansku, na Bratislavskom hrade a nedávno 
i na Devíne. 

Pôsobenie antických tradícií u veľkomorav­
ských Slovanov sa neobmedzilo iba na sféru 
materiálnu, na hospodársku základňu. Neme­
nej významné bolo i udržiavanie a vplyv tra­
dícií neskorej antiky v oblasti písomníctva a 
kultúry v literárnom slova zmysle. Popravde 
treba konštatovať, že takmer výlučným nosi­
teľom antických tradícií v kultúre včasného 
stredoveku sa stala cirkev. Pojmy kultúra 
a kresťanstvo v tomto období v podstate splý­
vali a cirkev sa stala jedinou inštitúciou, ktorá 
v nových podmienkach udržovala a presadzo­
vala administratívne, právne a literárne tra­
dície rímskej ríše (VavŤÍnek 1978; Hauptová 
1978). 

V našom príspevku sme sa dotkli na pozadí 
nálezov z Cakajoviec predovšetkým tej formy 
kontaktov slovanského obyvateľstva nášho 
územia s antikou, ktorá súvisela s koristníckou 
exploatáciou rímskych pamiatok na nálezis­
kách z doby rímskej, či už rímskych stavieb 
alebo germánskych sídlisk. I keď jej nemožno 
uprieť pravdepodobný inšpiratívny význam 
a určitý prínos pre zrýchľovanie hospodársko­
-spoločenského vývoja Slovanov, v stred-nom 
Podunajsku predstavoval tento spôsob kontak­
tu s antikou iba príležitostný a viac-menej 
náhodný faktor, ktorý nebol rozhodujúci. 
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Pre rozvoj kultúry Slovanov vo všetkých 
oblastiach oveľa väčší význam malo nepochyb­
ne priame, alebo sprostredkované nadviaza­
nie na pretrvávajúce antické tradície v tvorbe 
remeselnej i umelecko-remeselnej výrobe. Pod­
nietilo veľmi včasné začlenenie Slovanov medzi 
tie národy Európy, ktorých kultúra má pevné 
korene v antike. Niet pochýb o tom, že v ur­
čitej výhode sa pri tomto procese ocitli tie 
slovanské kmene, ktoré obsadili teritóriá kul­
tivované rímskym impériom pr:iamo, kde mali 
najviac príležitostí čerpať z kultúrneho odkazu 
antiky. Nielen germánske kmene, ktoré prišli 
do kontiaktu s kultúrou rímskych provincií už 
skôr a priamo, ale i Slovania si úspešne a po­
merme rýchlo dokázali osvojiť mnohé progre­
sívne vymoženosti rímsko-provinciálneho kul­
túrneho prostredia. Sledovanie a štúdium 
týchto vývojových tendencií, konfrontácia vý­
robných tradícií rímskych provincií s rozvo­
jom výroby v slovanskom prostredí zostáva 
dôležitou a trvalou úlohou ·slovanskej archeo­
lógie (Filip 1968, s. 574; Chropovský - Vladár 
- Ruttkay 1978, s. 282). 

Proces postupného osvojovania si civilizač­
ných výdobytkov antiky, príznačný pre obdo­
bie vznikajúcej feudálnej spoločnosti, priaz­
nivo a zrýchľujúco pôsobil aj na celú ekono­
micko-spoločenskú štruktúru Slovanov v stred­
nom Podunajsku. Dokladajú nám to· nielen 
archeologické nálezy, ale v konečnom dôsled­
ku to presvedčivo dokumentuje predovšetkým 
vznik a rozvoj Veľkej Moravy. 

Vývojová kontinuita európskej kultúry 
v strednom Podunajsku vôbec a slovanských 
kmeňov obzvlášť bola začiatkom 1 O. stor. osu­
dovo narušená inváziou Maďarov. Spojivá 
medzi antikou a Slovanmi v severnom Po­
dunajsku sa pretrhli. Z kultúrnych mostov 
medzi antikou a Slovanmi •na Veľkej Morave 
zostali iba ruiny a v ďalších storočiach pre­
nikalo antioké kultúrne dedičstvo do našich 
zemí „ťažšie a sprostredkovanejšie ako dosiaľ 
a vyhýbalo sa ľudovým vrstvám" (Benda 1978, 
s. 175). Aj napriek tejto skutočnosti môžeme 
sa však právom priraďovať k národom, kto­
rých kultúra vyrástla na pôde obrodenej an­
tikou. 
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PHMCKHe peJIHKTbl Ha CJiaBJIHCKHX naMJITHHKax H npo6JieMa 

aHTH"'lllblX Tpa~H~HH CJiaBJIH 

Cny<1ai1Hoe Hanwrn.e p1>1MCK11x npeAMeTOB Ha cna­

BllHCKHX naMllTHHKax rnaBHbIM o6pa30M B paHHecpeA­

HeBeKOBblX rrorpe6eHHllX B 10ro-3arra,11Hoi1 CnoeaKHH np14-

eneKaeT BHHMaH11e HCCJJe,QOBaTenei1 y)!(e HeCKOJlbKO 11e­

CllTl1JJeTl4H. c cpyHKl.{110HaJJbHOH TO'IK11 3peHl1ll 3Tl1 pe­

Jll1KTbl C'l1>1Tan11c& rnaeH&IM o6pa30M aHT11KaapH&IMH KY­

p&e3aM14, 6&1Tb MO)!(eT, c rrpaKTl1'1eCKl1M rtpHMeHeHl1eM 

(cp116yJlb1, wnopa), 11n11 )!(e CJJy)!(11n11 a Ka'lecTBe yKpa­

weH11!1 (npoceepneHH&Je MOHeTb1). 

1.Jl1CJJO paHHecpeAHeeeKOBblX rraMllTHl1KOB c p11MCKl1-

Ml1 peJJl4KTaM11 B IOľ0-3ana):IHOH CnoaaKl411 3a rroCJJe):IHl1e 

ľOJ:lbI OrtllTb yeen1>1'!11nocb. PaccMaTp11eal! Tp11 p11MCK11x 

peJJl1KTa, Hau):leHHblX Ha 06w11pHOM paHHecpeAHeeeKO­

BOM M0ľl1JlbH11Ke B c. 1.JaKaHOBl.{e, p-H H11Tpa ():IO Cl1X 

nop TIO'ITH 900 norpe6eHl1H VII- XII BB., B TOM '111CJJe 

69 TpynOC0)!()!(eH14H) aBTOPbl rrp11xO,lll!T B OTJJl1'!14e OT 

HblHe CyU\eCTBYIOU\11X 11CCJJe):IOBaHl1H K 3aKJ1IO'leH1110, 

'!TO Han11'111e p11MCKl1X pen11KTOB B rrorpe6eHl1llX CBll3a­

HO e 6onbw11HCTBe cny'laee npe)!(11e ecero c KYJibTOM. 

06noMOK terra sigillata, Drag 37 c paCT11TeJJ&Hoi1 

11 cp11rypHOW OpHaMeHTal.{11ei1, BTOPl1'1H0 OT):lenaHHblH 

14 HCrt0JJb30BaHHblH B Ka'leCTBe no11eeCKl4 (p11c. 1; 2: 4; 

143):1en11e rtOKa '!TO He 06Hapy)!(eHHOe Ha reppHTOp1411 

l(eHTpanbHOH EepOrtbI, rro-B11A11MOMy, H3 pei1HCKOJ1 Ma­

crepcKoi1 - no rr11CbMeHHOMY coo6U1eH1110 /1,. raonepa), 

6blJI HaH):leH B ):leTCKOM rrorpe6eH1114 471, ):laT11poeaHHOM 

X aeKOM. no MHeH11IO asTOPOB rnaBHOH rrpH'111HOH 14C­

nOJJb30BaHHll KepaMl1'·1eCKOľO 'leperrKa ):IJlll 143ľOTOBJJe­

H1111 rtO):IBeCKH 6bIJJa He TOJJbKO ero rrp11Ha):IJJe)!(HOCTb K 

11CKJ110'114TeJJbHOMY BHJ:IY KepaMl1Kl1, a TaK)!(e ero OpHa­

MeHTal.{11ll, B KOTOPOH BbI):leJJllJJaCb cpopMa 11epeel{a, Ha­

nOMl1HalOU1all so caoeM cpparMeHrapHOM a1111e '!eTb1pex ­

KOHe'!HbJH paBHOCTOPOHHblH KpeCT. P11TyaJJbHble npl1'111-

Hbl OHl1 npeArtOJJaralOT TaK)!(e B cnyqae 06JJOMKa CTe­

KJlllHHOľO cocy11a (p14C. 2: 3; Issings 42), noMeU1eHHOro 

B rpy J:IHOH 'laCTl1 )!(eHU\HHbl B rrorpe6eHl114 468. 

3aCJJY)!(l1BalOU\14M oco6oro BHl1MaHl1ll penHKTOM rrpo­

Bl1Hl11.{11aJJbHO-p11MCKOH pa60Tbl Ha MOľl1JlbH11Ke B c. 

1.JaKaHOBl.{e llBJllleTCll 6pOH30BblH M11Hl1aTIOPHblH KOP­

rryc 3aMKa (p11c. 2: 2; 3: 1). EA11HCTseHHall, no cpopMe 

TIO'ITH 14):1eHTl4'1Hall rrapannenb aeTopaM 113BeCTHa B 'laCT­

HOH KOJJJJeKl.{1111 T. rycapa 143 Hl1TPbl (pl4C. 2: 1; 3: 2). 

n o STOMy 3K3eMnJJ llPY nyqweu coxpaHHOCTl4 OHl4 o6a 

Koprryca OTHOCllT K Kareropl411 M11Hl4aTIOpHblX Bl1Cll'IHX 
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3aMKOB c MaCKOBH)'.IHblM UIHTKOM. OCTaTKH o60HX 3aM­

KOB s pacnopsl)KCHHH aeropos He no3eomuor no Hx 

MHeHHIO 0)'.1~03Ha'IHO peKOHCTPYHPOBaTb yCTpOHCTBO 

3anHpaHHll . OHH nonaralOT, 'ITO 3aMKH H3 MeCTOHaXO)K· 

)'.ICHHH "t{aKai'foel(e H HHTpa HMenH 6onee npocryio KOH­

crpyt<l(HIO, 'leM BHCll 'IHe 3aMKH rpynnbl, pa3pa6oraH­

HOH r. llleHóeprepoM. K 3anHpaHHIO npHMet111erc11 JIY)K· 

Ka HJIH MaCCHBHall l(enO'IKa. B CBOHX pa3MbIWneHHJIX 

o )'.laTHPOBKC H npOHCXO)l()'.ICHHH 9TOH no.11rpynnbI 3aM­

KOB C MaCKOH OHH HCXO)'.lllT H3 Ha6nlO)'.leHHH I'. llle11óep­
repa. OHH CKJIOHlllOTCll K ero npe.11nonO)KCHHIO o Ha­

'lane npoH3BO)'.ICTBa 3aMKOB B AKBHJJee B KOHl(e I e. 

H. 9. H n OAACP)l(HBalOT ero rnnore3y o MacrepCKOH, H3· 

ľOTOBJllllOUleH 3TH 3aMKH B Bpurel(HOHC. TipH HCnOJJb30· 

BaHHH KOpnyca 3aMKa xopOHHBWHM Ha MOľHnbHJ.IKC B 

c . "t{aKaHOBl(C HaceneHHeM, T. e. B CJJaBJIHCKOH cpe.11e. 

Cblrpan Ba)l(HYIO, H, 6b1Tb MO)KCT, pewaio111yio pOJJb 

ct>aKT, 'ITO MY)l(CKall MaCKa no CDOCMY 06JJHKY DCCbMa 

HanOMHHaer H306pa)l(CHHC JIHl( APCBHecnaBllHCKJ.IX 60-

)l(CCTB. <I>aKT, 'ITO KOpnyc 3aMKa 6&m HaH)'.ICH B 'laCTH 

MOľHJlbHHKa, r.11e HaXO)'.IRTCJI rpynoCO)l()KCHHll, T. e. Jl3bl­

'ICCKHe norpe6eHHll (eepOllTHO nepBOHa'laJJbHO B ypHe 

MenKoro. naxoroi7! pa3pyweHHoro norpe6eHu11) .11enaer 

9TO npe.11nOJJO)l(CHHC BCCbMa BCPOllTHblM. 

Aerop&1 nonaraior, 'ITO MarH'ICCKa11, puryan&t1a11, r. 

e., B KOHC'IHOM HTOre, KynbTOBaJI <PYHKI(HJI aHTH'IHbIX pe­

JIHKTOB KaK npCJIMCTOB B paHHCCPCJIHCBCKOBOH cpe.11e 

HCKJJIO'IHTeJJbHblX, 6blJJa B 60JJbWHHCTBC CJIJ'laee BO epe­

Mll HX nOMCUICHHJI B MOľHJIC pewaio111ei7!, nepBH'IHOH. 

,ACKOpaTMBHall H aHTHKB3PHall CTOPOHbl 3THX npCJIMC· 

TOB HnH )l(e B03M0)1(H0CTb HX npaKTH'leCKOľO npHMC· 

HCHHJI (Hanp. Q>H6ynbI .11n11 CKan&JBaHHll 0)'.IC)K)'.lbl) urpanH 

3)'.leCb n o HX MHeHHIO BTOpocreneHHYIO ponb. 

06Cy)l(.11a11 sonpOCbl HanH'IHll PHMCKHX peJJHKTOB H HX 

cPYHKl(J.IH B cnaeJIHCKHX o6'beKTax nOCCJJCHHJI, CHTyaqHll 

He TaK JICHa KaK B cny'lae HaXO)'.IOK H3 norpe6CHHH. TaK 

KaK MHOľO'IHCneHHbie CJJaBJIHCKHe TIOCCJJCHJ.lll HaXO)'.lllT· 

CJI Ha MCCTOHaXO)l()'.ICHJ.lllX, noceJJCHHblX raK)l(e B PHM· 

CKOC epeMJI, 8 HCKOTOpb!X CJ1yt1a11x TPYAHO pCWHTb, na­

XO)'.IHTCJI JIH npe)'.IMCT PHMCKOľO npOHCXO)l()'.leHHJI 8 cna­

BJIHCKOM 06'bCKTC c11y'laHHO, HJIH OH 3)'.ICCb BCTpe'laCTCJI 

B pe3yJJbTare l(CnenanpaBJJCHHOľO c6opa, HnH )KC KOH· 

06 H3JJI06JJCHHOCTH npHMeHCHHll PHMCKOľO KHpnH'la 

npH CTPOHKC eeJJHKOMOpaeCKHX coopy)l(CHHH JICHO CBHAe­

TeJJ&CTByeT TaK)l(e HaJJH'IHe PHMCKOro KHpnH'la B BeJJH­

KOMOpaecKHX l(eHTpax MHKynb'IHl(e H Crape MbeCTO. 

J.1cnOJJb30BaHHC cnae11HaMJ1 OCTaTKOB pHMCKHX no­

crpoeK B IX e. H3BeCTHO raK*e e TiaHHOHHH, rnaeH&1M 

o6pa30M B crpaTerK'leCKH 3Ha'IHTeJJbHOM orpe3KC naH­

HOHCKOľO JJKMeca B H3rH6e ,AyHall (Sós 1973, CC. 154-
-156, puc. 46). 

Ha pon& H 3Ha'ICHHe 803)'.ICHCTBHll aHTH'IHOrO Hacne­

AHJI onocpe)'.ICTBOBaHHOľO KaK TIOTOMKaMH naHHOHCKHX 

Macrepos, TaK BH33HTHHCKHMH peMeCJJCHHHKaMH npH 

B03HHKHOBeHHH H pa3BHTHH IOBCJJHPHOro ACJJa CJJaBJIH 

yKaJanH B. Ceoóo11a (1953, 1959, 1966), H. JleKaH (1972, 
1976), 3. KnaHnqa (1972, CC. 52- 54) H HaKOHCl( K. BeH-

11a (1978). 06111enpHHllT ct>aKr, 'ITO TaK)l(e e .11peeHei7!­

wei:t no.11npaenCHHOH H BOnHHCTblMH JHIHJ.IJIMH opHaMeH­

THPOBaHHOH cnaBJIHCKOH KCpaMMKe, D oco6CHHOCTH B 

T. Ha3. KCpaMMKC AYH3HCKOľO THna nep1>10.11a aeapo­

CJJaBllHCKOľO CHM6H03a, M0)KH0 HCKaTb HMnynbCbl H npo­

TOTHnbI K n03)'.IHepHMCKOH ľOH'lapHOH npO.zlYKQJ.IJ.1 B 

cpe)'.IHCM H rnaDHbIM o6pa30M HM)l(HCM Tio,llyHaBbe. TaK 

CKa3aTb npllMYIO npeeMCTBCHHOCTb nepe)l(HBalOUIJ.IX rpa­

AMl(HH npOBHHl(HaJJbHO·PHMCKOľO ľOH'lapcrea npe.11-

CTaDJJllCT COÓOH KCpaMHKa H3 MenKO OTMy'leHHOH )Ken­

TOH ľJll>!Hbl, )'.lnJI KOTOPOH B H3Y'IHOií JIHTCparype cy111e­

CTBYeT TepMHH cKepaMHKa aHTM'IHbIX cpopM•. T OJJbKO 

o6HapJ)l(eHHC rOH'lapHOH n e'IH e r. YrepcKe ľp3.11J1mre­

-Ca.11&1 c KepaMHKOH 9T0ľ0 THna H Kpoeen&HOrO no­

KPblTMJl no1tpa)l(a10111ero pHMCKHM TerynaM, nO)lTBep­

AHnO ee npOM3BOACTBO TaK*e B Mopae1111. 

TpaJ{Hl(HM M peJJMKTbl Kyn&ryp&I PHMCKlfX npOBMHl(J.IH 

npe1tcraen11nM co6oi7! t1ap11.11y c 6naronpMllTH&IMH npM­

POAHbJMH YCJJOBHJIMH B o6naCTM cpettHero ,UyHaJI HaM-

6onee 3Ha'IHTen&HblH, yCKOplllOUIHH Q>aKTop pa3BHTHll pe­

MCCJla rex cnaBJIHCKJ.IX nneMCH, KOTOp&IC 6&InH B TCCHOM 

KOHTaKTC C HJ.IMM. 

BJJHllHHJI PHMCKHX Tpa)lHQMH MO)l(HO Ha6JllO,[laTh 

B MHOľJ.1X cQ>epax )KJ.13HJ.I APCDHl1X cnaBllH. npe.11nona­

raerc11, 'ITO 11MCJI KOHTaKT c 0611aCTJ1MH, pa30J.1Ba101.1.1H­

MHCJI nOA npllMblM B03,lleHCTB11CM aHTJ.l'IHOH l(MBJ.IJIJ.13a­

I~J.IM, cnan11t1e O'leH& paHO n03HaKOMl1JIHCb T3K)l(C c PMM· 

l<PCTHOľO np11MeHeHHJI. CKl1M11 MepaMH eeca J.I CMKOCTH. 

Heocnopl1Mb!M )'.IOKa3aTCJlbCTBOM HHTepeca CJJaBJIH 803,llCHCTBHC aHTH'IHblX rpa.11111.111J7! Ha eemtKOMOpae-

K p11MCKl1M nocrpOHKaM JIBJIJICTCll HanH'IHC PHMCKOľO 

CTPOHTCnbHOľO Marepuana, rnaBHblM o6pa30M KHpn11'la 

M KpoeeJJbHOľO nOKP&ITHll, B CJJaBJIHCKHX 06'bCKTax noce­

neHHJI H KaMeHHblX nocrpOÍ!Kax. HJIH )l(C npJIMOC nptt­

cnoco6net1ue '13CTl1 pa3BaJJHH pl1MCKHX COOPJ)l(CHHH K 

CTpOHKC co6crseHHblX )1(11nMUI. TaKOľO POAa HCnOJJb30-

eaHHC OCTaTKOB pHMCKOH apxMTeKTYPb! o 6HapJ)l(CHO B 

BparJ1cnaee-Pycoeqax. BHMMaHtte cnas11HcKoro Hacene­

t11111 B pat1HeM cpettHeeeKOBbe npHeneKaJJH, no BCeH ee­

POllTHOCTM, TaK*e pHMCKHC nOCThr-stationes e npe.11no­

J1be naHHOHCKoro nHMeca - Mi.inauosl(e, UHQ>ep-Tiaq, 

BpaTHcnaea-Ay6paeKa. Ha 9THX MeCTOHaXO)l(,llCHHJIX Ha­

XO)'.lllTCll JtOKa3aTeJJ&CTBa cnaBJIHCKOľO CUIC )'.IOBCnHKOMO­

paecKOľO n epHOJta H no npaey MO)l(HO npe)lnonarar& 

TaK)l(e 3KCnnyaTal(HIO pttMCKHX pa3eanHH 1tn11 CTPOHKH 

6onee n03,llHHX cnaBllHCKHX coopy)l(CHHH. BropH'IHOe HC­

TI0JJb30BaHHe KHpnH'la H3 noKa HeH38CCTHhlX PHMCKHX 

nocrpoeK o6Hapy)l(eHO TaK)l(e B CPCAHeBeKOBblX 06'beKTax 

noceneHHll Ha naMllTHHKax My)l(na-"t{eHKOB H Xn116a. 

CKHX cnaBJIH He orpaHl1'111JIOCb TOJJbKO Marep11an&HOH 

cct>epoi7!. 9KOHOMH'leCKOH 6a30H. Bon&woe 3Ha'ICHMC 

11MCJIO TaK)l(e npO)'.IOJJ)l(eHHC l1 B03,[leHCTBl1C n03)'.IHeaH­

Tl1'1HblX rpaJ(Hl(HH B o6naCTl1 n11CbMCHHOCTH H KYJJb­

TYPbl e nureparypt10M CM&1cne cnoea. TaK KaK noH11-

r1111 KYJJ&Typa H xpucrnaHCTBO B paHHeM CPCAHCBCKOBbC 

B CYUIHOCTH CJll1BaJJHCb, nO'ITll C)'.IHHCTBeHHblM y'lpC)l(,llC­

HHCM, npO,llOn)l(aBWHM H coxpaH~IBWHM a)'.IMHHHCTpa­

THBHbIC, npaeoebtC H JIHTeparypHble rpa)lHQHH PllMCKOií 

HMnepHH, crana l(CPKOB& (Vavrínek 1978; Hauptová 
1978). 

B CTaTbe aeTOpbt KOCHynHCb Ha OCHOBC HaXO)'.IOK H3 

c. "t{aKaHOBl(C npC)l()'.IC ecero TOK cpopMbl KOHTaKTOB 

cnaBJIHCKOľO HaceneHHll c aHTH'IHOCTblO, KOTopal! 6bl· 

na CBll3aHa c rpaÓHTCnbCKOH 9KCnnyaraQHCH Pl1MCKJ.IX 

APCBHOCTeH Ha MCCTOHaXO)l()'.ICHHllX pHMCKOro epCMC­

HH, YIJIH PHMCKHX coopy)l(CHHH, Hnl1 repMaHCK11X noce­

JJCHHH. XOTJI H HCJlb3ll He npH3HaTb ee eepOllTHOC 3Ha­

'1eH11C KaK l1CTO'IHl1Ka B,!IOXHOBCHJ.lll H onpe,!leneHHblH 
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ee BKJ13A B YCKOpeHHC 0611.1ecreeHHO·:>KOHOMH4eCKOrO 

pa3e11Tnll CJ1an11u. e cpeAHeM n0Ayt1ae&e npeACTaBnllna 

3Ta cpopMa KOHT3KTOB c 3HTW·!Hb1M MHPOM TOJlbKO 60· 

nee HJIH Menee CJIY43HHblH cpaKTOp. KOTOPblK He 6&1Jl 

pewalOU\HM. 

)lnll pasnwT1111 Kyn&TYPhI c11an11t1 oo ecex pernot1ax 

H3MH0ľ0 60JlbWee 3H34eHHe HMeJIO eepOllTHO npJIMOe 

HJIH onocpe,11CTBOD3HHOC npO)IOJl)l(CHHC 3HTH4Hb!X Tpa­

JIHl~l1K B peMeCJJeHHOM npott3BOACTBe H B XYJ\O)l(eCTBeH­

HO·PeMeCJJeHHOM TDOP4CCTDC. 

npo~ecc noCTeneHHOrO YCBOCHHJI AOCTH)l(eHHK 3H· 

TH4HOK ~HBHJIH331{11H, xapaKTepHblK )IJlll nep11011a <1:>op­

MHPYIOU1erocl1 <t>eo,Aan&noro 0611.1ecToa, 6naronony4HO 

" yCKOPHTCJlbHblM o6pa30M nOBJIHSIJI T3K)l(e Ha BCIO 06· 

11.1ecTBCHH0·3KOHOMH4CCKYIO CTPYKTYPY CJ13DSIH B cpe,A­

HCM CTOAYH3BbC. 06 3TOM CBH,ACTCJlbCTDYIOT He TOJILKO 

apxeo11or111.iecK11e H3XOJIKM, HO B KOHC4HOM HTOre T3K)l(C 

e03HHKHOBCHtte 11 pa3a11T11e Be1111KOK Mopae1111. 

nepCBOA 3. I'pOf.fOBOU 

Romische Relikte auf slawischen Fundstellen und das Problem 
antiker Traditionen bei den Slawen 

Tí tu s Kolník - Mária Rejholcová 

Das gelegentliche Vorkommen romischer Gegen­
stände auf slawischen Fundstellen, besonders aber 
ín frUhmittelalterlichen Gräbern der SUdwestslowa­
kei, fesselt die Aufmerksamkeit der Forscher schon 
einige Jahľzehnte. Vom funktionellen Aspekt wurden 
diese Hinterlassenschaften tiberwiegend ftir anti­
quarische Kuríositäten gehalten, die evtl. auch prak­
tische Verwendung gefunden haben konnten (Fibeln, 
Sporen) oder als Schmuck getragen wurden (durch­
bohrte Mi.inzen). 

Die Anzahl fri.ihmittelalterlicher Fundstellen mit 
romischen Fundstellen in der Si.idwestslowakei stieg 
in den letzten Jahren wieder an. Aufgrund der Be­
wertung dreier romischer Funde aus dem ausge­
dehnten fri.ihmittelalterlichen Gräberfeld in Caka­
jovce, Bez. Nitra (bisher fast 900 Gľäber aus dem 
7.-12. Jh., davon 69 Brandgräber), kamen die Auto­
ren, im Gegensatz zur bisherigen Forschung, zu der 
Ansicht, daíl das Vorkommen romischer Relikte in 
den Gräbern im Grol3teil der Fälle vor allem mit 
dem Kult zusammenhing. 

Ein Terra sigillata-Bruchsti.ick Drag 37, mit Pflan­
zen- und figuralem Ornament, sekundär zugerichtet 
und als Anhänger beni.itzt (Abb. 1; 2: 4; ein bisher 
im mitteleuropäischen Milieu nicht vertretenes Er­
zeugnis, vielleicht aus einer rheinischen Werkstatt 
- nach schriftlicher Mitteilung D. Gablers), fand 
sich im Kindergrab 471, das in das 10. Jh. datiert 
ist. Nach Meinung der Autoren war der Haupt­
grund zur Zurichtung der Keramikscherbe als An­
hänger nicht nur ihre Zugehorigkeit zur exklusiven 
Keramikart, sondern ihre Verzierung, bei welcher 
die Aufmerksamkeit ein baumartiges Gebilde er­
weckte, das in seiner fragmentarischen Form an 
ein gleicharmiges Kreuz erinnerte. Rituelle Grtinde 
setzen sie auch bei der Abstellung einer Glasscherbe 
(Abb. 2: 3; Isings 42) in der Brustgegend der Fcau 
im Grab 468 voraus. 

Das bemerkenswerteste Fundsti.iok provtlnzial-ro­
míscher Herkunft auf dem Gräberfeld in Cakajovce 

ist der bronzene Miniaturbeschlag eines Schlosses 
(Abb. 2: 2; 3: 1). Er wurde in einer Schicht in 
der Nachbarschaft zerpfli.igter Brandgľäber gefun­
den, uber seinen direkten Zusammenhang mit dem 
Gräberfeld - seinem ältesten Teil - ist nicht zu 
zweifeln. Die einzige, formenkundlich fast iden­
tische Parallele kennen die Autoren aus der Pri­
vatsamml ung von T. Huszár aus Nitra (Abb. 2: 1; 
3: 2). An Hand dieses besser erhaltenen Exemplars 
reihen sie beide Beschläge in die Kategorie der 
Miniatur-Vorhängeschlosser mit Maskendeckel, de­
nen aufgrund des Fundes aus Poetovia zum ersten­
mal genauer A. Smodič (1953) Beachtung schenkte 
·und die kurz danach in einer ausfi.ihrlichen Studie 
v·on H. Schonberger (1956) bewertet wurden. Die 
Reste beider Sch!losser, die den Autoren zur Ver'­
fi.igung standen, geben ihrer Ansicht nach nicht 
geni.igend Anhaltspunkte zu einer eindeutigen Re­
konstruktion des Schliel3mechanismus. Sie setzen 
voraus, dal3 die SchlOsser aus Cakajovce und Nitra 
wesentlich einfacher konstruiert waren als die Vor­
hängeschlosser aus der von H. Schonberger bearbei­
ten Gruppe. In den Erwägungen i.iber Datierung und 
Ursprung dieser Untergruppe der Schlosser mit Mas­
kendeckel lehnen sie sich an die Beobachtungen H. 
Schonbergers ian. Sie neigen r.iu seiner Voraussetzung 
i.iber die Produktionsanfänge von Schlossern in Aqui­
leia Ende des 1. Jh. u. Z. und untersti.itzen auch seiine 
Hypothese i.iber eine Werkstatt solcher SchlOsser in 
Brigetio. Beim Bentitzen der Schlol3besohläge von der 
in Cakajovce bestattenden Bevolkerung, also im sla­
wischen Milieu, spielte eine wichtige, wenn nicht gar 
entscheidende Rolle, dal3 die Männermaske mit iihrer 
Form sta11k an die Darstellung von Kopfen altsla­
wischer Gotter erinnert. Der Umstand, dal3 der Be­
schlag in jenem Gräberfeldteil gefunden wurde, wo 
Brandgräber, also heidnische Gräber sind (urspriing­
lich vielleicht in einer Urne irgendeines flacheren, 
durch Ackerbau gestorten Grabes), sti.itzt die War­
scheinlichkeit dieser Voraussetzung. 
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Die Autoren sind der Meinung, daB die magische, 
rituelle, also Ietzten Endes kultische Funktion der 
antiken Relikte als sehr seltene Gegenstände im 
friihmittelalterlichen Milieu, in den meisten Fällen 
bei ihrer Abstellung in das Grab ausschlaggebend, 
primär war. Die dekorative und antiquarische Seite 
dieser Gegenstände, evtl. die Moglichkeit ihrer prak­
tischen Verwendung (z. B. als Gewandfibeln), war 
hier zweitrangig. 

Bei der Beurteilung der Frage des Vorkommens 
romischer Fundstiioke und ihirer Funktion 4n slawi­
schen Siedlungsobjekten, ist die Situation nicht so 
eindeutig wie bei den Funden aus Gräbern. Da 
sich eine beträchtliche Anzahl slawischer Siedlungen 
auf romerzeitlichen Fundstellen befindet, ist es 
manchmal schwer zu beurteilen, ob ein Gegenstand 
romischer Herkunft in ein slawisches Objekt zufällig 
geriet, und wann er hierher durch ein zielbewuBtes 
Auflesen oder durch konkrete BenUtzung gelangt 
ist. 

Ein zweifelloser Beleg Uber das Interesse der 
Slawen an romischen Bauten ist das Vorkommen 
romischen Baumaterials, besonders von Mauer- und 
Dachziegeln in slawischen Siedlungsobjekten und 
gemauerten Bauten, evtl. das direkte EinfUgen von 
Teilen romischer Gebäuderuinen in die Bauten eige­
ner Behausungen. Eine solche AusnUtzung romischer 
Architektur ist in Bratislava-Rusovce belegt. Die 
Aufmerksamkeit der frUmittelalterlichen Bevolke­
rung fesselten zweifellos auch die romischen Stationen 
im Vorfeld des pannonischen Limes - Milanovce, 
Cífer-Pác und Bratislava-Dúbravka. Aus diesen 
Fundstellen besitzen wir Belege Uber slawische Be­
siedlung noch aus vorgroBmährischer Zeit, und be­
rechtigt ist auch die Annahme der Exploitation 
romischer Ruinen zum Aufbau jUngerer slawischer 
Architektur. Die sekundäre BenUtzung des Ziegelma­
terials von bis jetzt unbekannten romischen Bauten 
ist auch in mittelalterlichen Siedlungsobjekten in 
Mužla-Cenkov und in Chľaba beobachtet worden. 

Auf die Vorliebe der Verwendung romischen Zie­
gelmaterials beim Bau groBmährischer Bauten ver­
weist eindeutig auch das Vorkommen r omischen 
Ziegelmaterials in den mährischen Zentren Mikul­
čice und Staré Mésto. 

Die Ausnutzung romischer Baureste von den Sla­
wen im 9. Jh. ist a uch aus Pannonien bekannt, be­
sonders aus dem strategisch wichtigen Abschnitt 
des pannonischen Limes im Donauknie (Sós 1973, S. 
154-156, Abb. 46) . 

Auf die Aufgabe und Bedeutung der Einwirkung 
des antiken, teils durch die Nachkommen der pan­
nonischen Meister und teils durch byzantinische 
Handwerker vermittelten Erbes bei der Entstehung 
und Entfaltung des Schmuckwarenhandwerks der 
Slawen verwiesen B. Svoboda (1953, 1959, 1966), J. 
Dekan (1972, 1976), Z. Klanica (1972, S. 52-54) und 
iletztlioh auch K. Benda (1978). Allgemein wird 
anerkannt, dal3 auch zur ältesten nachgedrehten 
und wellenverzierten slawischen Keramík, doch be­
sonders zur sog. Keramik des Donau-Typus aus der 
Zeit der awaro-slawischen Symbiose, die Impulse 
und Prototypen in der spätkaiserzeitlichen Topfe-

reiprodukotion óm mittleren und besonders im unte­
ren Donaugebiet gesucht werden mUssen. Ein beinahe 
direktes AnknUpfen an die uberlebenden Traditionen 
des provinzial-romischen Topferhandwerks stellt die 
Keramik aus geschlämmtem gelbem Ton dar, fiir 
welche sich in der Fachliteratur der Terminus Ke­
ramik anlliker Formen einbUrgerte. Die entdek­
kung eines Topferofens in Uherské Hradište-Sady 
mit Keramik dieses Typs und mit Dachziegeln, die 
die romischen tegulae imitieren, bestätigte ihre Pro­
duktion auch iin Mähren. 

Die Traditionen und Relikte der Kultur der ro­
mischen Provinzen stellen neben gunstigen natur­
räumlichen Bedingungen im mittleren Donaugebiet 
den bedeutendsten, beschleunigenden Faktor der 
Handwerksproduktion bei jenen slawischen Stämmen 
dar, welche mit ihnen in unmittelbaren Kontakt 
kamen. 

Einfliisse der romischen Traditionen kann man 
auch in vielen Lebenssphären bei den Altslawen 
konstatieren. Es wird vorausgesetzt, dall die Slawen 
durch die BerUhrung mit Gebieten, die sich unter 
dem direkten Einflul3 der antiken Zivilísation ent­
wickelten, sehr fri.ih auch mit den romischen Ge­
wichten und MaBen bekannt wurden. 

Die Einwirkung antiker Traditionen bei den groíl­
mährischen Slawen beschränkte sich nicht nur au! 
die materielle Sphäre, auf die wirtschaftliche Basis. 
Bedeutungsvoll war auch die Erhaltung und Ein­
wirkung spätantiker Traditionen auf dem Gebiet 
des Schrifttums und der Kultur im literarischen 
Sinne des Wortes. Da die Begriffe von Kultur und 
Christentum im frUhen Mittelalter im wesentlichen 
verschmolzen, wurde die Kirche zu einer fast einzi­
gen Institution, die in den neuen Bedingungen ad­
ministratív, rechtlich und literarisch die Traditionen 
des romischen Reiches durchsetzte. 

Im Beitrag berUhrten die Autoren auf dem Hin­
tergrund der Funde aus Cakajovce vor allem jene 
Form von Kontakten der slawischen Bevolkerung 
mit der Antike, welche mit der beutegierigen Ex­
ploitation rômischer Denkmäler auf romerzeitlichen 
Fundstellen, sei es romischer Bauten oder germani­
scher Siedlungen zusammenhingen. Wenn ihr auch 
n icht eine wahrscheinliche inspirative Bedeutung 
und ein bestimmter Beitrag zur Beschleunigung der 
sozialokonomischen Entwicklung der Slawen abge­
sprochen werden kann, so stellte doch im mittleren 
Donaugebiet diese Art der Kontakte mit der Antike 
nur einen gelegentlichen und mehr oder weniger 
zufälligen Faktor dar, der nicht entscheidend war. 

Von grôBerer Bedeutung fiir die Entfaltung der 
slawischen Kultur in allen Regionen war zweifellos 
die direkte oder vermittelte AnknUpfung an fortle­
bende antike Traditionen in der Handwerksproduk­
tion und auch im kunsthandwerklichen Schaffen. 

Der ProzeB des allmählichen Sichaneignens von 
Zivilisationserrungenschaften der Antike, der fi.ir 
die Zeit der entstehenden Feudalgesellschaft cha­
rakteristisch war, wirkte giinstig und beschleunigend 
au! die ganze sozialokonomische Struktur der Sla­
wen im mittleren Donaugebiet ein. 

tl'bersetzt von B. Niebu.rová 
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DIE FUNKTION DER MtJNZEN 
IN ALTMAGYARISCHEN GRÄBERN 

IN DER SLOWAKEI 

ľ..UDMILA KRASKOVSKA 
(Slowakisches Nationalmuseum, Bratislava) 

Mit der Frage der Milnzen in altmagyari­
schen Gräbern befaílten sich mehrere For­
scher vor allem aus numismatischer Sicht. 
Bisher wurde jedoch keine Analyse dieser 
Milnzen im Zusammenhang mit dem Inventar 
jener Gräber gemacht, in denen sie gefunden 
wurden. Die Unterbringungsweise der Mi.inzen 
im Grab und die Analyse der Begleitfunde 
ermoglichen die Bestimmung ihrer Funktion in 
den altmagyarischen Gräbern und zeigt, daB 
sie als Geld, Totenobolus oder als Zier beni.itzt 
wurden. 

Das erste Verzeichnis von Milnzen aus alt­
magyarischen Gräbern im Gebiet der Slowakei 
machte J. Eisner im J. 1933. In seinem Buch 
Slovensko v praveku filhrt er vier in der 
älteren magyarischen Literatur festgestellte 
Fundorte an, in denen arabische Mi.inzen ge­
funden wurden: Vécs, Szilas (Mudroňovo), 

Hlohovec und Dobrá (Eisner 1933, S. 278-
282). Im J. 1955 stellte der ungarische Nu­
mismatiker L. Huszár ein Verzeichnis von 
Milnzen aus volkerwanderungszeitlichen Fun­
den im Donaubecken auf. Der Autor filhrte 
aus der Slowakei filnf Fundorte an, auBer 
den angefilhrten war es noch Zemianska Oľča 
(Huszár 1955, S. 61-102). Im J. 1968 gab A. 
Točík ein Buch uber altmagyarische Gräber­
felder in der Si.idwestslowakei heraus, in wel­
chem er neuere Grabungen auf den Gräber­
feldern von Cerveník, Prša, Sereď und Vojnice 
bearbeitet hat. Der Autor erwähnte auch die 
älteren Funde von Hlohovec und Mudroňovo 
(vorher Siláš bei Komárno) (Točík 1968). Im 
selben Jahre 1968 erschien die Publikation 
Nálezy mincí na Slovensku II, in welcher alle 
bekannten Mi.iinzfunde aus Gräbern des 1 O. Jh., 
insgesamt 1 O Fundorte, veroffentlicht wurden 
(Nálezy mincí na Slovensku II, 1968, S.43-45). 
Schlieíllich hat im J. 1980 G. Nevizanský die 

Milnzfunde aus altmagyarischen Gräbern zu­
sammengefaílt und ausgewertet. Der Autor hat 
den Mi.inzfund aus dem Grab in Zemianska 
Oľča ausgeschlossen, weil er vom Leiter der 
damaligen Grabung nicht dokumentiert wor­
den ist. Zu den angefilhrten Fundstellen schloB 
G. Nevizanský einen Fund aus Streda nad 
Bodrogom an, wo man aus einem altmagyari­
schen Grab vier romische Denare geborgen 
hatte (Nevizanský 1980, S. 121- 130). Neue­
stens befaBte sich mit der Verbreitung der 
westlichen und ostlichen Milnzen des 9. und 
10. Jh. im Karpatenbecken M. Schulze im 
Zusammenhang mit dem Grabfund eines alt­
magyarischen Kriegers in Aspres-Lés-Corps 
in Sildfrankreich. Der Autor arbeitete Karten 
der genannten Múnzfunde nach den einzelnen 
Herrschern aus (Fundorte von Prägungen 
deutscher Korúge, italienischer Milnzen und 
ostlicher Dirheme) und hat auch Milnzfunde 
aus der Slowakei angefi.ihrt (Schulze 1984, 
S. 473- 514, Abb. 3, 28-30). 

Bisher s~nd im Gebiet der Slowakei folgende 
Mi.inzen bekannt: Cerveník, Bez. Trnava, im 
Grab 3 waren acht Denare, davon eine Milnze 
- Mailand, Hugo und Lothar II. ; zwei Denare 
- Verona, Hugo und Lothar II.; eine Mi.inze 
- Mailand, Lothar II.; vier Milnzen - Ve-
rona, Lothar II, und zwei unbestimmte Mi.in­
zen in Bruchsti.icken (Točík 1968, S. 17). Aus 
Hlohovec, Bez. Trnava, kennen wir einen äl­
teren Fund - einen Dirhem von Emir Nasr 
ibn Ahmed aus Samarkand (Točík 1968, S. 26). 
In Sereď, Bez. Galanta, waren zwei alt­
magyarische Gräberfelder. In Sereď I, im Grab 
1/53, befand sich ein Denar - Mailand, Hugo 
von der Provence, weiters stammen sechs 
solcher Denare aus Lesefunden auf dem Grä­
berfeld. In Sereď II ergab das Grab 8/55 zwei 
Denare - Mailarnd, Berengarius rex, und 
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Stra.Bburg, Heinrich I. Im Grab 12/55 erhielt 
sich ein Denar - Mailand, Berengarius rex. 
Aus gestorten Gräbern des Gräberfeldes Se­
reď II wurden acht verschiedene Denare 
gewonnen: Mailand, Hugo von der Provence 
- zwei Sti.ick; Verona, Lothar II. - eine 
Mi.inze; Pavia, Lothar II. - eine Mi.inze. Ein 
Denar stammte aus England - Wessex, Eduard 
der Ältere; ein Denar aus Lothringen war 
eine Prägung Ludwigs des Frommen; die i.ibri­
gen zwei Miinzen waren franzosischer Her­
kunft: ein Denar Kar ls II. des Kahlen und ein 
näher nicht bestimmter Denar aus dem 9.-10. 
Jh. (Točík 1968, S. 42-56). Die letzten drei 
Mi.inzen bestimmte fi.ir das Al der SA W Dr. I. 
Gedai (Magyar Nemzeti Múzeum, Budapest). 
Auf dem ausgedehnten Gräberfeld in Caka­
jovce, Bez. Nitra, fand man drei franzôsische 
Miinzen; im Grab 357 lag e,in Denar von 
Guillaume, des Grafen von Auvergne, Brioude, 
und ein Obolus des Konigs Raul von Bur­
gund, Dijon. Das Grab 547 lieferte einen Obo­
lus Rauls von Burgund, mit dem Prägungsort 
Chalan sur Saône (Rejholcová - Kolníková 
1985, S. 131). In Tvrdošovce, Bez. Nové Zám­
ky, fand sich ein Dirhem von Nasr ibn Ahmed 
II. (Stepková 1968, S. 281-282). Ein älterer 
Fund stammt aus Mudroňovo (vorher Siláš), 
Bez. Komárno, es waren zwei Dirheme: Ismail 
ibn Ahmed und Nasr ibn Ahmed II. (Točík 
1968, S. 35). Eme gro.Bere Zahl von Mi.inzen 
ergab das Gräberfeld in Vojnice, Bez. Ko­
márno. Grab 5 enthielt insgesamt acht Mi.in­
zen: Mailand, Berengarius rex - ein Denar; 
Hugo von der Provence - vier Denare; Lo­
thar II. - eine Mi.inze; Pa via, Hugo und Lo­
thar II. - zwei Denare (Točík 1968, S. 60). Auf 
dem Gräberfeld in Prša, Bez. Lučenec, lieferte 
das Grab 101 einen Dirhem von Nasr ibn 
Ahmed II. (Točík, S. 59). 

Weitere Fundorte lagen in der Ostslowakei 
im Beziirk Trebišov. In Somotor, Teil Bodrog­
vécs (vorher Vécs) fanden sich vor längerer 
Zeit zwei Dirheme, es waren Prägungen von 
Emir Ismai.1 ibn Ahmed oder Nasr ibn Ahmed 
II. (Nálezy mincí na Slovensku II, 1968, S. 45). 
Aus der Gemei:nde Dobrá stammt der groBte 
Fund arabischer Mi.inzen - neun Sti.ick. Es 
waren ein Dirhem von Al Motadhid, vier Dir­
heme von Ismail ibn Ahmed, drei Mi.inzen 
von Ahmed ibn Ismail und schlie.Blich eine 
Prägung von Nasr .ibn Ahmed II. (Nálezy 
mincí na Slovensku II, 1968, S. 43). R. Turek 

(1961, S. 104) verzeichnete in einem altma­
gyarischen Grab von Streda nad Bodrogom 
einen Fund romischer Mi.inzen. Es waren De­
nare aus dem 3. Jh„ teils breitgehämmert und 
durchlocht und als Gewandbesatz beni.itzt. Das 
Vorkommen romischer Mi.inzen in einem alt­
magyarischen Grab ist jedoch in der Slowakei 
vereinzelt und atypisch, wahrscheinlich hat 
man Mi.inzen aus einem zufäUigen Hortfund 
beni.itzt, deswegen werden wir uns mit ihnen 
nicht weiter beschäftigen. 

Der Gro.Bteil der Fundstellen liegt in der 
Si.idwestslowakei, die zweite Gruppe hingegen 
in der Ostslowakei, dicht an der ungarischen 
Grenze. Nur das Gräberfeld in Prša tritt als 
Verbindungsglied zwischen diesen beiden Re­
gionen auf. Aus der tibersicht ist zu sehen, 
da.B ausschlie.Blich Silbermi.inzen aus dem 9. 
und 10. Jh. gefunden wurden, die zwei grund­
legende Gruppen bilden: ostliche arabische 
Dirheme und westeuropäische Denare. 

Arabische Mi.inzen stammen aus sechs Fund­
orten. In der Ostslowakei erschienen in Dobrá 
und Somotor lediglich arabische Dirheme in 
den Gräbern. Auf vier Gräberfeldern in der 
Si.idwestslowakei befanden sich ebenfalls nur 
arabische Munzen. Wir kennen keinen Fall, 
da.B in einem Grabe ostliche und westliche 
Prägungen vermischt wären. Man fand nur 
eine Prägung der Abbas-Dynastie - einen 
Dirhem von Al Motadhid (892-902). Die i.ibri­
gen Prägungen waren samanidische Mi.inzen 
folgender Herrscher: Ismail ibn Ahmed (892-
907) - fi.inf Sti.ick, Ahmed ibn Ismail (907-
913) - drei Mi.inzen, und Nasr ibn Ahmed II. 
(913-942) - fi.inf Sti.ick, zwei arabische Mi.in­
zen wurden nicht näher bestimmt. Insgesamt 
erhielten sich 16 arabische Dirheme aus den 
Prägungsjahren 892-942. Wir setzen voraus, 
da.B die arabischen Mi.inzen in die Slowakei 
auf Handelswegen gelangt sind. Die magyari­
schen Stämme kamen Ende des 9. Jh. nach 
Pannonien. Die arabischen Mi.inzen stammten 
aus der ersten Hälfte des 10. Jh„ die ji.ingsten 
Prägungen von Nasr ibn Ahmed II. aus den 
vierziger J ahren. Also konnten diese Mi.inzen 
in das Donaubecken nicht bei der Einwan­
derung der Magyaren gelangt sein, sondern 
wurden in späterer Zeit gewonnen. 

Bei der Verfolgung des Einstromungsweges 
der arabischen Mi.inzen mu.íl Funden arabi­
scher Prägungen in Kiew Aufmerksamkeit 
gewidmet werden. Samanidische Dirheme fand 
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man dort in Miinzhorten, in denen Hunderte 
von Exemplaren vertreten waren. Arabische 
Miinzen befanden sich auch in Gräbern, in 
denen sie als Halsbandanhänger benutzt wur­
den. In Kiew erschienen Prägungen derselben 
Herrscher, tlie auch in der Slowakei ver­
treten waren: Ismail ibn Ahmed, Ahmed ibn 
Ismail und Nasr ibn Ahmed II. (Karger 1958, 
S. 116 ff.). M. Karger urteilt, daB tlie Handels­
kontakte Kiews mit arabischen Ländern im 
Osten hauptsächlich Mitte des 10. Jh. rege 
waren. In Kiew gehôrten tlie Gräber mit Fun­
den ôstlicher Miinzen in tlie zweite Hälfte des 
10. Jh. (Karger 1958, S. 216, 226). Beachtens­
wert ist tlie Tatsache, daB .im Gebiet der Slo­
wakei arabische Miinzen ungefähr ein Drittel 
aller in altmagyarischen Gräbern gefundenen 
Miinzen bildeten. In Ungarn fand man in 
diesen Gräbern eine Menge westeuropäischer 
Miinzen, ebenfalls byzantinische Prägungen, 
doch blieben nur 15 arabische Dirheme er­
halten, was etwa 10 % der dort gefundenen 
Miinzen darstellt (Huszár 1955, S. 61-109). 
Neuestens befaBte sich der ungarische For­
scher Cs. Bálint mit der Frage des Umlaufs 
arabischer Dirheme in Europa. Der Autor ver­
weist darauf, daB die grôBte Zahl arabischer 
Miinzen gehortet in Nordeuropa erhalten blieb, 
vor allem in Skandinavien. Der Zustrom ôst-

licher Prägungen nach U ngarn horte nach 
dem J. 960 auf (Bálint 1981, S. 105-131). 

Westiche Miinzen gewann man bei Gra­
bungen auf vier Gräberfeldem in der Siidwest­
slowakei: in Červeník, Sereď, Vojnice und Ca­
kajovce. Der GroBteil der Miinzen hatte seinen 
Ursprung in Norditalien, in grôBter Zahl war 
tlie Stadt Mailand vertreten - 19 Stiick, wei­
ters Verona - sieben Miinzen und schlieBlich 
Pavia - drei Stiick. Es waren Prägungen 
mehrerer Herrscher: Berengarius als Konig 
(888-915) - drei Denare, Hugo von der Pro­
vence (926-945) - 13 Miinzen, Hugo und 
Lothar II. als Mitherrscher (931-947) - fiinf 
Stiick und Lothar II. (945- 950) - acht Miin­
zen. AuBer den italienischen Miinzen blieben 
folgende Prägungen erhalten: zwei Denare 
aus Lothringen von Ludwig dem Frommen 
(814-840), Tréves, und Heinrich I. (919-936), 
StraBburg; fiinf Miinzen aus Frankreich -
ein Denar Kônig Karls des Kahlen (840-875), 
ein Denar von Guillaume, eines Grafen von 
Auvergne (918-926), zwei Obolen Konig Rauls 
von Burgund (923-926), ein unbestimmter 
Denar aus dem 9.- 10. Jh„ ebenfalls eine 
englische Miinze - Wessex, Eduard der I. der 
Ältere (901-924). Insgesamt lieferten tlie alt­
magyarischen Gräber 37 westeuropäische Miin­
zen aus den J. 814-950. Die angefiihrten 

Abb. 1. Karte der Fundorte von Mtinzen in altmagyarischen Gräbern. 1 - Cerveník, Bez. Trnava; 2 - Hlo­
hovec, Bez. Trnava; 3 - Sereď, Bez. Galanta; 4 - Cakajovce, Bez. Nitra; 5 - Tvrdošovce, Bez. Nové Zámky; 
6 - Mudroňovo, Bez. Komárno; 7 - Vojnice, Bez. Komárno; 8 - Prša, Bez. Lučenec; 9 - Somotor-Bodrogvécs, 

Bez. Trebišov; 10 - Dobrá, Bez. Trebíšov. 
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Míinzen hingen mit den Kriegszligen der Ma­
gyaren in die westlichen Länder zusammen, 
von denen sich auch historische Berichte er­
halten haben. Im J. 899 fielen die Magyaren 
in Italien ein und ihre Feldzlige nach W es ten 
wiederholten sich beinahe alljährlich. Die 
Kriegszlige der magyarischen Abteilungen 
waren nicht nur nach Italien gerichtet, son­
dern ein beträchtlicher Teil von ihnen in 
deutsche Länder: Bayern, Schwaben, auch in 
das entferntere Sachsen (Chaloupecký 1937, 
S. 419-445). Die magyarischen Reiterscharen 
draingen bis jenseits des Rheins nach Burgund 
vor. Diese Feldzuge horten nach der Nieder­
lage der Magyaren auf dem Lechfelde bei 
Augsburg im J. 955 auf. Die Einfälle der Ma­
gyaren in Westeuropa in den J. 899- 955 hat 
eingehend aufgrund historischer Berichte M. 
Schulze (1984, Abb. 6-8) aufgearbeitet, der 
auch Karten mit Trassen der Kriegszlige an­
fertigte. Die Funde westlicher Míinzen aus 
Gräbern in der Slowakei bestätigen die histo­
rischen Berichte uber die Raubzíige der Alt­
magyaren nach Norditalien und Fr.ankreich. 

Auf den in Italien geprägten und in der 
Slowakei erhaltenen Míinzen waren Namen 
dreier Herrscher. Zu Beginn des 1 O. Jh. trug 
den Titel des romischen Kaisers Berengarius 
von Friaul, jedoch die Munzen aus Sereď 
stammten aus älterer Zeit, als Berengarius 
noch den Titel Konig - rex trug. Im J. 926 
fiel Hugo, Graf von Vienne aus der Provence 
in die Lombardei ein und lieB sich in Pavia 
kronen. Kurz darauf erhob Hugo seinen Sohn 
Lothar zum Mitregenten (Chaloupecký 1937, 
S. 441). Die meisten der beschriebenen Mun­
zen stammten aus der Lombardei: Mailand, 
Verona, Pavia, wo sich die angeflihrten Herr­
scher aufhielten. Es kann vorausgesetzt wer­
den, daB die in den Gräbern in der Slowakei 
gefundenen Míinzen bei Einfällen der Magya­
ren nach Norditalien gewonnen wurden. Die 
westeurapäisch en Munzen stellten nicht nur 
Raubgut von Einzelpersonen dar, sondern auch 
Losegelder filr den Abzug der Angreifer. Auf 
den altmagyarischen Gräberfeldern von Cer­
veník, Sereď und Vojnice erscheinen als 
jlingste Míinzen die Prägungen von Hugo von 
der Provence und Lothar II. Warscheinlich 
stammten diese Munzen aus den letzten Feld­
zligen der Magyaren Mitte des 10. Jh. AuBer 
den italienischen Míinzen befand sich in den 
Funden aus altmagyarischen Gräbern auch 

eine beträchtliche Zahl franzosischer Prägun­
gen mit dem Ursprung in Síidfrankreich und 
Lothringen. In Ungarn erhielten sich uber 
100 Míinzen westeuropäischer Herkunft (etwa 
115 Stuck) (Huszár 1955, S. 61 - 109). Der íiber­
wiegende Teil von ihnen (ungefähr 90 Stíick) 
stammte aus Italien, es waren Prägungen der­
selben Herrscher wie bei den Míinzen in der 
Slowakei, nur dominieren ältere Míinzen mit 
dem Namen Berengarius. AuBer ihnen wur­
den Míinzen aus dem Gebiet Frankreichs, 
Deutschlands und Englands gefunden. 

Die Bestimmung der Funktion der Míinzen 
in altmagyarischen Gräbern stlitzt sich auf 
Míinzfunde aus Gräberfeldern, die A. Točík 
beschrieben hat. Bei den älteren Míinzfunden 
sind keine näheren Fundumstände angeflihrt. 
Auf dem Gräberfeld von Cerveník befanden 
sich im Grab 3 acht westeuropäische Míinzen 
und drei Bruchstlicke. Es war das Grab einer 
erwachsenen Person, wahrscheinlich eines 
Mannes, obwohl sich die Bruchstlicke von 
Gegenständen nicht genau bestimmen lieBen. 
Es waren dort Bruchstlicke von Silberblech 
und Drähten von irgendwelchem Zierat, eben­
falls ein Eisenbruchstlick, etwa vom Dorn einer 
Pfeilspitze. Die Míinzen lagen auf der oberen 
Hälfte des Skelettes: beim Schädel, auf der 
Brust, beim rechten Oberarm und linken Ell­
bogen. Der Verteilung nach zu schlieBen, dien­
ten diese Míinzen als Gewandzierat, was die 
Bohrlächer auf ihnen bestätigen. Die Hälfte 
der Míinzen hatte drei Locher und weitere 
Stíicke wiesen je zwei Locher auf, es ist dies 
ein Zeugnis, daB die Míinzen auf dem Ge­
wand aufgenäht waren (Točík 1968, S. 17). 

In Sereď auf dem Gräberfeld I, im Grab 1153 
mit einer ohne weitere Beigaben ausgestatte­
ten Kinderbestattung, fand man in der Ver­
schíittung eine Míinze mit zwei Bohrlochern. 
Lesef unde auf dem A real dieses Gräberfeldes 
ergaben sechs Míinzen, von denen jede zwei 
Locher aufwies. Also wurden auch diese Míin­
zen als Gewandbesatz benlitzt. Auf dem Grä­
berfeld Sereď II lagen im Kindergrab 8/55 beim 
Unterkiefer zwei Míinzen. In diesem Grab fand 
man auBer einem GefäB und Bronzearmringen 
auch Glas- und Pasteperlen eines Halsbandes, 
durchbohrte Kaurimuscheln und zwei Bronze­
knopfe, die als Anhänger benutzt worden wa­
ren. Die gefundenen Míinzen wiesen nur ein 
Bohrloch auf, deswegen ist anzunehmen, daB 
sie als Halbsbandbestandteil gedient haben. 
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Im Grab 12/55 auf dem angefi.ihrten Gräber­
feld war ein Mann-Reiter bestattet, wovon 
die Funde von Eisensteigbugeln, einer Trense 
und eines Feuerstahls zeugen. Auf der Brust 
des Skelettes lag eine Munze mit zwei Bohrlo­
chern. Diese Miinze ist am ehesten ebenfalls 
auf dem Gewand aufgenäht gewesen (Točík 
1968, S. 42-56). Die Munzen aus gestorten 
Gräbern in Sereď II wiesen ebenfalls 1-4 
Bohrlocher auf. 

Auf dem Gräberfeld in Vojnice war im Grab 
5 ein männlicher Reiter begraben. Zu seinen 
Fi.iBen lag ein Pferdeschädel und rund um 
diesen waren verstreute Munzen, insgesamt 
acht Sti.ick. Jede Miinze besaB zwei Bohrlocher, 
wobei sich diese manchmal nebeneinander 
oder gegenständig am Rande befanden. Der 
Verteilung im Grabe und den Bohrlochern 
nach, hatte man die Munzen als Trensenzierat 
des Pferdes benutzt. Es war ein reiches Grab, 
das Silberarmringe und Ringe, Silberbeschläge 
des Gewandes, Eisenpfeilspitzen, einen Steig­
bugel und eine Trense enthalten hat. Es war 
dort eine bedeutende Person bestattet, die 
nicht nur verzierte Bekleidung, sondern auch 
verziertes Pferdegeschirr besessen hat (Točík 
1968, S. 60). Auf dem Gräberfeld in Prša 
gehorte das Grab 101 einer erwachsenen Frau, 
die mit reichem Zierat ausgestattet war: sieben 
Silberohrringe, ein Halsband mit einem Mond­
anhänger, vier Armringe und drei Fingerrin­
ge. Im Mund der Toten lag eine arabische 
Munze. Es ist dies der einzige Fall, in wel­
chem die Miinze wohl als Totenobolus gedient 
haben mag. Die Munze besaB jedoch zwei 
Bohrlächer, also war sie ursprunglich auf <lem 
Gewand aufgenäht (Točík 1968, S. 59). 

Eine besondere Stellung nehmen die Funde 
westlicher Mi.inzen auf dem Gräberfeld in 
Cakajovce ein, wo in einer Gräbergruppe aus 
dem 1 O. Jh. franzosische Prägungen gefunden 
wurden. Auf dem Gräberfeld wurden keine 
Gräber altmagyarischer Krieger ausgegraben 
und die Mi.inzen lagen in Frauengräbern; im 
Grab 357 in einem groílen Halsband, das aus 
Glasperlen, einer Bernsteinperle und Muscheln 
zusammengestellt war, befanden sich zwei 
franzosische Munzen. Jede Munze wies zwei 
Bohrlächer auf, ein Zeugnis fiir die Beniitzung 
als Halsbandbestandteil. Das Grab kann man 
als reich bezeichnen, weil das aus 450 Perlen, 
Muscheln und Mi.inzen bestehende Halsband 
damals einen beträchtlichen Wert dargestellt 

Tab. 1. Verteilung der Gräber mit Miinzen nach 
Geschlecht und Alter der Bestatteten 

------------------

1 
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1 
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Červeník 

1 

1 
Hlohovec 1 
Sereď I 1 
Sereď II 1 

1 
1 ' 

čakaj ovce 1 2 
Tvrdošovce 1 
Mudroňovo 1 
Vojnice 1 

1 Prša 1 
Dobrá 1 

1 
Somotor-Bodrogvécs 1 

1 3 l 2 l 1 13131 1 
1 l 

hat. Im Grab 547 lag eine franzosische durch­
bohrte Munze auf dem Hals eines Frauen­
skelettes, so daB sie als Anhänger gedient hat 
(Rejholcová - Kolníková 1985, S. 131). 

Das Grab in Dobrá enthielt neun arabische 
Miinzen als aufgenähten Gewandz.ierat, wovon 
die Tatsache zeugte, daB jede Miinze vier 
LOcher aufwies. Alle Dirheme waren auf dem 
Korper untergebracht, vom Hals bis zu den 
Knien verteilt. J. Eisner hielt dieses Grab 
fiir ein weibliches, obwohl dort eine Trense, 
zwei Steigbugel und ein Messer gefunden 
wurden. AuBer den Eisengegenständen enthielt 
das Grab Zierat: zwei Armringe, zwei Ringe 
und Zierat mit Anhängern (Eisner 1933, S. 281). 
Wir setzen voraus, daB das Grab von Dobrá 
<len Funden nach ein Männergrab war. Arm­
ringe und Ringe befanden sich nicht nur in 
Gräbern von Frauen, sondern auch von Män­
nern. Aus den Gräbern in Mudroňovo (vorher 
Siláš) stammten zwei arabische Dirheme mit 
je zwei und drei Bohrlochern. Es ist anzuneh­
men, daB diese Miinzen ebenfalls als Gewand­
zierat gedient haben. Auíler den Miinzen aus 
den Gräbern erhielten sich zwei Silberknopfe 
und Bruchstiicke eines Beschlages. W eder die 
Zahl der Gräber noch das Geschlecht der 
Bestatteten wurden festgestellt (Točík 1968, 
S. 35; Hampel 1905, S. 666- 668). In altmagya­
rischen Gräbern pflegten kleine gegossene 
Knopfe vorzukommen, aber die Knopfe aus 
Mudroňovo waren groBer, mit getriebenem 
Pflanzenornament verziert. Ihre Form und 
Herstellungstechnik entsprach den Knopfen 
aus groBmährischer Zeit. Im Grab von Hloho-
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vec, in welchem ein arabischer Dirhem mit 
einem Loch gefunden wurde, erhielt sich rei­
cher Silberzierat: zwei Ohrringe, zwei Armrin­
ge, e in Barren und ein Taschenplättchen. Den 
Funden nach war es ein Männergrab, weil 
Taschen mit Zierplättchen einen typischen 
Bestandteil der Männertracht darstellen (To­
čík 1968, S. 26; Hampel 1905, S. 454-456 ; 
Thomas 1956, S. 370). Die arabischen Mtinzen 
aus Somotor-Bodrogvécs stammten aus Rei­
tergräbern, eine Mtinze hatte vier Locher, so 
daB sie zum Aufnähen aufs Gewand bentitzt 
wurde (Eisner 1933, S. 280; Huszár 1955, S. 67). 
Die arabische, im Grab von Tvrdošovce ge­
fundene Mtinze lag unter dem Schädel eines 
Kinderskelettes. Beim Skelett befanden sich 
zwei Ohrringe, eine Glasperle, zwei Muscheln 
und zwei Anhänger. Die Mtinze war zweimal 
durchlocht, wobei die Locher nebeneinander 
lagen. Die Mtinze mag wohl als Halsbandan­
hänge r bentitzt worden sein (Kolníková 1961, 
S. 213; lnformation Dr. A. Točíks). 

Aus dieser kurzen Dbersicht ist zu sehen, 
daB Mi.inzen in drei Gräbern von Männer-Rei­
tern, in zwei Männergľäbern, in einem wahr­
scheinlichen Männergrab, in drei Frauengrä­
bern und drei Kindergräbern gefunden wur­
den. In einem Falle fanden sich keine ausge­
prägten Funde vor. an Hand welcher sich 
das Geschlecht des Toten hätte bestimmen 
lassen konnen. Also war bei der Bentitzung 
der Mi.inzen nicht das Geschlecht oder Alter 
des Toten ausschlaggebend, sondern seine ge­
sellschaftliche Stellung, weil sich der GroBteil 

der Mtinzen in Männergräbern erhalten hat. 
Sämtliche Mi.inzen wiesen ein bis sogar vier 
Bohrlocher auf. Am häufigsten dienten die 
Mi.inzen in altmagyarischen Gräbern als auf­
genähter Gewandzierat, in vier Fällen hatte 
man sie als Halsbandanhänger beni.itzt, in 
einem Falle als Trensenzierat des Pferdes. 
Nur von einem Grabe in Prša kann erwogen 
werden, daB die Mtinze nicht als Zierat be­
ntitzt worden war, sondern sekundär kultische 
Bedeutung als Totenobolus hatte. 

Die westeuropäischen und arabischen Miln­
zen auf Gräberfeldern dieser Zeit in Ungarn 
wiesen ebenfalls gewohnlich 2- 4 Locher auf. 
Also hatten die Mi.inzen auch in diesen Gräbern 
die Funktion von Gewandzierat. Es muf3 im 
Auge behalten werden, daf3 in altmagyari­
schen Gräbern häufig runde Silberbeschläge -
aufgenähter Gewandzierat - vorgekommen 
sind. Die Silbermtinzen erinnerten mit ihrer 
Form und dem dtinnen Blech an diese Beschlä­
ge und wurden deswegen als ihr Ersatz be­
ni.i tzt. 

Aus der Analyse des Inventars der altma­
gyarischen Gräber mit Milnzfunden in der 
Slowakei konnen gewisse Schlufifolgerungen 
gezogen werden. In den Gräbern fand man 
ostliche arabische Dirheme und verschiedene 
westeuropäische Denare. Die Unterbringung 
der Mtinzen im Grab und ihre Durchlochung 
bezeugten, daB sie in dieser Zeit nicht die 
Funktion von Zahlmitteln, sondern ausschlieB­
lich als Zierat erfi.illt haben. 

Dbersetzt von B. Nieburová 



DIE FUNKTION D ~:H M (J:\ ZEN IN .\!..T:O-:A~YAR L!:C~IE~J ~ fl\C :;.R); IN !JER SL:)WAKt.l 363 

Literatu:r 

BALINT, Cs.: Einige Fr agen des Dirhcm-Verkehrs 

in Europa. Acta archaeol. Acad. Sci. hung., 33. 
1981 , s. 105- 131. 

EISNER, J.: Slovensko v praveku. Bratislava 1933. 
CHALOUPECKÝ. V.: Némecko, llálie a obnovení cí­

saľství. In : Dejiny lidstva. 3. Praha 1937. 
HAMPEL, J.: Alterti.imer des ľri.ihen Mitlelalters in 

Ungarn. Band II . Braunschweig 1905. 
HUSZAR, L.: Das Mi.inzmaterial in dcn Funden der 

Vôlkerwanderungszeit im mittleren Donaubecken. 
Acta archaeol. Acad. Sci. hung., 5, 19:>5, S. 61-102. 

KARCER, M. K.: Drevni j K i jev. Moskva- L eningrad 

1958. 
KOLNIKOV A , E.: Prírastky mincí v Archeologickom 

ústave SAV za roky 1957-1961. In: štud. Zvesti 
Archeol. úst. SAV. 6. Nitra 1961 , S. 203-223. 

Nálezy mincí na Slovensku. II. Bratislava 1968. 
NEVIZANSKÝ, G.: K významu a vypovedacej schop-

ností mincí v staromaďarských hroboch. In: S lov. 
Numizm. VI. Bratislava 1980, S. 121- 130. 

REJHOLCOV A, M. - KOLNIKOV A, E.: P>ríspevok 
nálezov mincí z Cakajoviec (okres Nitra) k proble­
matike západofranského mincovníctva. Numizm. 
Listy, 5, 1985, S. 129-136. 

SCHULZE, M.: Das ungarische Kriegergrab von 
Aspres-Lés-Corps. In: Jb. Ri:im.-germ. Zentr. Mus. 
:l l. Mainz 1984, S. 473-514. 

šTE:PKOVA, J.: Islamské mince v nálezech zc Slo­
venska. In: Numism. Sbor. 10. Praha 1968, S. 
281-282. 

THOMAS, E. B.: Archäologische Funde in Ungarn. 
Budapest 1956. 

TOCIK, A.: Altmagyarische Gräberfelder in der Si.id­
westslowakei. Bratislava 1968. 

TUREK, R.: Mince jako ozdúbka ve hrobe hradištní­

ho období. In : Morav. numism. Zpr. 8. Brno 1961, 
s. 104. 

cl>yuK~HJI MOHCT B ~pesueseurepcKHX no rpe6eHHBX B CJIOBaKHH 

JI 10 }{ M H n a Kp a c K o o c K a 

B BBOAHOH '•aCT11 auTop )lana 11cpc,1c11b J111 rcpaTyph1 
o H3XOJlK3X MOHCT B JlpeoHCBCHrCpCKHX norpcôCHl111X. 
3aTCM OHa CllCJtana cn11coK 113MffTH11KOll 11 11orpeôe1rnl1 

c onpe.qeneHHblMl1 MOHCT3Ml1. B1>1n11 06Hapy>KCllbl HC· 
KJJIO•OITCJlbHO cepe6pllHblC MOHCTbl IX- X BB., llXOA!l­
ll~HC B ABC rpyllllbl : apa6CKl1C Jll1PX3MM 11 Ja1HlJlHOeupo­

nel1cKHC ACHapHH. Coxp3Hl1RJ.1Cb 16 apa6CKl1X MOllCT, 4C· 
K3HCHHblX B 892-942 rr„ KOTOpblC BCpOllTHO 110113JIJ.1 CIO· 
Aa e peJynbTaTe Toproem1. B norpc6cmrnx 6bwo na11-

ACHO 37 33113JIHOOeeponeiiCKl1X MOHCT, OTllOCllLllllXCff K 
814-950 rr . 3nt MOHCTbl BCHľPbl no11y411m1 IJO ep<:,\l.'1 

BOCHHblX llOXOAOB B 33113JIHblC crpaHhl. AUTOP c11cnana 
aHan113 H3HACHHblX MOHCT B CUff311 c 11HBCHTapeM co­
OTBCTCTBytOLLt11X 11M 11orpe6CHl1H. MOllCThl 61>11111 H<IH· 

JICHbl e 13 norpe6eHH11x: ecaAH11Koe. MY>t<4HH, >t<CHL111>1H 

J.1 ACTCH, O):{tlO norpe6CHJ.1C HC OllPCACJICHO. Bcc MOHC· 
Tbl 6b1JlM npocoepJJCHbl B O):{HOM, no Kpai1Hei1 MCpC 4C­

Tbi pex MCCTax. MOHCTbl B .APCBHCBCHrepCKHX 11 orpe6e­
Hl1!1X cny>t<HJll1 rnauHblM o6pa30M HaUJ111JK:lM11 Ha OAC>t<­
JIC, 8 4CTblpex CJJY43!1X OHH 61>1nJ.1 11cnonbJOllaHbl B Ka-

4CCTBe llO){BCCKH JIRff O:>t<CpCRbff, B OAHOM 11orpe6cmrn 
K'.lK yKpaweH 11e K0HCKOl1 c6py11. TonhKO 8 O}~llOM CJIY­

<iac MOHCTa MOľJla 6b!Tb BTOPH4HO 11Cfl0Rb30llaHa IJ Ka-
4CCTBe o6ona 3axopOHCHHblX. n oMCLllCHHC MOllCTbl 8 no­
rpe6emtJ.1 11 HX npocsepneHHC CBH.ACTCRbCTIJOBaJIO o 

TOM, 4TO o 3TOT nep110,11 MOHeTbl HC UMCRJ.1 cpy11KL{HIO 
flJl3TC:>KHOľO CPC.ACTBa, a OHH CJJY:>KHRH TORbKO yKpa111e­
Hl1CM. 

ncpceo11 .3. ľpoM?oou 
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LINEARK E RAMISCHE GR08BAUT EN AUS CA TAJ 

JURAJ PAVÚK 
(Archäologisches Institut der Slowakischen Akademie der Wissenscha!ten, Nitra) 

Der Gemeindekataster von Cataj, Bez. Bra­
tislava-Land, gehort zu jenen, aus denen wir 
viele archäologische Denkmäler und bedeu­
tende archäologische Fundstellen kennen. Ver­
dienst daran hat auch ·der Jubilant B. Chro­
povský, der sich archäologischen Begehungen 
und Grabungen der Heimatgemeinde lange 
J ahre gewidmet hat. Bei dieser Gelegenheit 
veroffentlichen wir aus Cataj die Grundrisse 
zweier gro13er Pfostenhäuser der Kultur mit 
Linearkeramik. Es sind die ersten eingehender 
publizierten Grundrisse dieser Kultur aus der 
Slowakei wie auch aus dem Karpatenbecken. 

Lage der Sledlung 

Die Fundstelle in der Flur Zemianske Gejzove 
befindet sich westlich der Gemeinde Cataj auf einer 
Terrasse nordlich der Kreuzung der Autobahn D 61 
Bratislava-Trnava und der staatlichen Strane zwi­
schen den Gemeinden Blatné und Cataj. Der Weg 
Blatné-Cataj ftihrt beinahe auf dem ganzen Ab­
schnitt <licht unter ·dem jetzigen Rand der 10-12 m 
hohen Lol3teľľasse, ostlich der Kreuzung milndet 
dieser Weg auf die Teľťasse. Es handelt sich um 
einen Terrassenabschnitt uber der Donauniederung, 
die an diesen Stellen bis heute sumpfig ist und nur 
im letzten Vierteljahrhundert regelmäl3ig beackert 
wird. Im Albsohnitt zwischen Velký Grob und 
Sládkovičovo erstreckt sich ein ausgedehntes Torf­
moor. Die Siedlung in Cataj, von welcher wir re­
ferieren, ist eine aus der Serie zahlreicher Siedlungen 
der Kultur mit Linear- und :Zeliezovce-Keramik auf 
der angeftihrten Terrasse zwischen Senec und Slád­
kovičovo. Alle sind am Terrassenrand situiert oder 
liegen auf dem von zwei Seiten mit wasserreichen 
Bächen gesäumten Ausläufer der Terrasse (Sie<llung 
bei den LPG-Gebäuden in Cataj, Veľký Grob, 
Blatné und Senec). 

Die Siedlung au! der Autobahntrasse in Cataj 
erstreckt sich in rund 200 m Breite am Terrassen­
rande. Ihr Ausmal3 läl3t sich nur beiläufig bestimmen, 
abgesehen von der Autobahntrasse nur an Hand 
von Oberflächenfunden. In westlicher Richtung setzt 
sie etwa nur auf einem 50-100 m langen Abschnitt 
fort, denn im angrenzenden Weingarten wurden kelne 

Funde gesichtet. Die Fortsetzung der Siedlung ost­
wärts läl3t sich nicht genauer umgrenzen, denn 
vereinzelte Oberflächenfunde von Keramík streuen 
sich mit kleineren Konzentrationen in einer Ent­
fernung von 1300-1500 m bis zum Areal der Wirt­
schaftsgebäude der LPG in der Gemeinde ôataj. Der 
untersuchte Siedlungsabschnitt auf der Autobahn­
trasse bildet offenbar nur einen kleinen Teil der 
westlichen Peripherie des grol3en Siedlungsareals. 
Nach einer kleinen Unterbrechung westwärts, in 
rund 500 m Entfernung, liegt hinter einem flachen 
Tal, das den Terrassenrand schneidet, eine grol3e 
Siedlung im Gemeindekatasler von Blatné, die seit 
der älteren Linearkeramik bis zum Ende der :Zelie­
zovce-Gruppe besiedelt war. 

Hervorgerufen wurde die Grabung in Cataj durch 
den Bau der Autobahn und sie erfolgte vom Mai 
bis November 1975 (Pavúk 1976). Es wurde nur ein 
Teil unmittelbar auf der Autobahntrasse untersucht, 
und auf einem etwa 200 m langen Abschnitt fand 
man Siedlungsobjekte mit älterer Linearkeramik, 
Kulturgruben und Pfostenbauten mit junger Linear­
keramik wie auch Kulturgruben der :Zeliezovce­
Gruppe. Aul3erdem untersuchte man eine Siedlung 
der Gruppe Bajč-Retz, ein Objekt der Chlopice-Ve­
selé-Gruppe, ein volkerwanderungszeitliches Gräber­
feld und ein ausgedehntes awaro-slawisches Gräber­
feld (Pavúk 1976; Hanuliak - Zábojník 1982). Zu 
bedeutsamen Siedlu'l1gsobjekten gehoren zwei Grund­
risse von PfostengroBbauten der Kultur mit Ll'l1ea<r­
keramik, die Gegenstand des vorgelegten Beitrags 
sind. 

Beschreibung der Hausgrundrlsse 

Der GrunrdiJJ des Hauses 1 (Abb. 1: la, b; 2, 3) 
hat sich mit Ausnahme einiger tnicht festgestellter 
Pfostengruben in den Längswänden vollständig er­
halten. Es wurden 113 Pfostengruben festgestellt. 
In den Längswänden liegen sie relativ dicht, auf 
0,8 m Entfernung entfällt durchschnittlich eine 
Pfostengrube von 30-50 cm Durchmesser. Die rela­
tive Tiefe der Wandpfostengruben ilberschreitet nicht 
25 cm, vorherrschend sind 10-20 cm tiefe. Die Pfo­
stengruben der AuBenwände liegen in verhältnis­
mäl3ig gerader Reihe, die ungefähr durch ihre Mitte 
filhrende Línie schneidet eine jeden von ihnen. Im 
Gri,mdriB Qefin<Ien sich 14 innere Dreipfostengru-
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benreihen; die ersten filnf von ihnen vom Siidostende 
weisen einen regelmällig länglichen Grundrill auf. 
Ihre Länge bewegt sich zwischen 110-275 cm und 
ihre relalive Tiefe schwankt um 50 cm herum. Im 
Profil senken sie sich meist von Norden nach Siiden. 
Nicht einmal bei aufmerksamer Verfolgung der 
Grundrisse und Profile dieser Pfostengruben konnten 
Spuren von Paaren oder drei Pfosten festgestellt 
werden, welche in ihnen vorausgesetzt werden miis­
sen. Ihre Ausfiillung war sehr homogen, von dunkel­
grauer Farbe. Die Achsenabstände zwischen den 
länglichen Pfostengruben sind sehr klein, zwischen 
der ersten und zweiten nur 10-15 cm, zwischen den 
folgenden 50 cm und zwischen der vierten und 
fiinften 1 m. Mit einem Abstand von 175-200 cm 
folgt die sechste Dreipfostengrubenreihe schon von 
kreisfOrmigem Grundrill und hinter ihr folgen acht 
ähnliche. !hr Durchmesser bewegt s ich im Standard 
um 75 cm herum und die Tiefe schwankt zwischen 
15-45 cm. Aus dem Geländenivellement im Niveau 
der Feststellung der P fostengrube ergibt sich eine 
gleichmäflige Geländeneigung von 90 cm in der 
Längsachse von Norden nach Stiden. Dieser Neigung 
entsprechen auch die relativen Tiefen der Pfosten­
gruben. In vier Pfostengruben der mittleren Reihe 
und in einer der westlichen Dreipfostengrubenreihe 
skizzierten sich deutlich dunkel verfärbte Pfosten­
spuren von kreisfi:irmigem Querschnitt mit rund 36 cm 
Durchmesser. In den Pfostennegativen befanden sich 
auch B11ocken gebra:nnten Lehms. Sämtliche Pfosten­
gruben wiesen eine homogene graubraune Ausfill­
lung auf und skizzierten sich aur der gesäuberten 
Oberfläche sehr gut (Abb. la). 

Die Länge des Hausgrundrisses millt 34,6 m, die 
Breite beim Nordrand 6,6 m, die Breite beim Stid­
ende 7,2 m, die Jochbreite 4,2 m (gemessen vom 
Rand der Pfostengruben). 

Längs beider Langseiten ist der Grundrifl von 
Exploitationsgruben gesäumt. Die Gruben an der 
Ostseite weisen einen deutlich länglichen Grundrifl 
und Rinnenform auf (Abb. 1: la, b; 2), an der West­
seite liegen sie in grofleren Abständen und lieflen sich 
auch nicht immer genau umgrenzen, weil sie durch 
jiingere Eingriffe gestort waren. Die Keramík aus 
den Baugruben (Abb. 5, 6) meldet sich eindeutig 
mit der Applikation von Notenkopfgrtib~en in 
die klassische j unge Linearkeramik. Die wenige 
dtinnwandige verzierte Keramik ermoglicht nur eine 
rahmenhafte Datierung. 

Der Grundri/3 des Hauses 2 (Abb. 1 : 2a, 2b) 
befand sich 12-14 m westlich des Hausgrundrisses 1. 
Es erhielten sich von ihm .nur die inneren Dreipfo­
stengrubenreihen, weil die Abschtirfung des Humus­
bodens tief reichte und dabei die Pfostengruben der 
Längswände vernichtet hat. Vom Grundrifl erhielten 
sich 12 innere Dreipfostengrubenreihen, aber die 
vierte von Stiden ist offenbar bei der Humusabschtir­
fung entfernt worden, so dafl das Haus ursprtinglich 
13 Dreipfostengrubenreihen besessen hat. Etwa 7 m 
nordlich der letzten von ihnen befand sich eine 
weitere Dreípfostengrubenreihe, díe an den Seiten 
von Gräbchen und einer Pfostengrube zwischen den 
Nordenden der Gräbchen gesäumt war (Abb. 1: 2b) . 

Es handelt sích vielleicht um ein Grundriflfragment 
mit Fundamentgräbchen im nordlichen Teil eines 
weiteren Hauses. Oa es offensichtlich auflerhalb der 
Achse des Hauses 2 liegt, kann es nicht als dessen 
Bestandteil betrachtet werden. 

Der stidliche Teil des Hausgrundrísses 2 weist 
zwei längliche, 100-175 cm lange Pfostengruben auf. 
Ihre Tiefe erreicht nur 10-15 cm. Im Abstand von 
1,2 m befindet sich eine unvollständige dritte Reihe 
von inneren Pfostengruben. Dann folgt eine Liicke 
von 4,7 m , in welcher wir eine vernichtele Drei­
pfostengrubenreihe vermuten, weil der anslehende 
LOCl hier tíef ausgehoben war. Die folgenden neun 
Dreipfostengrubenreihen sind vorwiegend symme­
trisch angeordnet, oh ne ausgeprägtere Unterschiede 
in den Abständen mit der Spannweite von 2,0-2,6 m. 
Der Durchmesser der Pfostengruben bewegt sich von 
0,5-0,7 m und ihre Tiefe schwankt zwischen 5-
40 cm, grofltenteils sind sie um 20 cm tief. Zwischen 
der sechsten und siebenten Reihe der Pfostengruben 
bei der Ostwand befand sich auf dem Niveau, in 
welchem sich die Pfostengruben skizzierten, eine zu­
sammenhängende, ziegelfarben gebrannte Fläche von 
50 X 75 cm, die an diesen Stellen auf die Existenz 
einer Feuerstelle von unbekanntem Typ hinweisen 
konnte. Den Hausgrundrifl säumen an der Ostseite 
verhältnismäClig schmale längliche rinnenartige Gru­
ben (25, 28, 29, 60, 61) und bei der Stidhälfte an der 
Westseite befinden sich die geräumigen Gruben 51 
und 56. Funde enthielten häufiger díe Gruben an 
der Ostseite des Hauses. Die Gruben 68 und 69 la­
gen in Superposition mit der nichterhaltenen West­
wand des Hauses. 

Die Länge des Hausgrundrisses 2 miflt 30,0 m, die 
Jochbreite beim Nordende 3,7 m , beím Stidende 
4,0 m. 

Die Grundrisse der beiden linearkeramischen 
Häuser aus Cataj bieten eine Gelegenheit, der 
typologischen, chronologischen und sozialôko­
nomischen Stellung der Häuser dieses Typs 
in der Kultur mit Linearkeramik Beachtung 
zu schenken. Als ihr Hauptmerkmal kônnen 
die dicht angeordneten inneren länglichen 
Pfostengruben im siidôstlichen Teil betrachtet 
werden. In den gro.Ben länglichen Pfosten­
gruben standen je zwei und auch noch mehr 
Pfosten, die es ermôglichten, im Hause ein 
erhôhtes Gescho.B einzurichten (W aterbolk -
Modderman 1958-1959, S. 170, Abb. 2), oder 
etwa auch ein tatsächliches Stockwerk. In 
diesem Teil des Hauses wird ein Raum zur 
Getreidespeicherung vorausgesetzt. Gerade 
diese ihre Eigenschaft erscheint als besonders 
wichtig. Es muB gleich einleitend bemerkt 
werden, daB die Hausgrundrisse mit länglichen 
Pfostengruben im Siidostteil in offensichtlicher 
Opposition zu den iibrigen zahlreich vorherr­
schenden Haustypen der Siedlung- stehen, 
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370 J. PAVÚK 

W enn wir bei ihrer Klassifizierung von der 
Existenz der länglichen Dreipfostengruben im 
sildostlichen Teil ausgehen, konstatieren wir, 
daf3 sich an diesen Haustyp auch das Vorkom­
men weiterer charakteristischer und frequen­
tierter Merkmale knilpft, die als spezifische 
typologische, technologische und funktionelle 
Elemente oftmals der Gegenstand eines er­
hohten Interesses sind. Es handelt sich um 
solche Elemente, wie die „Y"-Konfiguration 
der Pfostengruben im westlichen Verbreitungs­
gebiet der Linearkeramik, die Wandgräbchen 
im närdlichen Teil, ein umlaufendes Wand­
gräbchen, die Anordnung von Innenpfosten u. 
ä. Als wesentliches gemeinsames Merkmal der 
Häuser mit länglichen Pfostengruben im Sild­
ostteil konnen ihre grof3en Ausmaf3e betrachtet 
werden. Es handelt sich um die grof3ten Bau­
ten sämtlicher Siedlungen, in denen mehrere 
Grundrisse untersucht wurden. 

Die Grundrisse aus Cataj bilden schon gleich 
zwei Varianten dieses Haustyps. Der Grund­
rif3 des Hauses 1 ist 34,6 m lang und sein sild­
licher Teil mit filnf länglichen Dreipfosten­
grubenreihen stellt das genaue Drittel seiner 
Gesamtlänge dar, er miBt 11,5 m. Ähnliche 
Parameter konstatieren wir bei den Grund­
rissen 186 und 187 in Štúrovo, wo die sild­
ostlichen Teile mit den länglichen Doppel­
pfostengruben 11-13 m lang sind und aber­
mals beinahe das genaue Drittel ihrer Ge-
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samtlänge bilden (Pavúk 1982, S. 208, Abb. 1). 
Mit den Ausmaf3en und der Länge des Sild­
ostteiles mit den länglichen Pfostengruben und 
Gräbchen nähert sich ihnen auch der Haus­
grundrif3 9 aus Brezno (Pleinerová - Pavlu 
1979). Drei bis vier längliche Dreipfosten­
grubenreihen im Sildostteil begegnen auch in 
Bayern (Christlein 1980, S. 56 f„ Abb. 41 und 
Abb. 3 auf S. 17; Becker - Braasch 1983, S. 
27-30). Im unteren Rheingebiet und in Hol­
land sind Grundrisse mit vier und mehreren 
länglichen Pfostengruben im Sildostteil der 
Häuser nicht bekannt. Einer der westlichsten 
ist etwa der Grundrif3 XXIV A aus Rosdorf 
(Schwarz 1972, S. 14 f. , Abb. 3: 2). Mit der 
Gesamtlänge und der Länge des Sildostteiles 
(14,5 m) ähnelt er dem Grundrif3 aus Cataj 
und aus Štúrovo. 

Interessant ist in dieser Beziehung die Si­
tuation in Bylany. Zwischen den bisher publi­
zierten Hausgrundrissen kommt dieser Haus­
typ in reiner Form nicht vor. Im Grundrif3 999 
befinden sich im Sildteil dre i Gräbchen, die 
ein Ersatz der länglichen Pfostengruben ge­
wesen. sein konnten (Soudský 1969, Abb. 31: 
2). Interessanter sind Grundrisse, die im Sild­
ostteil verhältnismäf3ig grof3e, dicht angeord­
nete Dreipfostengrubenreihen haben (Saud­
ský 1969, Abb. 30: Häuser 41 und 912, Abb. 31: 
3; Pavlu - Zápotocká 1983, Häuser 211 , 272, 
427, 678 evtl. 877 auf dem Grundplan der Sek-
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Abb. 4. Cataj. GrundriB des Hauses 2. 
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tion A), die sicherlich dieselbe Funktion wie 
die länglichen Pfostengruben fi.ir zwei oder 
mehr Pfosten erfilllt haben. Derart ist auch 
der Hausgrundrif3 21 aus Langweiler 2, der 
sechs .I:nnenreihen der Pfostengruben im Sild­
ostteil aufweist (Kuper 1973, S. 44, Abb. 26). 
Konstruktiv und funktionell stimmt dieser 
Typ mit den Häusern mit den länglichen Pfo­
stengruben, wie sie in Cataj sind, ilberein. 

Die zweite Hausvariante mit länglichen 
Pfostengruben im Stidostte il stellt der Grund­
ril3 des Hauses 2 mit zwei Dreipfostengruben­
reihen dar. Die Häuser mit zwei bis drei Drei­
pfostengrubenreihen im Sildostteil erscheinen 
nämlich wesentlich häufiger als mit vier und 
mehreren. Nachgewiesen sind sie auf dem 
Grol3teil der Fundstellen mit mehreren Grund­
rissen von Cataj und Olszanica an bis Hol­
land. 

Chronologisch kntipfen sich die Grundrisse 
mit länglichen Pfostengruben an den älteren 

Abschnitt der Linearkeramik (Modderman 
1968, S. 3), und in Holland enden sie erst zu 
Beginn der dortigen jilngeren Phase der Li­
nearkeramik. Als den ältesten Bau dieses Typs 
kann man den unvollständigen Grundril3 des 
Hauses 12 in Mohelnice betrachten (Tichý 
1962, S. 252, Abb. 3). Altertiimlich sind auch 
zwei Grundrisse dieses Typs aus Brezno 
(Pleinerov á - Pavlú 1979) und aus Miskovice 
(Pav lu 1981, S. 541 , Taf. I), und sie gehóren 
an den Ubergang von der I. zur II. Stufe der 
Linearkeramik nach der bóhmischen Periodi­
sierung. 

Im Rahmen der Gliederung der jungen Li­
nearkeramik in der Westslowakei sind die 
Gru ndrisse aus Cataj relativ gut in das opti­
male Stadium der hiesigen jungen Linear­
keramik datierbar. Die Keramík aus den Bau­
gruben ist frei von Elementen der I. Phase 
der jungen Linearkeramik (Pavúk 1969, S. 270 
f., Abb. 1, 2) und es fehlen in ihnen auch kenn-
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Abb. 5. Cataj. Keramikauswahl aus Objekt 8 beim GrundriB des Hauses 1. 
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zeichnende Elemente filr die späte (III.) Phase, 
in welcher Prototypen der Keramikverzierung 
der Zeliezovce-Gruppe aufzutauchen beginnen. 
Im Vergleich zur Entwicklung in Bohmen 
handelt es sich offenbar um den Zeitabschnitt 
des Endes der II. Stufe bzw. des Beginns der 

2 

b 

12 

·.~ 

III . Stufe, aber etwa noch kurz vor dem Auf­
kommen der sog. mährischen Elemente. 

Wichtig ist die Feststellung, da.13 die in die 
Zeliezovce-Gruppe datierbaren Hausgrundris­
se niemals längliche Pfostengruben im Sild­
ostteil aufweisen. Es fehlen auch die filr die 
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Abb. 6. Cataj . Keramikauswahl aus Objekt 9 beim GrundriB des Hauses 1. 
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grof3en dreiteiligen Gebäude charakteľistischen 
Elemente. Blof3 das grof3e Gebäude 6 aus 01-
szanica gehôrt nach S. Milisauskas (1976, S. 59) 
i.n die Zeliewvce-Gruppe. Das Fortbestehen 
der Grof3bauten ist ialso nicht klar und mag 
sich wohl in verschiedenen Verbreitungsgebie­
ten der Linearkeramik ungleich lange erhal­
ten haben. 

Die Hausgrundrisse mit länglichen Pfosten­
gruben im Sildostteíl fesseln schon seit län­
gerem von mehreren Gesichtspunkten aus die 
Aufmerksamkeit der Forscher. H. T. Water­
bolk und P. J. R. Modderman (1958-1959, 
S. 164- 171) betonten bei ihnen die „ Y"-Kon­
figuration. Die verdichteten länglichen Pfo­
stengruben im Sildostteíl interpretierten sie als 
Fundamente eines Getreidespeichers und 
schlugen die Rekonstruktion mit einer erhoh­
ten Plattform vor. B. Soudský (1966, S. 28-31; 
1969, S. 29-32) hält den Sildteil mit verdich­
teten Pfosten ebenfalls filr einen Speicher, 
doch verbindet er gleichzeitig diesen Haustyp 
mit dem sog. Versammlungshaus. Als Getreide­
speicher werden auch die Häuser dieses Typs 
aus Langweiler betrachtet (Boelicke 1982, S. 
25-27; Liining 1982, S. 142). Ohne Anfilhrung 
weiterer analoger Bauten und Ansichten kann 
zusammengefaf3t werden, daB die Grundrisse 
aus Cataj zu einem besonderen Gebäudetyp 
der Kultur mit Linearkeramik gehôren. Es 
kann ihnen jedoch keine chronologische An­
teriorität gegenilber den Grundrissen mit 
gleichmäf3ig verteílten Pfosten zugeschrieben 
werden, wie es ehemals B. Soudský (1966, S. 
28) dachte. Beide Haustypen entwickelten sich 
eine gewisse Zeit parallel nebeneinander. Ihr 
gemeinsames und dominantes Merkmal sind 
die länglichen Pfostengruben oder verdichte­
ten kreisformigen Pfostengruben im Sildostteil, 
die es hier ermôglichten, ein erhôhtes GeschoB 
oder eine Decke zu errichten. Ein weiterer 
kennzeichnender Zug dieser Häuser sind ihre 
grof3en Ausmaf3e, es sind immer die grôBten 
Bauten dieser Siedlungen. Proportional mit der 
Verlängerung der Hauslänge vergroBerte sich 
auch ihre Breite, und die beiden Grundrisse 
aus Štúrovo erreichten eine Breite von rund 
9,0 m. 

Die in Architektur und Ausmaf3en auffallen­
den Gebäude nahmen sicherlich im Rahmen 
der Siedlung eine besondere Position ein. 
Diese Voraussetzung stiltzen recht gut die 
Hausgrundrisse dieses Typs aus Bylany, bei 

denen viereckige Pfosteneinfriedungen erbaut 
waren. Ein guter Indikator beim Suchen ihrer 
Funktion und Position in der Siedlung ist die 
Situation in Štúrovo. Zwei bzw. drei Grund­
risse dieses Typs liegen in Superposition bzw. 
liegen einem dritten so nahe, daB sie nicht 
gleichzeitig existiert haben konnten, und auf 
der ilbrigen Fläche der Siedlung wurden ähn­
liche nicht vorgefunden (Pavúk 1982, Abb. 1). 
Nach diesem Befund hätte während einer Sied­
lungsphase in der Siedlung nur ein einziger 
solcher Grof3bau existiert und neben ihm die 
ilbrigen kleineren Bauten, also Bauten ohne 
den Sildostteil mit den länglichen Pfosten­
gruben. Aufgrund dieser architektonischen 
Spezifität und einer gewissen Verknilpfung 
mit der einzigen Baufläche in der Siedlung 
kann ihre sozialôkonomische Position im Rah­
men der Siedlung vorausgesetzt werden. Falls 
wir den Häusern mit dem ausgeprägten Sild­
ostteíl die Funktion eines Speichers zuschrei­
ben, dann konnte in dem Haus, wie jenes aus 
Cataj (GrundriB 1) oder die beiden Häuser aus 
Štúrovo, ohne grof3e räumliche Probleme das 
Getreide der ganzen Siedlung gespeichert wor­
den sein. Im sildôstlichen Teil des Hauses mit 
dem erhohten FuBboden oder mit der Decke, 
auf einer Fläche von 60-100 m2, lief3en sich 
rund 50 Tonnen des gedroschenen Getreides 
lagern. Jedenfalls ist dort genug Platz filr die 
Speicherung des Getreides der ganzen Siedlung 
an Hand mehrerer gegenwärtiger Berechnun­
gen der Ernte und des minimalen Verbrauches 
auf einen Bewohner gewesen. 

Leider verfilgen wir nicht uber eine aus­
reichend genaue Datierung der meisten Ge­
bäude im Rahmen der Siedlung, um mit Ge­
wif3heit sagen zu kônnen, welche von den 
GroBbauten in der Siedlung zeitgleich und 
welche mit Sicherheit nicht zeitgleich waren. 
Die Nichtgleichzeitigkeit läf3t sich eindeutig 
durch die vertikale Stratigraphie der Grund­
risse oder ausgeprägte Unterschiedlichkeit des 
Inventars aus den datierenden Objekten beim 
Haus bestätigen. In diesem Zusammenhang 
ist die Siedlung in Geleen beachtenswert, wo 
nur Grof3bauten mit ausgeprägtem Sildostteil 
existierten, der sogar ein Viertel der Gesamt­
länge der Häuser einnimmt (Waterbolk 1958-
1959, Taf. I, S. 133), aber auch diese Häuser 
waren nicht zeitgleich und repräsentieren 
nicht die ganze Siedlung. 

Die These, daB in den zentral situierten 
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Abb. 7. Cataj. Keramikauswahl aus Objekt 25 beim Grundr iJ3 des Hauses 2. 
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Grollbauten mit erhohtem Fullboden fiir die 
Speicherung das Getreide der ganzen Siedlung 
deponiert war, wtirde auf interessante Weise 
durch die Beobachtungen K. H. Knorzers ge­
sti.itzt sein, von denen schon U. Boelicke 
(1982 , S. 25-27) und J. Liining (1982, S. 142) 
referiert haben. Ihrer Ansicht nach befanden 

ó 

sich in den Gruben bei den Grollbauten mit 
dem Siidostteil, also mit dem Speicher, weit 
mehr Drusch- und Getreidereinigungsabfälle 
als in den Gruben bei den Häusern ohne Spei­
cher oder bei den Kleinbauten. Die zitierten 
Autoren meinen, daB sich nur die Bewohner 
der Grollbauten mit dem Speicher der Lebens-

Abb. 8. Cataj. Keramikauswahl aus Objekt 28 beim Grundrill des Hauses 2. 
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mittelproduktion, also auch der Getreidever­
arbeitung gewidmet haben. Diese Ansicht wird 
weiter belegt und beglaubigt werden milssen. 
Wahrscheinlicher dilrfte etwa die Vorausset­
zung sein, daB bei den Hauptsaisonarbeiten 
alle Bewohner der Siedlung oder ihr ausschlag­
gebender GroBteil ungefähr in gleichem MaBe 
am Anbau und der Verarbeitung des Getreides 
beteiligt war, das aber aus irgendwelchen 
Grilnden gemeinsam bzw. an einer Stelle ge­
droschen und gespeichert wurde. In Anbe­
trach t dessen, daB die Grol3bauten mit den 
Speichern auf allen, in groBerem Umfang un­
tersuchten Siedlungen wesentlich seltener 
waren als die Bauten und Kleinbauten, scheint 
es nicht logisch zu sein, daB sich nur ein klei­
nerer Teil der Bewohner mit dem Anbau und 
der Verarbeitung des Getreides befaBt hat. 
Fur eine solche fortgeschrittene Arbeitsteilung 
in diesem Zeitabschnitt liel3e sich nur schwer 
eine uberzeugende Begrundung suchen. AuBer 
anderem stoBen wir auf das schwerwiegende 
Problem des Eigentums der Felder, .ihrer Be­
stellung und der Distribution der Ernte. Wahr­
scheinlich existierten mehrere Modifikationen 
der sozialokonomischen Organisation der Sied­
lung. Etwa nur bei den Grol3bauten mit dem 
extrem groBen Lagerraum handelte es sich um 
die gemeinsame Getreidespeicherung aller 
Siedlungsbewohner. In den Häusern mit klei­
nerem Lagerraum konnte das Getreide einer 
anderen (kleineren) wirtschaftlich-gesellschaft­
lichen Einheit deponiert worden sein. 

Auf eine ähnliche Organisation der Siedlung 
mit der Existenz eines zentralen Gebäudes 
wurden auch die Häuser mit Pfosten zur Er­
richtung einer Plattform in Bylany hinweisen, 
bei denen auch viereckige Einfriedungen filr 
das Vieh der ganzen Siedlung errichtet waren 
(Soudský 1966, S. 56 f.). Es wurde sich also um 
eine kollektive Einrichtung sämtlicher Sied­
lungsbewohner handeln. Das Vieh und Ge­
treide - die zwei wichtigsten Nahrungsquel­
len - waren nach dieser Situation gemein­
sames Eigentum und unterlagen etwa einer 
besonderen gesellschaftlichen Regulation bei 
der Produktion und Distribution. Bei einer 
solchen Organisation der Siedlung mill3ten wir 
ein kollektives Bodeneigentum voraussetzen, 
das nicht unter allen Umständen auch eine 
gemeinsame Bearbeitung und Getreideernte 
und eine kollektive Aktivität in den ilbrigen 
Produktionszweigen bedingt haben muBte. 

Unsere Erwägungen uber die Funktion der 
GroBbauten mit länglichen Pfostengruben im 
Sudostteil zur Zeit der Kultur mit Linear­
keramik sind in beträchtlichem MaBe durch 
die Beobachtungen in der Siedlung von Štú­
rovo angeregt worden (Pavúk 1982), wo· ver­
hältnismäBig gut die Hausgrundrisse und Ein­
richtungen zur Getreidespeicherung datiert 
sind. Von 9-10 Häusern der jungen Linear­
keramik konnen 2- 3 als Häuser mit Speichern 
(untersucht jst jedoch nur ein Torso der gro­
Ben Siedlung) filr gemeinsame Getreideauf­
bewahrung der ganzen Siedlung betrachtet 
werden. In den ubrigen Häusern fanden sich 
keine Belege uber die Existenz eines Lager­
raumes und es sind auch keine anderen Be­
lege uber Getreidedeponierung vorhanden. 

Die Existenz von Speichern in den GroB­
bauten der Kultur mit junger Linearkeramik 
im allgemeinen, und in der Westslowakei im 
besonderen, ist ilberzeugend durch das Vor­
kommen zahlreicher und groBer Vorratsgruben 
während der Zeliezovce-Gruppe belegt, die aus 
der Kultur mit Linearkeramik uberhaupt nicht 
bekannt sind. Und was am wesentlichsten ist, 
aus der Zeit der Zeliezovce-Gruppe existieren 
auch keine Häuser mit speziellem Raum zur 
Getreidespeicherung. Die Errichtung von Vor­
ratsgruben hat sich definitív während der II. 
Stufe der Zeliezovce-Gruppe geltend gemacht, 
und wahrscheinlich hat erst damals die Tech­
nologie der Getreidelagerung unter der Erde 
auch in den ilbrigen Verbreitungsgebieten der 
Kultur mit Linearkeramik Anwendung ge­
funden. Vermutlich hat sie dort niemals eine 
solche Geltung gefunden wie in der Zelie­
zovce-Gruppe, wo auf ein Haus, nach der 
Situation in Štúrovo, etwa 3-4 Vorratsgruben 
entfielen. 

Aus der Dislokation der Vorratsgruben im 
Siedlungsareal und aus ihrer ziemlich deutli­
chen Verknilpfung mit den Hausgrundrissen 
ergibt sich ein bedeutungsvolles Novum im 
Grundril3 und in der Struktur der Siedlung. 
Im Verlauf der mittleren Stufe der Zeliezovce­
Gruppe (Ila) wurden die Vorratsgruben in 
6-12 m Entfernung vom Haus ausgehoben, 
und zwar gewohnlich etwa an seiner Ostseite. 
Aller Wahrscheinlichkeit nach mogen wohl die 
Bewohner eines jeden Hauses ihre eigenen 
Speichergruben besessen haben. Im Vergleich 
zu der vorangehenden Entwicklung während 
der Kultur mit junger Linearkeramik hat sich 
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also die Situation wesentlich verändert. Die 
Getreidegruben in Hausnähe erscheinen als 
verhältnismäí3ig geni.igender Beweis i.iber die 
veränderten Eigentumsbeziehungen. Mit Ri.ick-
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sicht darauf, dal3 die Distributionsformen der 
Produktion zu besonders wichtigen in jeder 
Gesellschaft gehôren, mag es wohl sein, dal3 
auch .in d iesem Falle die deutliche Verände-
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Abb. 9. Cataj. Keramikauswahl aus Objekt 29 beim Grundril3 des H auses 2. 
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rung in der Getreidespeicherung ein Be­
standteil schwerwiegender sozialokonomischer 
Wandlungen war, die letzten Endes die Ent­
stehung der Zeliezovce-Gruppe selbst und ihre 
konsequente typologische Aussonderung aus 
dcm Rahmen der ganzen Kultur mit Linear­
keramik auf markante Weise begleitet und 
viclleicht auch direkt hervorgerufen haben. 

Das Vorkommen von Vorratsgruben in re­
lativ groBer Zahl und mit relativ groBem Vo­
lumen in der Zeliezovce-Gruppe war keine 
isolierte Erscheinung. Eine ähnliche Quanti­
tiit, Form und ein analoger Inhalt der Vorrats­
gruben sind auch in bi.ikkerkeramischen Sied­
lungen belegt (Siška 1983, S. 239 f.), die mit 
jcnen der Zeliezovce-Gruppe absolut parallel 
sind. Vor der En tstehung der Bi.ikker Kultur 
sind in ihrem Verbreitungsgebiet während der 
Kultur mit Alfold-Linearkeramik keine Vor­
ratsgruben vorgekommen. 

Nati.irlich interessiert uns in diesem Zusam­
menhang auch die Tatsache, wie man das 
Vorkommen von Getreidegruben in den i.ibri­
gen Verbreitungsgebieten der Linearkeramik 
vcdolgen kann. Im Vergleich zur Situation 
in Siedlungen der Zeliezovce-Gruppe ist schon 
auf den ersten Blick ein auffallendes, wesent­
lich selteneres Vorkommen der charakteri­
slischen Vorratsgruben zu beobachten. Aus 
Bylany sind z. B. vom publizierten Teil der 
Sektion A nur neun als Silos qualifizierte 
Gruben publiziert (Pav lu - Zápotocká 1983), 
aber einige von ihnen (293b, 298) scheinen als 
Getreidegruben allzu groB zu sein. Das ist im 
Vcrgleich zu den zahlreichen Gruben von der 
Form eines Kegelstumpfes mit auBerwohnlich 
gut ausgearbeiteten Wänden und mit gerader 
Sohle aus Blatné, Štúrovo oder aus Dvory nad 
Zitavou sehr wenig. In die Kategorie von Vor­
ratsgruben - Silos - konnten die Kessel­
gruben mit kreisformigem GrundriB aus Lang­
weiler 9 gehoren, wo etwa 50 vorhanden wa­
ren (Li.i.ning 1977, S. 68). Es scheint, daB in 
Bylany, doch vor allem in den Siedlungen im 
Merzbachtal die Gruben weit mehr devastiert 
waren als in Štúrovo oder in Blatné, und in­
folge dessen lassen sich auch nicht sämtlíche 
Silos eindeutig bestimmen. Ohne eine detail­
lierte typologisch-chronologische Analyse der 
Vorratsgruben und ihres Inventars lassen sich 
die Vorratsgruben aus Bohmen und Deutsch­
land in keine kausale Beziehung zu den Häu­
sern bringen, ähnlich wie es z. B. in Štúrovo 

moglich ist. Die Tatsache, daB wir bislang kein 
einziges Haus der Zeliezovce-Gruppe mit läng­
lichen Pfostengruben im Si.idostteil besitzen, 
und im Gegensatz <lazu das regelmäBige Vor­
kommen zahlreicher Vorratsgruben in kon­
stanter Entfernung von den Häusern ohne den 
charakteristischen Si.idostteil zeugt von ihrem 
gegensei tigen Zusammenhang. 

In den Gebieten nordlich und westlich der 
Westslowakei ist die Ablosung der Getreide­
lagerräume in Häusern mit dem Si.idostteil 
durch unterirdische Silos nicht so eindeutig 
verfolgbar. Glaubwi.irdig läBt sich auch nicht 
ein Horizont belegen, der chronologisch der 
Entstehung der Zeliezovce-Gruppe entsprechen 
wi.irde. Es muBte dies schon im Verlauf der 
mittleren Stufe in Bohmen erfolgt sein. In 
dieser Richtung beheimatete sich die neue De­
ponierungsweise des Getreides in Gruben viel­
leicht nur allmählich. und moglicherweise 
auch in Abhängigkeit von der Bodenunterlage. 
weil auch in Bohmen das Haus mit verdoppel­
ten Pfosten im Si.idostteil noch in der jungen 
Stufe beibehalten wurde (Soudský 1969, S. 68, 
Abb. 30: 3; 31: 4) , die schon sicherlich mit der 
Zeliezovce-·Gruppe zeitgle ich war (Pavlu -
Zápotocká 1979, S. 312). Es sind also zwei 
Arten der Verzogerung moglich: die Grund­
risse bestanden länger und die Getreidegru­
ben begannen später (in manchen Gebieten 
fanden sie vielleicht i.iberhaupt keine Geltung). 

Gegen Entwicklungsende der Linearkeramik 
nahmen nicht nur die Häuser mit länglichen 
Pfostengruben im Si.idostteil oder mit ver­
dichteten Pfosten ab, sondern es erscheinen 
Grundrisse der Kleinbauten. Die Kleinbauten 
sind in Holland häufig, und gut dokumentiert 
ist dies auch durch die Entwicklung der Sied­
lungen in Bylany, wo aus der letzten Stufe 
eine Siedlung mit ausgesprochenen Klein­
bauten nachgewiesen ist (Pav lu 1982, Abb. 9). 
Doch muB bemerkt werden, daB in der stich­
bandkeramischen Kultur erneut GroBbauten 
aufkamen. 

Interessant ist das Verfolgen der Entwick­
lung de r Häuser nach dem Untergang der Ze­
liezovce-Gruppe. Die Häuser der Fri.ihlengyel­
-Kultur (Lengyel I und II) sind noch immer 
groB und im Prinzip zweiräumig. Vorrats­
gruben existieren aus dieser Zeit nicht, auch 
aus dem GrundriB läBt sich kein spezieller 
Speicherraum ableiten, aber die groBen Häu­
ser der Lengyel-Kultur besaBen schon in der 
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Abb. 10. Cata j. Keramikauswahl aus Objekt 51 beim Grnncln·ifi des Hauses 2. 
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ganzen Länge des Hauses einen fiir Getreide­
Jagerung geeigneten Dachboden. Aus Lengyel 
II sind Standardgrundrisse von Häusern be­
kannt, die schon im ganzen Sildteil auch ein 
Stockwerk gehabt haben konnten (Žlkovce, 
Grabung des Autors in den J. 1980-1985). In 
jener Zeit existierten in Sildosteuropa schon 
stOckige Bauten in der Gumelnita-Kultur (To­
dorova 1982 S. 36), in der Kultur Ariu~d-Tri­
polje (Cernyš 1982, S. 196) wie auch in der 
Herpály-Kultur im Theil3gebiet (Kalicz 1983). 
In der Kultur mit Stichbandkeramik setzt in 
modifizierter Form die Entwicklung der Häu­
ser aus der Kultur mit Linearkeramik fort, 
ohne dal3 sich in ihnen an Hand des Grund­
risses ein Lagerraum bestimmen lieBe. Offen­
sichtlich herrschte die Tendenz, die Zahl der 
Sti.itzpfosten im Hausinneren zu verringern. 

Die Interpretation der Grol3bauten ist selbst­
verständlich nicht problemlos. Die konstatier­
ten Beobachtungen und angedeuteten Lôsun­
gen lassen sich nicht verallgemeinern. Die 
Definition des GroBbaues nach P. J. R. Mod­
derman ist eigentlich auch nicht auf die Ge­
bäude in der Slowakei applizierbar. Sie be­
sitzen nämlich keine Fundamentgräbchen am 
Umfang und die nôtige Dreiteilung, die aus 
dem Grundril3 eindeutig ablesbar wäre. Bei 
den Bauten, die den Sildostteil mit dem Spei­
cher aufweisen, fehlt der Nordwestteil mit 
dem Fundamentgräbchen, und dieser Teil des 
Hauses läl3t sich auch nicht an Hand der An­
ordnung und Tiefe der Pfostengruben ausson­
dern. Bei manchen Gebäuden aus Stúrovo 
liel3e sich aufgrund des Wandgräbchens wie 
auch nach den Pfostengruben ein abgesonder­
ter N ordwestteil voraussetzen, doch fehlt bei 
ihnen der Siidostteil mit dem Speicher. Also 
wurden dieser Definition nach die klassischen 
Grol3bauten in der Slowakei nicht existieren. 
Offenbar ist es nicht der Fall, blol3 läBt sich 
der Nordwestteil im GrundriB nicht so ein­
deutig absondern wie in Holland oder in 
Deutschland. Die Häuser mit länglichen Pfo­
stengruben im Siidostteil, mit einer Länge von 
33-40 m, erfilllen mit den Parametern und 
auch der Funktion die Kriterien fiir die Grol3-
bauten, und als solche sind sie zu betrachten. 
Das Fehlen der „Y"-Konfiguration der Pfo­
stengruben verursacht ebenfalls Abweichungen 
bei ihrer typologischen Charakteristik. Ein 
kennzeichnendes Merkmal beinahe aller Bau­
ten in der Slowakei sind die gleichmäBigen 

Entfernungen zwischen den inneren Drei­
pfostengrubenreihen mit Ausnahme der läng­
lichen Pfostengruben im Sildostteil. 

Von den rund 30 vollständigen Hausgrund­
rissen der Kultur mit Linearkeramik und der 
želiezovce-Gruppe in der Slowakei ist das 
Haus 140 aus Stúrovo (14,5 m Jang) am kiirze­
sten. Bislang fehlen vollkommen die Klein­
bauten im Sinne der Klassifikation P. J. R. 
Moddermans. Die Häuser ohne den kennzeich­
nenden Sudostteil in Stúrovo sind 20-30 m 
lang, am häufigsten 20-26 m. Die meisten 
von ihnen entsprechen der Länge der Grol3-
bauten nach der Abzählung der Länge des 
Siidostteiles mit den länglichen Pfostengruben. 
Es scheint, daB zwei Drittel bzw. drei Viertel 
von der Gesamtlänge des Grol3baues als Wohn­
und Arbeitsräume dienten, und die 20-26 m 
Jangen Bauten repräsentieren dann Standard­
häuser ohne Lagerräume im Sudostteil. Es ist 
bemerkenswert, dal3 in Bylany zwischen den 
publizierten Grundrissen (16-434; Pavlu -
Zápotocká 1983) solange Häuser ohne Spei­
cher im Sildostteil iiberhaupt nicht vorgekom­
men sind. Eine ähnliche Situation herrscht 
auch in Elsloo (Modderman 1970). Hingegen 
in der Siedlung von Langweiler 2 und 9 (Ku­
per 197 3, 1977), ähnlich wie in Stúrovo, do­
minieren 20-30 m lange Häuser. Das bedeutet 
jedoch nicht, daB es sich in sämtlichen Fällen 
tatsächlich um Grol3bauten im Sinne der drei­
teiligen Grundril3gliederung handelt, weil sie 
sich in vielen Fällen wegen der fragmentari­
schen Grundrisse iiberhaupt nicht objektiv 
rekonstruieren lassen. Ähnlich wie in Štúrovo, 
kann es sich auch dort häufig um Gebäude 
ohne den Sildostteil mit den länglichen Pfo­
stengruben oder mit dicht angeordneten kreis­
fôrmigen Dreipfostengruben handeln. Die 
Grol3bauten sind auf beiden Siedlungen ver­
läl3lich nur dreimal belegt. 

Bei der ganzen Serie der Grol3bauten aus 
Holland, Deutschland und aus Bylany ist nach 
Abzählung des Siidostteiles mit länglichen 
oder dicht angeordneten Pfostengruben der 
verbleibende Gebäudeteil ähnlich wie in Stú­
rovo und Cataj 20-26 m lang, seltener um 
30 m herum. Aus diesem Befund läl3t sich 
auch eine solche Schlul3folgerung ziehen, dal3 
der Sudostteil des Grol3baues mit dem Lager­
raum eigentlich auch als Anbau zum Stan­
dardhaus aufgefal3t werden kann und eine 
besondere Funktion hatte, die im Entwick-
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lungsablauf an Bedeutung einbiiBte und 
schlieBlich vollig aufhorte. 

Im limitierten AusmaB des Beitrages, in 
welchem erstmals Hausgrundrisse der Kultur 
mit Linearkeramik aus der Slowakei detail­
lierter publiziert sind, war es nicht moglich, 
eingehender auf diesen Architekturtyp ein­
zugehen. Ich befaBte mich deshalb nur mit 
manchen aktuellen Fragen. In Anbetracht des­
sen, daB die Langhäuser mit den länglichen 
Pfostengruben im Siidostteil und mit ver­
doppelten Pfosten um ein Drittel bis um die 
Hälfte groBer sind als der iiberwiegende Teil 
der Häuser dieser Kultur, daB sie eine andere 
räumliche Gliederung rals die meisten Häuser 
haben, daB sich ihr Vorkommen in der West­
slowakei mit dem Vorkommen von Vorrats­
gruben chronologisch ausschlieBt und daB bei 
ähnlichen Häusern in Bylany Einfriedungen 
waren, kann vorausgesetzt werden, daB sie 
eine auBergewohnliche Position im Rahmen 
einer jeden Siedlung einnahmen. Wahrschein­
lich handelt es sich um kommunale Einrich­
tungen der ganzen Siedlung. Dies gilt vor al-

lem von den Gebäuden mit extrem groBem 
Siidostteil von 11-14 m Länge. Beim gegen­
wärtigen Kenntnisstand kann nicht mit Si­
cherheit gesagt werden, wer einen solchen 
zentralen, fiir die ganze Siedlung wichtigen 
GroBbau bewohnt hat. In modifizierter Form 
kann man auf sie die Charakteristík B. Soud­
skýs beziehen, der sie fiir Versammlungshäu­
ser hielt, mit Betonung ihrer sozial-organi­
satorischen Bedeutung. Wichtiger scheint die 
okonomisch-produktionelle Ausniitzung zu 
sein, der tlie iibrigen gesellschaftlichen Funk­
tionen untergeordnet waren. Das Konstatierte 
gilt fiir die Zeit qer Kultur mit Linearkeramik 
im Karpatenbecken. Die Existenz eines ana­
logen GroBbaues von kommunaler Bedeutung 
in der Zeit der Želiezovce-Gruppe läBt sich 
einstweilen weder aus dem GrundriB noch aus 
dem Begleitinventar belegen. Keine einzige 
der Siedlungen wurde jedoch in solchem Aus­
maB untersucht, um die Siedlungsstruktur der 
Kultur mit Linearkeramik und der želiezovce­
Gruppe detaillierter rekonstruieren zu kon­
nen. 

Ubersetzt von B. Nieburová 
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KpyilHI>IC DOCTpOHKH KYJlbTYPl>I JIHHCĎHO-JICHTO'IHOH KCp3MHKH H3 c. qaTaH 

IO p a ii 

B 1975 r. npH cnacaTCJlbHblX paCKOnKax B C. l!3T3M, 

P·H 6paTHc11asa-s11l{bCK, 61>111H npoc11elKCHb1 l{Ba nmrn:i 

Kpy11Hb1x CTOJ160BbIX nocTpoeK KYJJbTYPbI noJl{Hei1 Jt11He1'1 -

HO·J1CHTO'l{HOi1 KepaMl.fKH. nocenCHHC pacnonOlKCHO 113 

neccoooi1 Teppace BblCOTOH o 10- 12 M Ha,!( ÔOJlbWOH 

llOHMOH. B OKPCCTHOCTllX Ha(5moitaCTCll ÔOJlbWOC CKOll · 

JICHl.fC nocenCHl.fH KYJlbTYPbl mtHCMHO·JICHTO'l{HOH Kcpa­

MHKH 11 lKCJlbC30BCKOH rpynnbt (611aTHC, CCHCl.L Benb­

Kl1 ľpoô) . 

nnaH llOMa 1 COACPlKHT B IOľO·BOCTO'l{HOH '13CT1" Ol!Tb 

CKOllJICHl>IH Tpex npOl{OJlbHblX CTOJt60BblX l!M l{Jlll llBYX 

CTOJIÔOB "' l{CBl!Tb CKOOJICHl>IH Tpcx l!M KPYľnblX 8 n11aHe. 

CTOJIÔODblC l!Mbl l{Jll.fHHOH OKPYlKHOH CTCHbl H3X0l{HTC'I 

113 paCCTOllHl>l l.f 0,8 M l{pyr OT .upyra. ,UJI11Ha l{OMa -

34,6 M, w1>1p11Ha B ceeepHOH 'l{3CT1" l{OMa - 6,6 M, D IQ;K· 

HOH 'l{3CTl.f - 7,2 M. no CTOPOH3M nJJaHa HaXOl{llTCSI 

KOMllJICKCbl npO,l(OJlbHblX l!M, B03H11KW1"X DblCMKO(t ľJll>I· 

Hbl np11 CTPOHKC AOMa. nnaH l{OMa 2 H3XO,l(HTCll K Ja· 

na1ty OT nnatta l{OMa 1. B cro IOľO·BOCTO'IROH '13CT;J 

H3XOJtllTCll TOJlbKO Jt83 CKOrlJICIU1ll Tpcx n pO,'lOJlbHbl)( 

CTon(50BblX l!M. BHyTpCHHllll KOHCTPYKL{Hll B OCT3JlbHblX 

'laCTllX l{OMa COCTOl.fT 113 OAHH3l{l{3TH CKOľlJICHl>IH Tpex 

BHyTpemrnx CTOJIÔOBblX l!M, H3 '11.fCJJa KOTOpblX Ol{HO 

CKOllJICl!l>IC ÔblJIO YHl.f'ITOlKCHO llPH 'l{l>fUICHl>ll.f nnou~::l/\11 . 

CT01150Bh1e l!Mbl 1tn1>1HHblX OKPYlKHblX CTCH He coxp:i1111 -

1111cb, OHl1 ÔblJll1 YHl1'1T0lKCHbl 11p11 BCKpblWC nepcľllO}I. 

).l.J111H3 30,0 M, 11111p11Ha BHYTPCHHHX CKOľlJICHl1H Tpex 

CTOJIÔOBllX l!M B CCBCpHOM KOHQC 3,7 M, B IOlKHOM KOll · 

l{C 4,0 M. 

).l.OMa 3TOľ0 Tl.fna OTHOCllTCll 110 W11POKO nOHl1M3HHOil 

llCcPl.fHl.fQIOI n. ú. P. Mo;rnepMatta K KpynHbll\1 noCTpol1-

KaM KYJlbTYPbt JIHHCHHO· JICHTO'IHOt1 KCpaMHKJ.f. Tlm11•1-
HblM l{Jlll HHX llBJlllCTCll l.fMCHHO H3JIH'IHC CKOnneHl1ÍÍ 

Tpex npOAOJlbHblX CTOneiOBblX l!M B IOľO·BOCTO'IHOH '13CTl1. 

B llPOllOJlbHblX CTOJIÔOBblX stMax 5blRl1 nocTpOCHbl l{Ba 

CTOJJ6a. 0l{l1H HCC KOHCTPYKl.11110 KpblWl.f 11 BTOpol1 no­

:lllOJlllJI noCTp011Tb 3TalK c 3C(JH0Xp3Hl1Jll.fll{CM. 

na BY K 

! Io yCJI0B11llM H3XO/tK11 113 llOCCJICIHll1 B WTypouo 

11 110 pacnOJIOlKCHl1llM llJlaH::l AOMOIJ n llCKOTOl)blX Q):J· 

Jax l10CCJ1et111l1 B c. Sl>IJl3111" 11 II :!>JICJIOO KalKeTCH, 4TO 

Ha llOCCJICHl111 Ha np:>THlKCll1"1" 0JlllOl7t <l>a3hl nOCCJICHHH 

CYlllCCTDOB3JI BCCrAa TOJlbKO Ol\H11 TaKOH AOM. .uo~l::l 

C 60JlbWO~t 10ľ0·BOCT04HOW <JaCTblO (J\Jll1HOH B 10- '14 M) 

MOľJIH CJIYlKHTb KOJIJICKTHBllblMH yCTpOWCTB3Ml1 Jtllll BCC· 

ro noccnem1S1, e 3TOM cnriac K::tK 3cp11oxpaH111111111e l{Jlll 

lKl1TCJICl1 ecero llOCCJICHl111. o KOMMYH<)JtbHOH cPYHK· 

L\l>IH KpynHblX noCTpOCK c 3CpuoxpaHl1J111Ll{CM 8 IOľO· 

llOCT0411011 4aCT1" CBl1l{CTCJlbCTBYCT TaKlKC 11a1111<1HC ÔOJlb· 

Wl1X 4CT8CpoyrOJtbHblX 4aCTOKOJIOIJ }\III! poraTOľO CKOT::l 

Ha llOCCJICH1111 B c. 611J13HM. PoraThl W CKOT 11 3C!)HO, ABJ 

11a>KHCHLUl1X 1"CT04Hl>!Ka 1111Ta111>1» - Gb1J1"' Ha OCHOOC 

3Tl>IX /1311Hh!X OÔLl{l>IM 11MYlllCCTOOM l>I , llO·llHJtl>IMOMy, OHl>I 

110)\41"Hl!J11"Cb oco6oi1 06Ll{CCTIJC11110Ít pcrym1Ql1H np1>1 11X 

11()0.UYKL{l1H H Al1CTpHÔYL\Hl1. 

Cy11.1cCTooeat111e 3ept1oxpamun1111 D ôonbw11x no· 

CTpoi1Kax KYJlbTYPbl J111HClillO·JICllT0'1110it KepaM11KH 

KOCBCHHO 110JtTBCPlKA3CT T3KlKC Ham14HC MHOľO'IHCJICH· 

HblX 60JlbWl1X lll\1 l{Jlll xpa11emtll 3CpHa B ncpHOA no­

CJICllYIOlllCH lKCJtbC30BCKOH rpynnbl o 3anal{HOl1 Cnosa­

K1"11, KOTOpblC 8 ncp110A mmcimO·JICllTO•IHOH KCl)3M1"Kl1 

3,UCCb BOOÔLUC HC BCT(JC4aJ111Cb. B l\OMax lKCJleJOBCKOW 

rpy1111b1, tt a11pOT11B, HeJJb3SI 11a OCllOIJC llOKa 'lTO 113BCCT· 

11blX flJlaHOB onpe,11CJll1Tb xap:11<TCp11oc CKJl ::IA0'1H0C 110· 

MCLL\CHHC B IOľO·BOCTO'IHOH 4::1CTl1. 

np1>1 HblHCWHCM COCTOSlllHH 11CCJICJIOB3H1"H HCJlb31l 

OllPCJICJIHTb, KTO >KHJI 1l TaKOit QCllTJ)3JlbHOH 110CT(JOÍI· 

KC, BalKHOil JtJill BCCľO llOCCJIC1111st. 8 M0JtHcj:J1"K31.11"0H· 

t!Oi\1 Bl1l{C MOlKHO K HllM 111)111\lCllHTb xapaKTCpl1CTHKY 

B. Coy11CKOľO, KOTOJlblli C411TaJI llX JtOMaM11 Jtllll co6pa­

HHH, no.u4epK11BaS1 11x 06111eCTocHHo-opraH11Jal{HOHHOe 

JHa4CH11c. Bo11ee oalKHhlM KalKCTCH 11x 3KOHOMH'ICCKO· 

npOl>l3B0JtCTBCHHOe 11p11MCHC1111e, KOTOPOMY ÔblJll1 110l{· 

'111HCHbl OCTaJtbHblC OÔlllCCľlJCllllf,IC (j}y111<l{l1l1. 

J l cpcno11 3. ľpoMoaoii 
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DRUHY HROMADNY NALEZ KELTSKÝCH MINCI 
Z DOLNÉHO KUBINA-VEĽKÉHO BYSTERCA 

KAR OL PIETA - EVA KOLNlKOVÁ 
(Archeologický ústav Slovenskej akadémie vied, Nitra) 

V roku 1985 pri prieskume hradiska Trniny 
v katastri Dolného Kubína-Veľkého Bysterca 
na severnom Slovensku sa podarilo objaviť 

druhý hromadný nález 29 strieborných kelt­
ských minci spolu s rímskym augustovským 
denárom. Tento nový príspevok k problemati­
ke keltského mincovníctva v severoslovenskej 
oblasti výrazne doplňa doterajšiu skladbu ra­
zieb, spresňuje ich chronologické zaradenie a 
rozširuje možnosti historickej výpovede. Prvý 
hromadný nález zlatých i strieborných mincí 
a zlatého šperku sa na tejto lokalite našiel 
v roku 1879. 

Opis náleziska 

Vrch Trniny (793 m n. m.) leží asi 2,8 km na 
severo-severozápad od centra okresného mesta Dolný 
Kubín. Pôvodne patril do katastra obce Veľký Byste­
rec, dnes spojenej s Dolným Kubínom. Je to výrazný 
solitérny kopec v predhorí Kubínskej hole, ktorý do­
minuje v tejto časti údolia dolnej Oravy (obr. 1: 1). 
Tvorí ho strmý a úzky skalnatý hrebeň, prebiehajúci 
v smere západo - juhozápad - východo - severový­
chod. Vrchol je rozšírený a sklonený smerom k juho­
východu. Na viacerých miestach masív členia ostré 
vápencové bralá a hrebene, niekedy vyvolávajúce 
dojem umelých opevnení. V súčasnosti sa na loka­
litu vystupuje náročným chodníkom od juhový­
chodného úpätia vrchu, kde sa tiež nachádza vý­
datný prameň vody. P ohodlnejšia cesta, ktorá je 
nepochybne identická s pôvodnou komunikáciou, 
vedie na vrchol zo sedla na severo-severozápad od 
kóty 793. Stráne vrchu sú v súčasnosti pokryté asi 
šestdesiatročným vysádzaným smrekovým porastom. 
Temeno vrchu je trávnaté, sčastí porastené krovím. 
Opevnenie vrcholovej partie sa bez výskumu dá 
tažko doložiť. Zreteľnú hranu najvyššie ležiacej zá­
padnej a severnej časti tvorí hrebeň podložného bra­
la, sčasti azda doplnený umelým násypom. Opevniť 
bolo treba najmä ľahšie prístupnú južnú a východnú 
čast, kde hradisko ohraničuje len nevýrazný terénny 
stupeň, v oboch smeroch končiaci v masívoch skal­
natých hrebeňov (obr. 2). V uvedenom priestore sa 
objavujú doklady osídlenia, ktoré sa nepochybne 

sústreďovalo predovšetkým na ploche dvoch, v te­
réne sa zreteľne rysujúcich terás v nižšie ležiacej 
časti areálu, silne poznačenej eróziou. Opevnená 
plocha mala rozsah necelých 0,2 hektára. Pri juž­
nom a juhovýchodnom úpätí vrchu sa nachádzajú 
väčšie neopevnené sídliská. 

Hradisko Trniny je jednou z najstarš ích známych 
archeologických lokalít na Slovensku. Už v priebehu 
prvej polovice 19. stor. tu kopal Michal Kubínyi 
a z jeho vykopávok pochádzajú i prvé nálezy kelt­
ských mincí. Roku 1879 tu Mikuláš Kubínyi objavil 
dnes už všeobecne známy hromadný nález zla tých 
a strieborných mincí i zlatý šperk. Tento objav vy­
volal záujem o lokalitu a v nasledujúcich desat­
ročiach tu robili vykopávky viacerí miestni bádatelia, 
pričom značne porušili povrch náleziska. V rokoch 
1957-1958 tu uskutočnil zistovací výskum P. Caplo­
vič. Výsledky zverejnil spolu s obsahom prvého 
hromadného nálezu mincí, ktorý roku 1956 získalo 
Oravské múzeum v Oravskom Podzámku zo súkrom­
nej držby do svojich zbierok (Caplovič 1960, s. 183-
216). Snažil sa tiež lokalizovat miesto hromadného 
nálezu mincí, preto do jeho okolia, totiž do strednej 
časti spomenutých terás, sústredi 1 i svoje výkopy. 
P odarilo sa mu odkry! zvyšky najmenej dvoch síd­
liskových objektov so zachovaným inventárom. 
V chate 1/57 našiel aj jednu striebornú mincu 
vefkobysterského variantu, ktorú priradil k prvému 
depotu. Roku 1979 znova sondoval v blízkosti ob­
jektu 1/57, kde odkryl azda ďalšiu čast jeho keramic­
kého inventára. V sonde na hornej terase sa okrem 
iného našli i dve ohňom poškodené nádoby, pochá­
dzajúce zrejme z ďalších sídliskových objektov. Son­
dáž pri južnom úpätí vrchu potvrdila osídlenie zo 
staršej až neskorej doby !aténskej. 

Začiatkom augusta 1985 sa znova uskutočnila 

obhliadka lokality (K. Pieta, P. Caplovič, J. Tirpák, 
Z. Tomo), spojená s povrchovým prieskumom po­
mocou detektora kovov. Išlo o opätovné preverenie 
miesta hromadného nálezu. Na základe tradovania 
výpovedí účastníkov odkrytia prvého hromadného 
nálezu, ako aj indícií v správach jeho objaviteľa 

Mikuláfa Kubínyiho, miesto nálezu sa uvádza v 
priestore spodnej terasy vrcholovej plošiny hra­
diska, v blízkosti nálezu mince z r oku 1957. Pri 
prieskume na temene pokrytom vysokou trávou 
a krovím sa podarilo objavit len niekoľko bronzo-
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\' \ch a .i.cleznych prcdmctm· O\'c zclC'zné strely 
(obr :1 · 21, 22) sa našli na plochach v strede oboch 
tc'ras. porušených sondami. J\s1 100 cm severový­
chocltw od v.\·kopu ob.1ektu 1 57 ležala bronzová 
opaskovú zúpona (obr. :3: 5). Fra14ment železne j spony 
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Na hrl'bl'nt, ako i na Jeho .1u1.nom s\'ahu sa našli 
cfalšic kovové predmety a 0JC'cl11wlľ ;domky keramiky 
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(obr. 3: 4, 13, 25). V mieste, kde sa bralo náhle 
zužuje a začína prudšie padat dole, v bezprostrednej 
blízkosti malej puklinovej jaskyne, ležiacej asi 4 m 
pod povrchom hrebeňa, priamo medzi skalami, sa 
pomocou detektora našli dve, vedra seba ležiace 
mince (obr. 4: 1). Podrobným prieskumom bez­
prostredného okolia sa postupne smerom dole svahom 
z.istilo ďailších 13 ·rozptýlených exemplárov (mince 
s prírastkovým číslom 1- 15; obr. 10-11). Všetky 
mince sa nachádzali v hnedočiernej lesnej hline 
v hlbke 10-15 cm pod dnešným povrchom, často 

priamo na skalnatom podloží, ktoré v priestore ná­
lezu miestami vystupuje na povrch. Na celej ploche 
výskytu mincí sa prekopala tenká vrstva hliny, 
s detektorom sa starostlivo preverilo i široké okolie 
nálezu. Výsledky boli negatívne. Okrem skromného 
črepového materiálu sa našli v blízkosti , resp. na 
ploche nálezu, fragment bronzového náramka a zlo­
mok železnej pinzety. Na svahu j uhovýchodne od 
skúmanej plochy ležal hrot železnej radlice (o br. 3: 2, 
15, 17). 

V prieskume lokality sa pokračovalo v októbri 
1985 (K. Pieta, Z. Tomo) a opätovne sa preverovalo 
i bezprostredné okolie nálezu. Celá plocha bola 
zbavená vrstvy ihličia a pomocou detektora i vý­
kopom sa podarilo nájst ďalších 11 mincí (č. 16- 26, 
obr. 10-11) , niekoľko črepov a železné šidlo. V plošnej 
odkrývke sa našli štyri mince (č. 27-30, obr . 10- 11), 
bronzové zlomky a zliatky, železná ihla a ihlica 
(obr. 3: 26, 27). Novozískané predmety sa nachádzali 
v rovnakej hlbke 10- 15 cm pod povrchom s vý­
nimkou mi nce 30. Táto ležala v malej priehlbine 
asi 25-30 cm hlboko. Starostlivo sa preskúmal 
i približne 3 m široký pás okolo plochy rozptylu 
depotu. Preto zistený počet mincí (30) sa pokladá 
za konečný, i keď bezpochyby nezodpovedá pôvod­
nému objemu tohto komplexu. Cast z neho mohla 
byt splavená dole strmým svahom. Podla informácie 
P. Caploviča pred rokmi našiel horár pri výsadbe 

c:::;:::::J -o 

~-b 

o 15m 

stromov v polohe Trniny striebornú, dnes už stratenú 
mincu. Depot sa nachádzal práve v zóne vysádzané­
ho lesa. 

Hromadný nález mincí z roku 1985 (obr. 4: 1-2) 
bol rozptýlený na ploche približne 11,3 X 3 m v dvoch 
skupinách: mince 1-13, 15 ležali priamo na po­
vrchu skalného hrebeňa, ptiičom mince 1-3 sa 
nachádzali na najvyššom bode, na ploši nke širokej 
približne l X 1 m, pod vystupujúcou skalou. Ostatné 
exempláre boli vejárovite rozptýlené dole svahom. 
Exempláre 8, 9, 15 sa našli už na západnom svahu, 
zatiar čo ostatné smerovali dolu po chrbte brala 
alebo zo svahu smerom na juh. V odstupe 2-3 m 
týmto smerom sa našla druhá skupina mincí. Zóna 
medzi oboma skupinami má strmší a skalnatejší 
povrch, na ktorom sa mince fažko udržali. Exemplá­
re 14, 17-30 ležali v úzkom páse po prirodzenej 
spádnici dolu svahom. Spolu sa našli len mince 
21 a 22 - rímsky denár a minca spišského variantu. 
Pod najnižším exemplárom (25) je výraznejší terénny 
stupeň, preto prípadné ďalšie mince sa už museli 
zosunút dole svahom. Mimo opísaného zoskupenia 
leží osamotený nález 16 priamo na hrebeni, vo 
vzdialenosti 10,3 m od najvyššie ležiacich mincí 
(1 a 2). Výškový rozdiel medzi nimi a najnižšie 
ležiacou mincou 25 je 670 cm na vzdialcnost 11,3 m. 
Pod ľa zistenia v teréne sa na mieste nálezu 

m incí a v jeho bezprostrednom okolí našli sporadické 
stopy osídlenia. Okrem kovových predmetov sa získal 
nevýrazný črepový materiál (obr. 5: 9, 11-15), ktorý 
sa sústreďoval hlavne v priestore nálezu mincí 1-3. 
Medzi mincami 30 a 26 sa našla skupina pieskov­
cových platní. 

Nálezový profil lokality 

Amatérske výkopy, výskumy P. Caploviča 

prieskum roku 1985 zhromaždili pomerne 

Obr. 2. Dolný Kubín-Ve!ký Bysterec, „Trniny". Náčrt lokality. a - nálezy mincí, b - výkopy 1956, 1957, 1979. 
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Obr. 4. Dolný Kubín-Vefký Bysterec, „Trniny". 1 - pôdorys, 2 - profil miesta nálezu druhého depotu (čísla 

označujú jednotlivé mince z depotu) . 
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Obr. 5. Dolný Kubín-Velký Bysterec, „Trniny". 1-8, 10 - keramika z plochy lokality. 9. 11- 15 - črepy z miesta 
nálezu druhého depotu. 
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bohatý materiálový fond. Poskytuje dobrý 
prehľad o vývoji osídlenia tejto neveľkej loka­
lity. Najstaršie nálezy patria eneolitickej ba­
denskej kultúre, k torá je zastúpená skromným 
črepovým materiálom a niekoľkými silexmi. 
Výraznejšie je osídlenie zo staršej až strednej 
doby !aténskej, ktoré sa zistilo pri južnom 
úpätí vrchu, ale i na vrcholovej plošine. Kera­
mický inventár tohto obdobia tvoria súdko­
vité formy s plastickými rebrami a polmesiac­
mi pod okrajom, esovité vázy a džbány s rytou 
krokvicovou výzdobou na hrdle, zovretou 
v páse obvodových línií (Čaplovič 1960, tab. 
IV). K typickým detailom patria plastické vý­
bežky nad uchom nádoby (obr. 5: 5, 8). Opí­
saná keramika má blízke paralely napr. zo 
sídliskových objektov v Liptovskej Mare a 
v Kvačanoch (Pieta 1982, obr. 10: 4, 5, s. 56-
59). Datovanie keramiky predpúchovského 
stupňa, kam treba zaradiť uvedené nálezy, 
nie je zatiaľ detailnejšie prepracované. Do 
tohto sídliskového horizontu patrí ešte zlomok 
jednoduchého bronzového prívesku (obr. 3: 1), 
teoreticky azda i mince Filipa Macedónskeho, 
Alexandra Veľkého a ostrova Thasos, ktoré 
údajne v polohe Trniny našiel Michal alebo 
Mikuláš Kubínyi (bez bližšieho určenia; Cap­
lovič 1960, s. 185, 187, obr. 4; Ondrouch 1964, 
s. 68, s. 135). 

Nálezy neskorolaténskeho stupňa púchov­
skej kultúry reprezentuje hlavne keramický 
materiál. Patria sem typické široké sploštené 
okraje situlovitých nádob z grafitovej hliny, 
v jednom prípade i s lokálnou výzdobou krok­
víc, ako aj ich napodobeniny zhotovené v ruke 
(obr. 5: 3; Caplovič 1960, tab. VI: 2, 3; XI: l; 
XIII: 7; XVII: 6). Z kovových nálezov popri 
chronologicky menej citlivých predmetoch za­
raďujeme do tohto obdobia hrot železnej rad­
lice s dvojitou tuľajkou (obr. 3: 15). Tento 
typ radlice vystupuje v nálezových súboroch 
z konca strednej doby !aténskej (Plavecké 
Podhradie) a z neskorej doby !aténskej (Pieta 
1982, s. 82, 83; Rybová - Motyková 1983, s. 
137, 138). Radlice z počiatku doby rímskej 
sa už typologicky odlišujú rozšíreným hrotom. 
Zelezná pásová zápona (obr. 3: 4) je zatiaľ na 
Slovensku ojedinelá. Jej datovanie nie je na­
teraz upresnené. Nepochybne vychádza z ne­
skorohalštatských predlôh, avšak objavuje sa 
ešte v oppidálnom prostredí (Píč 1903, tab. 
XXXIII: 15, 16, 24; Motyková - Drda - Ry­
bová 1978, s. 283, 284). Zelezné ihlice a ihly 

(obr. 3: 24-27) taktiež neumožňujú jemnejšie 
datovanie, ale v danom prostredí často vystu­
pujú práve v neskorolaténskom horizonte. Ih­
lice s jednoduchou stočenou hlavicou v jem­
nejšom vyhotovení patrili na severnom Slo­
vensku azda k prostým spínadlám (Pieta 1982, 
s. 62), hrubšie kusy mali skôr technickú funk­
ciu (závlačky, zákolesníky; Jacobi 1974, tab. 
62, 63; Fischer - Rieckhof-Pauli - Spindler 

1984, s. 332). 
Veľkú väčšinu nálezov z opevnenej plochy 

hradiska treba zaradiť do úzkeho horizontu 
počiatku doby rímskej. Na prvom mieste treba 
uviesť bohatý keramický inventár požiarom 
zničeného sídliskového objektu 1/57 na spod­
nej terase temena lokality. V priestore pred­
pokladaného miesta nálezu mincí sa v roku 
1957 odkrylo ohnisko vydláždené plochými ka­
meňmi, okolo ktorého sa našlo 14 celých alebo 
rekonštruovateľných nádob a zlomky viace­
ných ďalších keramických tvarov (Caplovič 
1960, s. 188-192). Priamo v objekte alebo 
v jeho bezprostrednej blízkosti sa našla strie­
borná minca veľkobysterského variantu (obr. 
6). V širokom spektre inventára tohto objektu 
sú zastúpené všetky typické formy uvedeného 
horizontu, menovite fľašovité vázy, ale aj vázy 
s ostrým lomom vydutia, džbány, súdkovité 
hrnce s rozpadom hrebeňovania, imitujúce 
grafitovú keramiku, misy s lomom vydutia 
a zásobnice s okružím. Väčšina týchto tvarov 
sa objavuje v dobre datovaných súdobých ob­
jektoch na iných lokalitách severného Sloven­
ska (Pieta 1981, obr. 123, 124; 1982, tab. 
XL VII). Z ďalšieho, požiarom zničeného objek­
tu 2/58 pochádza džbán so zosilneným okra­
jom a hrubostenná, na kruhu vyhotovená váza 
s naznačeným ostrým lomom vydutia a plas­
tickým rebrom na hrdle (obr. 5: 10). Na kruhu 
točené vázy s lomeným alebo valcovitým vy­
dutím taktiež patria do tvarovej náplne kera­
miky púchovskej kultúry včasnorímskeho ob­
dobia. Ich charakteristickým znakom sú hrubé 
steny a slabé vypálenie mäkkého, akoby slie­
ňovitého materiálu. Sú to dožívajúce formy 
neskorolaténskej točenej keramiky stupňa LT 
D2• Sporadicky sa s nimi stretávame i v ďal­
ších včasnorímskych nálezových celkoch, na 
severoslovenských hradiskách požiarom zniče­
ných (nepublikované materiály z Liptovskej 
Mary a Jasenice; Hvozdnica; Moravčík 1978, 
obr. 89; Púchov; Pieta - Moravčík 1980, obr. 
14: 11, 15, 18, 19). 
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Pri sondáži roku 1979 P. Caplovič narazil na 
zvyšky ďalších spálených včasnorímskych ob­
jektov so zachovaným inventárom. Na spod­
nej terase sa zachytila koncentrácia keramiky, 
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z ktorej sa podarilo zrekonštruovať rozmernú 
zásobnicu s okružím, časti súdkovitých nádob 
s hrebeňovaným povrchom a jednoduchú šál­
ku. V malom výkope stredom hornej terasy 
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Obr. 6. Dolný Kubín-Velký Bysterec, „Trniny" . Objekt 1157. 
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sa našla pozoruhodná dvojuchá amfora a oh­
ňom poškodená napodobenina na kruhu toče­
ných váz s valcovitým vydutím (obr. 5: 1. 2). 
Bronzové kova n ie nájdené neďaleko objek tu 
1/57 tvoril o pôvodne súčasť spínacie ho alebo 
závesného zariadenia opaska (obr. 3 : 5). V jed­
noduchom železnom vyhotovení ho nachádza­
me i na ďalších púchovských lokalitách (Uh­
/ár 1959. obr. 7: 11). V Liptovskej Mare sa 
podobné železné kovanie našlo v nálezovom 
prostredí stupňov LT D~-B1 ,, staršej doby 
rímskej. Bro nzovú záponu a na logickú nálezu 
z Dolného Kubina-Veľkého Bysterca po­
známe z h rnbu 21 na pohrebisk u Tiar sefeld, 
k torý tak tiež patrí do včasnor ímsk eho obdobia 
(Hachmann 1961, obr. 48, tab. 7: 15. 16). Spo­
ny sa na hradisku Trniny našli dosiaľ len 
v dvoch prípadoch. Zlomok zachycovača že­
leznej spony (obr. 3: 6) rámcovo patrí niekto­
rému z mladých foriem spínadiel s rovnou 
nôžkou a úzkym plným zachycovačom. naj­
skôr z okruhu jednoduchých foriem s prehnu­
tým l účikom. ktoré sa vyskytujú v spomenu­
tom časovom rozpä tí od konca neskorej doby 
laténsk(•j a poč iatku staršej doby rímskej . 
Spona typu Almgren 67 . ktorá sa našla v roku 
1958 na hc>ľnej terase vrcholovej plošiny (obr. 
3 : 3). patrí k signifikantným predmetom včas­
norímskeho stupňa a zároveň k typickým ná­
lezom zánikového horizo ntu púchovských hra­
disk na severnom Slovensku. Zo severosloven­
skej oblasti pozná me osem cxemplárnv tohto 
typu (Pieta 1982, s. 40, 41 ). Dva novšie po­
chádzajú z Liptovskej Mary. 

Charakter hromadn!icli nále::ot' 

Objav mincí v roku 1985 nastolil dôležitú 
otázku. či sa našiel zvyšok prvého nálezu. alebo 
sa odkryl nový depot. Pre lokalizovanie hro­
madného nálezu z rok u 1879 j e k dispozícii 
len stručn ý súdobý opis o bjavu. kLorý však 
v tomto smere poskytuje urč iLé in dície. Ako 
sme už uvi ed li, povrch nálezi ska je značne 

skalnatý a hrubšia pôdna pokrýv ka sa prak­
ticky nachádza le n na oboch terasách v spod­
nej časli vrcholovej plošiny. Podľa pôvodnej 
správy o náleze. uverejnenej e'ilc v tom istom 
roku. vykopal Mikuláš Kubínyi sond u asi 
1.5 m1. pri čom v hlbke asi 3 palce (7-8 cm) 
našiel črepy a striebornú mincu . V hlbke 18 cm 
sa na razi lo na žarnov hrubý 14 cm. pod kto­
rým sa naš ie l zlatý šperk (náuš n ica). V hibke 

-16 cm (pod žarnovom ?) vykopali ďalšie črepy. 
ako i 14 str ieborných a šes( zlatých mincí 
(prvá správa v časopise Archaeológiai Értcsít6. 
13. 1879, s. 4.10. 411). Podľa iného údaja boli 
minct' objavené na v rchole brala (J<ubínyi 
1891, s. 166). Obidva fa kty. totiž výkop v hline 
do hlbky približne 50 cm a práve spomenutá 
lokalizácia situujú prvý hromadný nález na 
vrcholovú plošinu. Keďže jej najvyššia č:as( je 
skalnatá. zostáva najpravdepodobn('jším mies­
tom nálezu jedna z oboch tNús. kde ná lez 
podľa ústnej tradície i vý povede syna obja­
viteľa pokladu predpokladá i P. Caplovič. Zo­
stáva otázkou. č i depot naozaj kža l v bezpro­
strednej blízkosti objektu 1 s takmer neporu­
šeným inven tárnm. a leda i'.· i k nemu pa trí 
i minca nájdená v objekte rok u 1957. Z opis u 
vyplýva. že mince a šperk boli rozptý lené na 
neveľkej ploche a sčasti asi p:lkrytt' (označe­
né ?) žarnovom. J edna minca sa nachádzala 
pod povrcho m mimo komplexu. Z rekonštruk­
c ie P . Caploľiča tiež vyp lýva. že pôvodný 
uzavretý ce lok (obr. 7) v lastne tvorí 17 strie­
borných ti devóť zlatých mincí vykopaných 

Obl'. 7. Dolný Kubín-Vefký Bystercc. „Trnin)„„ Pľvý 
hromadný nú lez <.lat)·ch a stricbonn.í•ťh keltských 
m i ncí a zla tého !<per k u . dve zl nt(• mineť ~. V,všného 

Kubina-Ska lky. 
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Mikulášom Knbínyim a na dľUhý deň občanmi 
Vcľkc'.,ho Bysterca. :Dalšie dve, dnes už medzi 
ostatnými neidentifikovateľné zlaté mince, po­
chádzajú ešte z výkopov Michala K.u bínyiho 
a našli sa na nezis te nom mieste Trnín (pri na­
rušení pokladu '?) nieko ľko desiatok rokov 
skôr (Caplovič 1960, s. 184). 

Druhý hromadný nák'z mincí (z roku 1985) 
sa našiel v priestclľe. ktorý je od predpokla­
daného miesta prvého nálezu vzdialený pri­
bližne 80 m a ktorý už vlastne leží mimo areá­
lu lokality. Extrémna poloha nálezu na skal­
natom hrebeni dovoľuje predpokladať, že ide 
o iný kom ple x. rozptý lený na značne veľkej 

ploche a bezpochyby tiež neúplný. Po presnom 
zamt'nln í každej mince v teréne sa pr iš lo k zá­
veru. že pôvodne boli všetky sústredené v or­
ganickom obale. Uložené boli plytko pod po­
vrchom na mieste. kde sa nachádzali mince 
1- 3. Odtiaľ mohli byf postupne eróziou spla­
vované (hlavne v čase. kt•ď bol svah odlesnen ý) 
dolť svaho m. A priori nemožno vylúči( ani 
púvodnc'.'. súdobé rnzptýll•nic tohto komplexu. 

Obr. B. Likavka - hrnmadný núlc1. strieborných mincí 

či už náhodné (v súvislosti so zničením loka­
lity. čo spoľahl ivo dokazujú spálené chaty so 
zachovaným inventárom a azda i nálezy striel) 
a lebo z neznámych, dnes ťažko rekonštruova­
teľn ých rituálnych dôvodov. V te jto súvislosti 
treba upozorniť na výrazný prírodný útvar -
ska lnú stenu s j askyňou, ktorá sa nachádza 
v bezprostrednej blízkosti depotu (obr. 4). 

Konštatovanie. že druhý depot z Dolného 
Kubina-Veľkého Byslerca má na tejto loka­
lite samostatné postavenie, potvrdzuje zároveň 
existenci u nálezového horizontu /tvorí ho aj 
prvý hromadný n ález z Dolného Kubína­
Veľkého Bysterca, ako i depot z Likavky (obr. 
8), ktor ý je výrazom novej hospodársko-poli­
tickej si tuácie v severoslovenskej oblasti na 
prelome letopočtu a v prvých desaťročiach 

1. stor. n . 1./. 

Numizmatický ro:::bor komplexu 

Ni elen nálezové súvislosti, a le aj obsahová 
štruk túra druh ého komple xu min cí z Dolného 
Kubina-Veľkého Bysterca naznačuj e, že ide 
o ďalš í hromadný nález, rozptý le ný, azda aj 
neúplný, ktorý nie je priamou súčasťou prvého 
depotu objaveného na tejto lokalite v roku 
1879. V tomto novom komplexe sa zistilo 29 
ke ltských mincí a jeden rímsk y denár. Sú to: 

1. keltské mince - typ na averze s hrbo­
Jom. varianty: a) vefkobystC'rský (7), b) spiš­
ský (21) , c) zemplínsky (1): 

2. rímsky denár cisára Augusta (1 ). 
Zastúpenie rôznorodých mincí zaraďuje 

te n to komplex do kategórie zmiešaných depo­
tov. Po tejto stránke sa zhoduje s prvým hro­
madným nálezom z danej lokality. k torý však 
naviac obsahoval aj zlaté mince a zlatý šperk. 
Na rozdiel od neho zasa má ako dôležitú súčasť 
rímsky denár. Obsahová rôznorodosť kom­
plexu je p rínosom k problematike keltského 
mincov níctva. v tomto pľÍpade k poznatkom 
o výrobe a používaní mincí v severoslovenskej 
ob lasti. Nové, na Slovensku dosiaľ neevido­
vané mincové varianty a nominály, ktoré sú 
v ňom zastúpené. prispievajú k riešeniu chro­
nologických a sociálno-ekonomických problé­
mov sledovaného obdobia. 

Stručná cha rakteristika a opis mincí 

Vľľirnbysteľského variantu v núdobe spolu so strie- 1. Typ mince na averze s /1rbof om. na r eve rze 
bomou tyčinkou. Objavený v roku 1977 pri výskume s rôzn e štylizovaným ko1íom (obr. 9). 

hrnclu Likava v púehovskťj kultú rnej v rstve. a) vcľkobysterský varia1nt - pomenova ni e podľa 
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najväčšieho zastúpenia v prvom depote z Velkého 
Bysterca (Eisne r 1927, s. 16-17). K. Pink (1939, s. 
87, č. 359) ho zaradil do kategórie razieb „mit Zii.­
gelpferd". K. Castelin (1972, s. 46) ho premenoval 
na trninský typ podľa názvu hradiska Trniny. Posta­
venie velkobysterského variantu vo vývojovom rade 
mincí na averze s hrbolom sa ako návrh uvádza 
na obrázku 9. Na reverze mincí je typický klusajú­
ci kôň vľavo s trojuholníkovými kopytami. Hlavu 
koňa a jazdca tvoria rô1.ne uspor iadané guľky. Kôň 
má okolo hlavy uzdu. na krku zvýraznenú hrivu, 
zdvihnutý chvost. Pod bruchom koňa je typická znač­

ka tvaru .kolka. HmotnosC sa pohybuje medz.i 11 ,25-
4,10 g. Predpokladá sa razba dvoch nominálov v 

hodnote tetradrachiem a didrachiem. Väčši na mincí 
je zo striebra, vyskytujú sa aj medené didrachmy. 
Výnimočné sú didiiachmy s nápisom TAC v retro­
grádnom usporiadaní. Výskyt sa zaznamenáva na se­
vernom, ale i východnom Slovensku vo forme jednot­
livých i hromadných .nálezov (Ondrouch 1964, s. 31-
43; Hlinka - Kolni ková - Kraskovská - Novák 
1978, č. 11, 12). Z novších je známy hromadný nález 
z Likavky (Hlinka - Hoššo 1980, s. 99-111). Z hľa­
diska širšieho geogrnfického výskytu sú dôležité ná­
lezy napr. z Komárna na južnom Slovensku (Castelin 
1970, s. 5), z Malej Kopanje v Zakarpatsku (Koti­
goroško 1984, s. 254), a le najmä z oblasti Bukových 
hôr v severnom Maďarsku (Eisner 1927, s. 18, pozn. 

TYP MIT BU CKELAVERS 

ô 
TYP NA AVER ZE S HRBO ĽOM 

Pl NK 365 

mit Knochenreiter 

B 

~ 
PINK357 

mit Kugeln 

1 
81 

Óh uto 

1 A N T 

1 
c o 
~~ 

~ ~ 
, 
'0, 

~~--
PI NK 358 PINK 359 

mi t Zugelpferd Veľký By st er ec 
1 1 

., 
1 1 

1 1 
1 1 1 

1 1 
1 1 - - - - _, 1 

l 
1 F 1--w-

PINK361 

Liptovská Mara 

\ 

' ' \. 
' \ 
' 

Obr. 9. Náčirt vývojovej schémy typu na averze s hrbolom. 

\ 

E 

@ 
Pl N K 362 

Spiš 
1 

1 
1 
1 
1 

' ' ' 1 

' ' G 

@ 
Pl N K 373 

Zemplín 



394 K. PIETA - E. KOLN1KOVA 

157). K určeniu, sústľedeniiu a inteľpretácii tohto 
variantu prispeli najmä M. Dessewffy (1910, č. 281), 
O. Gohl (1900, s. 224- 241), K. Pink (1939, s. 87), 
R. Gobl (1973, s. 12-13, tab. 30), K. Castelin (1972, 
s. 46, 47), P. ČapLóvič (1960, s. 184- 197), K. Pieta 
(1982, s. 65-74). Datovanie vefkobysterského va­
riantu do šesťdesiatych rokov 1. stor. pred n. 1. 
(Pink 1939, s. 123, 125), resp. do druhej tľetiny 

1. stor. pred n. 1. (Castelin 1975, s. 9-10) sa opiernlo 
iba o numizmatické metódy založené na teóľii o po­
stupnom znižovaní hmotnosti keltských mincí, kva­
lity ich vyobrazenia a kovovej podstaty. 

Na základe výsledkov archeologických výskumov 
v severoslovenskej oblasti sa uvažuje o čase vzniku, 
používa1nia a zániku vefkobysterského ·va.ria111tu v ne­
skorolaténskom stupni DJ - 2 a včasnorímskom stupni 
Bia (Pieta 1982, s. 65- 72; Kolniková 1984, s. 53, 54). 
Rozbor dostupných exemplárov veľkobysterského va­
r iantu naznačuje použitie prinajmenšom dvanástich 
razidiel. V druhom hromadnom náleze z Dolného 
Kubína-Veľkého Bysterca sú exempláľe, ktoré sa 
považujú za razby z dvoch, dosiaľ inde nezazname­
na n ých razidiel. Až do detailného zhodnotenia veľko­
bysterského vaľiantu, ktoré sa pripravuje pre tlač, 

označujeme tieto razidlá ako A a B. 

Razidlo A (tab. 1) 

Averz: nepravidelný hrboľ do polovice až dvoch 
tretín mince. 

Reve rz: klusajúci kôň vľavo, klby na nohách zvý­
razňujú guľky, kopytá sú trojuholníkové. Hlava za­
končená guľkou, okolo nej je uzda. Na krku je bohatá 
hriva. Jazdca naznačujú tri guľky. D ve sú aj pred 
koňom. Pod koňom je značka v tv'aire kolka. Chvost 
chýba. Vyobrazenie sa v niektorých prípadoch na 
plochu nezmestilo. Pravý okraj kotúčika je dovnútra 
mierne zahnutý. 

Z razidla A sa v tomto komplexe nachádza šesť 

mincí. 
V tabuľke 1, ako aj v ďalších prehľadných ta­

buľkách sa mince uvádzajú pod poradovými čísla­

mi, ktoré dostali počas prieskumných prác na nále­
zisku. Okrem metrologických údajov sa v tabuľkách 
vyznačuje aj kvalita razidla číslom 1-3, čo vyjadru­
je jeho ostrosť a zachovalosť. Razidlo A po zhoto­
vení šiestich exemplárov bez akýchkoľvek úprav 
sa zrejme značne opotrebovalo. Poukazuje na to 
exemplár s číslom 9 (obr. 10: 6). 

Razidlo B (tab. 2) 
Averz: hrboľ siahajúci viac ako do polovice mince. 
Reverz: ako na razidle A. Pravdepodobne ide 

o jeho obnovu. Vyobrazenie sa líši iba v postavení 
nôh koňa - trojuholníkové kopyto je priamo na 
kolennom klbe zadnej nohy. Druhá zadná noha chý­
ba, alebo ju (či chvosť1) naznačuje čiarka na zadnej 
časti kot1a. Iný tvar má aj hriva. Z tohto •1,azidla 
sa v komplexe zistil iba jeden exemplár. 

Tab. 2. Minca veľkobysterského variantu z razidla B 

Por. 
č. 

ná­
lezu 

25 

Hmot­
nosť g 

5,49 

Priemer 
mm 

1 17,5-18,5 

Kov Kvalita 
razidla 

1 

Obr. 

1 

l 10:7J 

b) spišský variant - pomenovanie podľa prvého 
presne lokalizovaného výskytu v spišskej oblasti 
(Kolníková 1984, s. 42). V tom čase boli k dispozíci i 
·iba dve drobné mince - 1,21 a 1,07 g - ktoré získali 
A. Vallašek a F. Javorský z púchovskej vrstvy počas 
výskumu na Spišskom hrade začiatkom sedemde­
siatych rokov. Existenciu tohto variantu zaznamenal 
už M. Dessewffy (1910, č. 284, 285) a sporní.na ho aj 
K. Pi:nk (1939, s. 89, s. 362 363). Hmotnosť nimi uvá­
dzaných exempláľov je 5,6 a 3,07 g. V druhom 
komplexe z Dolného Kub~na-Vefkého Bysterca sa zis­
til nový nominál s hmotnosťou 6,76-3,90 g s odchýl­
kami vo vyobrazení od doteraz známych exemplárov. 
V rámci tohto variantu bude treba počítať s troma 
druhmi nominálov (tetradrachma, didrachma, drach­
ma?). Vyobrazenie na nomináloch zastúpených v 
druhom veľkobysterskom komplexe je veľmi blízke 
veľkobysterskému variantu, líši sa od neho len nie­
ktorými detailmi. Na reverze je cválajúci kôň vľavo 
(na vefkobysterskom je kôň v pokluse). Má troj­
uholníkové kopytá, predlženú zobákovitú hlavu za­
končenú guľkou. Na vrchu hlavy, nie na k.rku, je 
vysoká hriva. Nad koňom i pred ním sú guľky. 

Z pravej zadnej nohy zostala len jemná čiarka, 

niekedy celkom chýba. Pod koňom je znak tvaru 
kolka, na rozdiel od veľkobysterského variantu je 
vedľa neho aj krúžok. Na m inciach spišského va­
r iantu s menšou hmotnosťou je pred koňom krúžok 
vnútri s bodkou. Výskyt 17 mincí spišského va­
riantu v komplexe z Dolného Kubina-Veľkého Bys­
terca potvrdil jeho samostatnú existenciu, zároveň 

aj príslušnosť k severo-, resp. východoslovenskej 
sídliskovej oblasti s púchovskou kultúrou. Medzi 
veľkobysterským a spišským variantom je pozoru­
hodný technický rozdiel v tvare mincového kotúčika. 
Prvý má dokonalejšiu okrúhlu formu, druhý, spiš­
ský variant, má nepravidelný kotúčik. V niektorých 
prípadoch - mince 3, 6, 27 - majú tvar zlatých 
lopatkovitých mincí z prvého vefkobysterského kom­
plexu. Pri časovom zaradení spišského variantu 
platia v numizmatike závery týkajúce sa veľko­

bysterského variantu. V tomto prípade sa zatiaf 
nedospelo k presnejšiemu datovaniu. R ozbor všet-
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kých dostupných exemplárov spišského variantu na­
značuje použitie šiestich razidiel. Mince z druhého 
hromadného nálezu z Dolného Kubina-Veľkého Bys­
terca sme predbežne označili ako razidlá A, B, C, D. 
Navzájom sa líšia niektorými detailmi. 

Razidlo A (tab. 3) 

Averz: Nepravidelný hrboľ do polovice až dvoch 
tretín mince. 

Reverz: cválajúci kôň vľavo. Má zobákovitú hlavu, 
vysokú hrivu, uzda chýba. Je bez chvosta, pravá 
zadná noha je naznačená slabou čiarkou. Nad koňom 
sú tri guľky, pred ním iba jedna. Pod bruchom koňa 
je značka v tvare kolka a prázdny krúžok. 

Tab. 3. Mince spišského variantu z razidla A 

Por. 1 

č. Hmot- Priemer 
Kov Kvalita 

Obr. J ná- nost g mm razidla 
lezu 

_I -1 
10 6,23 18,0-19,5 Ag 2 10:8 

1 23 5,83 15,5-17,0 Ag 1 10:9 
21 5,56 17,5- 18,0 Ag 2 10:10 
17 5,49 16,0- 18,0 Ag 1 10:11 
16 5,46 18,5-20,0 Ag 2 10:12 1 
6 5,:12 16,5- 19,0 Ag l 10:13 

27 5,30 18,0- 19,5 Ag 1 10:14 
18 5,22 17,0-18,0 Ag 1 10 :15 1 

8 4,9!) 16,5-18,5 Ag 2 10:16 
28 :.1,90 17,5- 17,0 Ag 2 10:17 l 
Razidlo B (tab. 4) 
Ide o detailné rozdiely v porovnaní s razidlom A. 

Tab. 4. Mince spišského variantu z ra;,idla B 

Por. 
Hmot- 1 č. Priemer Kov Kvalita Obr. ná- nost g l mm razidla 

lezu 

-1 

26 6,76 18,5-19,0 Ag 1 11 :1 
7 6,66 16,5- 18,0 Ag 2 11 :2 

30 5,71 16,0-19,0 Ag 3 11 :3 
12 5,36 17,0-20,0 Ag 3 11 :4 
5 5,28 18,0- 19,0 Ag 3 11 :5 

Razidlo C (tab. 5) 
Ako 1 azidlo A a B s detailnými rozdielmi. Kôň 

stojí, chýba mu pravá zadná noha. Nad koňom je 
iné usporiadanie guliek. 

Tab. 5. Mince spišského variantu z razidla C 

Por. 
č. Hmot- Priemer Kov Kvalita Obr. • ná- nost g mm razidla 

lezu 1 

1 

2 5,75 17,5- 18,5 Ag l 11 :6 i 
3 5,28 18,0- 19,5 Ag 1 11 :7 1 4 4,48 15,0-l!l,O Ag 2 11 :8 

Razidlo D (a, b, c) 
Od razidla A, B a C sa líši menej kvalitnou kres­

bou vyobrazenia. Kôň má strnulý postoj. Hlava 
s uzdou sa podobá vyobrazeniu na veľkobysterskom 
variante A. Kôň je bez pravej zadnej nohy, má 
krátky vztýčený chvost. Pod koňom je krúžok, z pô­
vodnej kolkovitej značky zostala len spodná čast 

bez ukončenia guľkou. Vyobrazenie na troch exem­
plároch z razidla D však nie je celkom totožné. 
Napriek tomu všetky tri mince uvádzame v tejto 
jednej skupine, rozdielnost označujeme písmenami 
a-c. 

Tab. 6. Mince spišského vairiantu z razidla D (a, b, c) 

Por. 
č. Hmot-

ná- nost g 
lezu 

13 6,35 

1 
29 6,32 
24 5,67 

---

Priemer 
mm 

1 

16,5- 20,5 1 
18,0- 19,0 

1 
18,5- 19,0 

Ko v 

A 
A 
A 

g 
g 
g 

Kvalita 
razidla Obr. 

11 :9 
11 :10 
11 :11 

Okrem razieb spišského variantu z razidla A-D 
sa sem radí minca uložená v numizmatickej zbierke 
Moravského múzea v Brne (inv. č. 209 63 1, za po­
skytnutie vďačíme J. Sejbalovi, vedúcemu Numizma­
t ického oddelenia tohto múzea) . Má väčší kotúčik 

(20,9 mm) ako razby z Dolného Kubfna-Veľkého 

Bysterca a nižšiu hmotnost (5,032 g). Mierne sa líši 
od nich aj vyobrazením (kôň má uzdu) . Za nižšie 
nominály sa považujú dve drobné mince zo Spiš­
ského hradu, ale možno aj jediný exemplár (1 ,89 g), 
ktorý má pred koňom miest-0 krúžku lýrovitý znak 
(Dessewffy 1910, č. 286). Sp-0lupatri6nost poslednej 
mince so spišským variantom je však nate1~z neistá. 

c) zemplínsky variant - v druhom komplexe 
z Dolného Kubina-Veľkého Bysterca je zastúpený 
jedným exemplárom. Ako zemplínsky typ ho na 
základe najpočetnejš·ieh-0 výskytu v a reá li keltsko­
-dáckeho hradiska v Zempline uvádza E. Kolníková 
(1983, s. 155-167). K. Pink (1939, s. 88, č. 373) a p-0 
ňom aj ďalší bádatelia (V. Ondrouch 1961, s. 14; 
pokiaľ ide o nálezy zo Slovenska) používali pomeno­
vanie typ „mit Vogelpferd". Hmotnost od 3,10 do 
0,60 g. Nevylučuje sa príslušnost drobných mincí 
k niektorej väčšej mincovej jednotke z okruhu se­
vero- alebo východoslovenských razieb (resp. keltsko­
-dáckych mincí?). Do skupiny mincí na averze 
s hrboľom sme ich zaradili aj napriek tomu, že na 
niektorých exemplároch (Sighetul Marmatiei, Ru­
munsko) je zreteľná hlava. Na viacerých sú však 
Jen nepravidelné hrboľky. Nový výskyt mince zem­
plínskeho variantu v severoslovenskej oblasti vyrov­
ná va ich počet v pomere k nálezom zo Zemplína na 
-1 : 4. Okrem väčšiny exemlárov bez nálezových okol­
ností sú k dispozícii nálezy z východo- a severo­
slovenskej oblasti (Kolníková 1983, s. 155-167). Iba 
dva exempláre z razidla 1 sa zistili v hromadnom 
ná leze z rumunskej lokality Sighetul Marmatiei. 
Tento fakt dal podnet k ich predbežnému zaradeniu 
medzi keltsko-dácke razby (Kolníková 1983, s. 161). 
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Dnes už neexistujúci komplex zo Sighetul Marma­
tiei (predtým Juncád) však nedovoľuje riešiť nazna­
čené geografické a chronologické súvislosti v celom 
rozsahu problémov. Výskyt mincí zemplínskeho va­
riantu v komplexoch z Dolného Kubína-Verkého 
Bysterca i zo Zemplína dokladá časovú zhodu s veľ­
kobysterským a spišským variantom. 

Analýzou doteraz známych, dostupných exemplá­
rov sa zistilo použitie piatich razidiel. Exemplár 
z druhého veľkobysterského komplexu sa však ne­
zhoduje ani s jedným z nich. Má nepravidelný, 
hrboľatý averz. Na reverze je silne štylizovaný kôň, 
miesto hlavy m á oblúk. Chvost tvoria tri čiarky, 

čo vytvára dojem vtáčieho chvosta. Nohy nie sú 
zreteľné. Nad koňom i pred ním je po jednej guľke. 
V rámci vývojového radu razidiel tohto variantu 
(Kolniková 1983, is. 156, •obr. 1) sme mincu predrbežne 
označili ako razidlo IVa (tab. 7). 

Tab. 7. Minca zemplínskeho variantu z razidla IVa 

Por. 
č. Hmot- Priemer Kov Kvalita Obr. ná- nosť g mm razidla 

lezu 
1 1 

20 
1 

1,20 
1 

11,5-12,5 
1 

Ag 
1 

2 l 11 :12 1 

2. Rímsky denár cisára Augusta 
Augustus (27 pred n. 1.-14. n. 1.), mincovňa Lug­

dunum, denár z rokov 2 pred n. 1.-14 n. l. 
Averz: CAESARAVGVSTVS DIVIF (PATER PAT­

RIAE) 
Reverz: AVGVSTIFCOS DESIG (PRINC IVVENT), 

v exergu (CL) CAESARES. Ag, 3,75 g, 17,5-18,0 mm 
(obr. 11 , 13). /Mattingly - Sydenham 1923 (ď•alej 

RIC I), s. 90, č. 350 ; Mattingly 1965 (ďalej BMCRE I), 
s. 89, č. 511 a .n.; Sutherland 1965 (ďalej RIC 12), 

s. 55-56, č. 207) J. 
Minca má v komplexe, vzhľadom na rozhodujúcu 

datovaciu funkciu, výnimočné postavenie. Do popre­
dia vystúpil problém jej presného datovania (za 
posúdenie a spresnen·ie určenia, ;11ajmä datovania 
tohto exemplára, ako aj za poukázanie na príslušnú 
literatúru vďačíme dr. K. Kurzoví, CSc., z Numjz­
matického oddelenia Národného múzea v Prahe -
jeho lás·t zo 16. 11. 1985 v archíve AÚ SA V). Podľa 
údajov K. Kurza (a na základe uvedenej literatúry) 
s vydaním tohto typu mince, zobrazujúcej na reverze 
Augustových adoptívnych synov Gaia a Lucia, možno 
počítať v rozmedzí rokov 2 pred n. l. až 14 n . l. 
Spodnú hranicu razby určuje čestný titul cisára 
Augusta PATER PATRIAE, použitý aj na tejto 
minci, ktorý získal najskôr v roku 2 pred n. l. 
(RIC I, s. 57; BCMRE I , s. 88 a s. XCIII). Aj napriek 
tomu, že Lucius zomrel roku 2 n. !. a Gaius roku 
4 n. 1„ sa predpokladá razba tejto emisie (aj na 
základe štýlovej analýzy) až do roku 14, do konca 
Augustovej vlády (RIC I, s. 57), resp. sa uvažuje 
o jej ukončení roku 11 n. l. (BMCRE I, s. 88, s. CXIV). 
Datovanie mince do rokov 2 pred n. 1.- 14. n. 1. 
predstavuje terminus post quem ukrytia komplexu. 

Výskyt •rímskej razby z augustovského obdobia je 
v danom tkomplexe, ale aj v ·ostatnom 111álezovom 
prostredí púchovskej kultúry výnimočný. Doterajšie 
nálezy rímskych republikánskych mincí sú v porov­
naní !Ilapr. s juhozápadným Slovenskom pomerne 
časté, majú však iba ·náhodný nálezový charakter, 
často bez záruky (Ondrouch 1962, s. 170-176; Pieta 
1986b s. 146, 147). V súvislosti s druhým komplexom 
mincí z Dolného Kubína-Velkého Bysterca sa však 
do priaznivejšieho svetla dostávajú nálezy takého 
druhu ako napr. v literatúre uvádzaný hromadný 
nález zo Ziliny (publikuje sa aj ako Rajecká Lesná, 
prv Frývald-Trstená; k tomu Ondrouch 1964, s. 54, 
č. 102; Kolníková 1972, s. 50), ktorý okrem republi­
kánskeho denára C. Postumia z rokov 74-73 pred 
n. l. obsahoval barbarské napodobeniny republikán­
skych mincí. Z pôvodného počtu okolo 100 sa uvádza 
30 určených exemplárov (Crawford 1969, s. 107, č. 330). 
Samostatnou kapitolou v tejto problematike je vý­
skyt mincí kmeňa Eraviskov (Ondrouch 1964, s. 54-
55; Torbagyi 1984, s. 161- 196). Prítomnosť rím­
skych republikánskych a augustovstkých mincí na 
tomto teritóriu dokladajú aj nálezy z druhej strany 
severných Karpát. Doterajší výskyt v Malopoľsku 

zosumarizoval A. Kunisz (1985, s. 10-11). Najmä 
hromadný nález z lokality Polaniec /z,achránil·o sa 
148 rímskych republikánskych a sedem augustov­
ských denárov, z toho tri totožné s augustovským 
denárom 22 z hromadného nálezu v Dolnom Kubíne­
-Veľkom Bysterci (Kunisz 1985, s. 165-171, č. 202)/ 
prispieva k osvetleniu severoslovenskej nálezovej 
situácie. 

Výskyt rímskych republikánskych a včasnocisár­

skych mincí sa však zaznamenáva aj v prostredí 
keltsko-dáckych hradísk. V Zemplíne sa okrem kelt­
ských mincí (mušfový statér, tetradrachmy a di­
drachmy veľkobysterského variantu, drobné mince 
zemplínskeho variantu) našli aj republikánske razby 
(Lamiová-Schmiedlová 1984, s. 107). Na keltsko-dác­
kom hradisku Malaja Kopanja v Zakarpatskej oblasti 
sa maš·la minca veľ·kobyisterského va.riantu, rímska 
republikánska •a augustovská razba (Kotigoroško 1985, 
s. 252-256; za správu o nálezoch mincí vďačíme 
autorovi výskumu na tejto lokalite V. G. Kotigoroš­
kovi). Možno teda konštatovať, že prísun mincí 
z obdobia Rímskej republiky a včasnej doby cisár­
skej sa do severokarpatských oblastí realizoval dvo­
ma smermi: z južného panónskeho a z juhovýchod­
ného dáckeho smeru. Uvažujúc o druhej možnosti 
treba upozornit jednak na početný výskyt republi­
kánskych mincí a ich napodobenín na dáckom území 
dnešného Rumunska, v tejto súvislosti aj na kontra­
marku zistenú na augustovskom denári z druhého 
veľkobysterského komplexu. Má tvar písmena C 
umiestneného ma líci panovníka. Súvislosť kO!Iltramar­
kovaných republikánskych mincí s územím Dácie 
vystúpila do popredia pri hodnotení hromadného 
nálezu r ímskych republikánskych a cisárskych mincí 
z Prešova (Kolníková 1970, s. 55-60). Vztahy severo­
a východoslovenského mincovníctva k dáckej oblasti 
naznačil aj hromadný nález keltsko-dáckych mincí 
z Ptičia (Kolníková 1980, s. 23- 98), ako i jednotlivo 
objavované exempláre (Kolníková 1982, s. 13- 29). 
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Silný dácky vplyv sa aj na základe nálezov mmc1 
konštatuje tiež v zakarpatských oblastiach (Mikolaj­
czyk 1984, s. 49-66). Preto pri hospodársko-politickej 
analýze púchovského kultúrneho prostredia treba 
počítat okrem južného a západného smeru vplyvov 
aj s juhovýchodným (dáckym) prienikom. 

Numizmatická analýza obsahu druhého hromad­
ného .nálezu z Dolného Kubina-Vef.kého Bysterca na­
značila jeho výrazný prínos nielen k problematike 
keltského mincovníctva, ale aj k riešeniu širších 
historických problémov. Na prehfadnej tabu!ke 8 
sa uvádza 30 minci z tohto k omplexu podla pora­
dových čísiel, ktoré znamenajú poradie ich objave­
nia na nálezisku. 

Tab. 8. Prehľad mincí z Dolného Kubina-Veľkého 
Bysterca podla poradových čísel 

Por. č. 
nálezu 

l 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 

10 
11 
12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 

23 
24 
25 
26 
27 
28 
29 
30 

Variant 
1 z~~l~ I 

1 

vefkobysterskýl 
spišský 
spišský 

1 

spišský 
spišský 
spišský 
spišský 
spišský 
vefkobysterskýl 
spišský 
veľkobysterský 
spišský 
spišský 
veľkobysterský 
veľkobysterský 
spišský 
spišský 
spišský 
vefkobysterský 
zemplínsky 
spišský 
Rím, Augus­
tus, denár 
spišský 
spišský 
veľkobysterský 
spišský 
spišský 
spišský 
spišský 
spišský 

A 
c 
c 
c 
B 
A 
B 
A 
A 
A 
B 
A 

Da 
A 
A 
A 
A 
A 
A 

IVa 
A 

A 
De 
B 
B 
A 
A 

Db 
B 

Hmot-=--1 Obr. ­
nost g 

6 21 1 

5:75 
5,28 
4,48 
5,28 
5,32 
6,66 
4,99 
5,54 
6,23 
6,04 
5,36 
6,35 
6,54 
6,26 
5,46 
5,49 
5,22 
7,75 
1,20 
5,56 

10:4 
11 :6 
11 :7 
11:8 
11 :5 
10:13 
11 :2 
10:16 
10:6 
10:8 
10:5 
11 :4 
11:9 
10:2 
10:3 
10 :12 
10:11 
10:15 
10:1 
11 :12 
10:10 

3,75 11 :13 
5,83 10:9 
5,67 11 :11 
5,49 10:7 
6,76 11 :1 
5,30 10:14 
3,90 10:17 
6,32 11 :10 
5,71 11:3 

Datovanie a historický rámec nálezu 

Ako vyplýva z opisu zostavy druhého hro­
madného nálezu z Dolného Kubína-Veľkého 
Bysterca a z jej numizmatickej analýzy, kom­
plex pozostáva z dvoch nesúrodých častí. 

Prvú, väčšiu tvoria keltské mince, druhú je­
diná rímska razba. Podľa doterajších poznat­
kov o chronológii keltského mincovníctva 
predstavujú keltské mince, zastúpené v kom­
plexe, i napriek rozdielom vo vyobrazení rov­
naký časový horizont. Veľkobysterský, spišský 
a zemplínsky variant, k torý tu reprezentuje 

skupinu mincí na averze s hrboľom (obr. 9), 
zaradil K. Pink (1939, s. 123) do posledného 
úseku keltského mincovníctva. Riadil sa teó­
riou o postupnom zhoršovaní kvality a znižo­
vaní hmotnosti mincí. Razbu veľkobysterského 
variantu predpokladal po roku 60 pred n. l. 
v súvislosti s hodnotením zlatých mincí z pr­
vého komplexu objaveného na tejto lokalite 
(Pink 1936, s. 37-38). Do tohto časového rámca 
zaradil aj spišský a zemplínsky variant, hoci 
sa k ich datovaniu bližšie nevyjadril. K. Cas­
telin (1975, s. 9-10) datoval veľkobysterské 
mince do druhej tretiny 1. stor. pred n. l. 
v podstate rovnako ako K. Pink. Datovanie 
K. Pinka 1J1adobudlo v numizmatike všeobecnú 
platnosť, prijalo ho aj archeologické bádanie 
(Filip 1956, s. 230, 231). Dnes sa však už aj 
v numizmatike hľadajú nové východiská a ar­
gumenty· p roti neprijateľnej teórii „súvisu 
chronológie s hmotnosťou a akosťou keltských 
mincí" (Nau 1984, s. 264, pozn. 15; Kolníková 
1985, s. 477), i keď hmotnosť mincí nie je v nu­
mizmatických analýzach zanedbateľnou veli­
činou. 

Novú kvalitu pre datovanie keltských mincí 
na averze s hrboľom prinášajú archeologické 
výskumy v oblasti ich najväčšieho výskytu na 
severnom Slovensku (Pieta 1982, s. 65-74). 
V posledných dvadsiatich rokoch vniesli do 
celej problematiky nové svetlo. V sídliskovom 
prostredí púchovskej kultúry sa archeologic­
kým výskumom odkryli nálezové celky, v kto­
rých boli zastúpené aj mince veľkobysterské­
ho, spišského, zemplínskeho a liptovskomar­
ského variantu. Ukázala sa jednoznačná sú­
vsťažnosť týchto mincí s púchovskou kultúrou 
LT D, -2 a Bfa. Ide najmä o výskyt mincí veľ­
kobysterského, liptovskomarského a zemplín­
skeho variantu v areáli rozsiahleho hradiska 
púchovskej kultúry v Liptovskej Mare (dnes 
Liptovská Sielnica-Liptovská Mara), kde sa 
okrem mincí zistili aj zvyšky formy na odlie­
vanie mincových kotúčikov. Pre datovanie 
mincí má prvoradý význam ich presná strati­
fikácia v archeologických objektoch. V Lip­
tovskej Mare sa veľkobysterský variant objavil 
už v nálezových celkoch stupňa LT Di. tak ako 
aj v nasledujúcom období LT D2. Viackrát sú 
tu mince doložené aj vo včasnorímskom hori­
zonte B1a, napr. v deštrukcii spálenej brány 
opevnenia (Pieta 1982, s. 68; 1984, s. 178). 
Minca veľkobysterského variantu sa našla aj 
v objekte 1/57 na eponymnej lokalite (obr. 6). 
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Obr. 10. Dol ný Kubín-Veľký Bysterec, „Trniny". Mince z druhého hromadného nálezu. 1-7 - veľkobysterský 

variant, razid lo A, B, 8-17 - spišský variant, razidlo A (čísla v zátvorkách = poradové čísla nálezov mincí). 
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Obr. 11. Dolný Kubín-Veľký Bysterec. „Trni ny". Minca z druhého hromadného núlezu. 1-5 - spišský variant. 
razicllo B. ll- ll - spišský variant, razidlo C, 9-11 - spišský variant, razidlo Da-c, 12 - zemplínsky v•1rianl, 

razidlo IVa, 13 - rímsky denár cisára Augusta. 
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Dnes už všeobecne prijatá korekcia datovania 
začiatku neskorolaténskeho stupňa D do po­
slednej štvrtiny 2. stor. a konca podstupňa D1 

k polovici 1. stor. pred n. 1. dovoľuje posu­
dzovať mince na averze s hrboľom z hľadiska 
širších možností chronologického zaradenia. 
Preto sa aj počiatok razby mincí veľkobyster­
ského variantu javí o niečo skôr, než sa doteraz 
predpokladalo na základe numizmatických 
analýz. 
Vedľa mincí objavených jednotlivo v pro­

stredí púchovskej kultúry (napr. Zehra-Spiš­
ský hrad, Kežmarok) sa do pozornosti dostá­
vajú najmä hromadné nálezy. Okrem depotov 
z Dolného Kubína-Veľkého Bysterca je to aj 
objav 11 veľkobysterských tetradrachiem ulo­
žených v nádobe v púchovskom kultúrnom 
prostredí v Likavke (Hlinka - Hoššo 1980, 
s. 99-110). Pre posúdenie chronologických 
otázok, ale aj problémov geografického rozší­
renia či pôvodu mincí na averze s hrboľom 
má značný význam starý, dnes -už roztratený 
hromadný nález zo severomaďarskej lokality 
Óhuta v oblasti Bukových hôr (Pink 1939, s. 86, 
142, 219). Podľa stručných správ obsahoval 
okrem mincí veľkobysterského variantu aj 
razby označené na našom obrázku 9 ako va­
rianty A, B, B1 a C. Je to iná skladba, než 
vykazujú depoty v severoslovenskom púchov­
skom prostredí. Práve preto je dôležitá z hľa­
diska celkovej interpretácie mincí na averze 
s hrboľom. Závery, ktoré sa črtajú z rozboru 
tohto komplexu, budú však poznačené útržko­
vitým poznaním jeho obsahu. 
Spoločným znakom všetkých troch severo­

slovenských hromadných nálezov je zastúpenie 
veľkobysterského variantu, ktorý mal zrejme 
v tejto oblasti ako peňažná jednotka rozho­
dujúce postavenie. Rozbor dostupných exem­
plárov veľkobysterského variantu poukázal na 
použitie dvanástich razidiel. V hromadnom ná­
leze z Likavky, ktorý je z obsahového hľadiska 
jednotný (sú v ňom len mince veľkobyster­
ského variantu}, sa zistilo použitie piatich 
razidiel. Totožné razby s likavskými sa zistili 
aj v prvom veľkobysterskom komplexe. V dru­
hom je veľkobysterský variant reprezentovaný 
dosiaľ inde nezastúpenými razidlami. Tieto 
porovnania naznačujú značne široký rozsah 
razby veľkobysterského variantu, ako aj počet 
zachovaných exemplárov. Totožnosť razidiel 
použitých na minciach veľkobysterského 
vp.riantu z Likavky a Veľkého Bysterca I 

poukazuje na časovú rovnocennosť týchto de­
potov. Iné zastúpenie razidiel v druhom hro­
madnom náleze z Dolného Kubína-Veľkého 

Bysterca naznačuje určitý časový posun v po­
rovnaní s oboma predchádzajúcimi nálezmi. 
Novým, dosiaľ nezaznamenaným prvkom v zlo­
žení druhého veľkobysterského komplexu je 
zastúpenie spišského variantu. Počtom exem­
plárov tvorí gros tohto hromadného nálezu. 
Ide o prvýkrát zaznamenané nominály vyššej 
hmotnosti s určitou metrologickou i typolo­
gickou nadväznosťou na mince veľkobyster­

ského variantu. Tento fakt je dôležitý pre ča­
sové zaradenie mincí spišského variantu. Spo­
ločným javom oboch komplexov z Dolného 
Kubína-Veľkého Bysterca je výskyt drobných 
m incí zemplínskeho variantu. Vo vývojovej 
schéme týchto razieb (Kolníková 1983, obr. 1) 
predbežne zaujíma miesto po razidle IV 
(keďže nie je vylúčené, že ide o jeho úpravu, 
zaradili sme ho až do prípadného objavenia 
nových exemplárov ako razidlo IVa). Aj tento 
fakt napovedá istý časový rozdiel medzi pr­
vým a druhým veľkobysterským komplexom. 
K spresneniu časových relácií medzi oboma 
hromadnými nálezmi z tejto lokality prispeje 
vyhodnotenie zlatých mincí z prvého z nich. 
Výrazným príspevkom k určeniu časového 

rozsahu severoslovenského keltského mincov­
níctva a jeho vnútornej diferencovanosti sú aj 
jednotlivé nálezy mincí takej kvality, akú 
poskytli napr. výskumy v Liptovskej Mare, 
v Zemplíne a na iných lokalitách. 

Druhý hromadný nález z Dolného Kubína­
-Veľkého Bysterca prispel rozhodujúcou mie­
rou k poznaniu záverečnej fázy keltského 
mincovníctva v severoslovenskej oblasti. Ter­
minus post quem v ňom predstavuje rímsky 
denár cisára Augusta, razba z rokov 2 pred 
n. 1.-14 n. 1. Táto mi:nca rozhodla, že s ukry­
tím druhého veľkobysterského komplexu do 
zeme nemožno počítať skôr než v neskoro­
augustovskom alebo až tiberiovskom období, 
približne v druhom až treťom desaťročí n. 1. 
I keď sa zloženie prvého depotu s druhým 
kryje iba čiastočne a sú aj niektoré typologické 
náznaky o určitej časovej postupnosti vo vzni­
ku jednotlivých razieb, oba komplexy sa do 
zeme bezpochyby dostali v tom istom čase. 

Došlo k tomu zrejme súčasne so zničením 
včasnorímskych objektov na terasách vrcho­
lovej plošiny hradiska Trniny. Vzťah oboch 
hromadných nálezov z tejto lokality k súdo-
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bému sídliskovému zázemiu regiona sa zdá 
na prvý pohľad značne disproporčný. Neskoro­
laténsky sídliskový horizont je na Orave za­
stúpený len 5-6 lokalitami (Caplovič, v tlači). 
Z nich významnejšie nálezy poskytol iba vý­
skum vo Vyšnom Kubíne-Ostrej skale, včítane 
dokladov osídlenia vo včasnorímskom hori­
zonte. Taktiež odkrývka na hradisku Ostražica 
pri Nižnej naznačila, že vnútorný prstenec 
zničeného opevnenia s použitou technikou 
zvislých stlpov v líci kamennej hradby patrí 
spolu s keramikou (s určitou výhradou) tiež 
do včasnorímskeho obdobia. Vlastná lokalita 
Trni.ny svojou malou rozlohou, nevýrazným 
sídliskovým zázemím a tiež neveľkou vzdia­
lenosťou od hrádkov v lstebnom a Vyšnom 
Kubíne iste nepredstavovala významnejšie 
stredisko. Išlo len o radovú osadu s dobrým 
opevnením, ktoré využilo redukované obyva­
teľstvo zo širšieho okolia k núdzovému osíd­
leniu a ochrane majetku. 
Včasnorímsky zánikový horizont je typic­

kým, viackrát výskumom potvrdeným javom 
vo vývoji osídlenia púchovskej kultúry na se­
vernom Slovensku (Pieta 1986a, obr. 4). V tom­
to období možno ako nový prvok sledovať 

osídľovanie opevnených polôh, vrátane malých 
hrádkov typu Trniny a v krátkom časovom 
intervale tiež zánik týchto lokalít. Na hradisku 
centrálneho typu v Liptovskej Mare sa dal 
sledovať aj predchádzajúci vývoj. Neskoro­
laténske opevnenie a obetisko zaniká v stupni 
LT D2 a krátko na to v stupni Bta bolo na vý­
chodnej strane vybudované nové opevnenie 
s bránou, ktoré zmenšilo pôvodný areál. Brána 
tejto fortifikácie bola zničená požiarom, po­
dobne ako sídliskové objekty s dobre zachova­
ným inventárom. V okolí brány sa našli i tri 
mince veľkobysterského a jedna "Zemplínskeho 
variantu. 

Materiálna kultúra včasnorímskeho stupňa 
púchovskej kultúry vykazuje viaceré znaky, 
ktorými sa odlišuje od predchádzajúceho vý­
voja. V stručnosti ich charakterizujú znaky 
regresu - doznievanie hrnčiarskej produkcie 
na kruhu, návrat k starším výrobným a vý­
zdobným tradíciám, náhrada domácich kovo­
vých výrobkov dovozom hlavne z oblasti Pa­
nónie a Norika. Z tohto zorného uhla možno 
doplniť i obraz vývoja mincovníctva a uplat­
nenia mincí ako obeživa: prežívajú staršie typy 
mincí, ktorých klesajúci počet doplňa príliv 
republikánskych denárov a ich napodobenín 

(mince Eraviskov - Pieta 1986b, v tlači). Od 
stupňa B1b dochádza opäť k stabilizácii života 
miestneho obyvateľstva a jeho hospodárstva, 
avšak už v odlišných sídliskových a iste tiež 
etnických podmienkach. Po rozpade starej 
štruktúry, pozostávajúcej z drobných osád a 
veľkých hospodársko-správnych a kultových 
centier, sa tu objavujú väčšie neopevnené osa­
dy zmiešaného remeselnícko-agrárneho cha­
rakteru, na ktorých sa okrem dominujúcej 
zložky domácej kultúry objavujú už i modi­
fikované prvky germánske a dácke. Súčasne 
dochádza k novému rozmachu výroby, hlavne 
produkcie železa (Spišské Tomášovce, Varín). 

Načrtnutý vývoj hornatej oblasti Slovenska 
bezpochyby v značnej miere ovplyvnila histo­
rická situácia na okolitých územiach. V juž­
nom Poľsku prežíva keltská enkláva so zre­
teľnými prímesami przeworskej, dáckej a pú­
chovskej kultúry s určitosťou až do konca 
stupňa LT D2. Najstaršie przeworské hroby 
vnútri tohto územia patria včasnému stupňu 
B1. Zdá sa teda, že v uvedenej dobe prekrylo 
przeworské osídlenie zvyšky zmiešaného ne­
skorolaténskeho osídlenia a dostalo sa do pria­
meho kontaktu s jadrom územia púchovskej 
kultúry, vrátane oravského regiónu (Godlow­
ski - Madyda 1976, s. 27-33; Godlowski 
1985, s. 47, 48, mapa 2, 3). Na východ od pú­
chovského teritória, na periférii keltsko-dáckej 
oblasti sa v rovnakom čase formuje lipická 
kultúra so zmiešanými dáckymi a germán­
skymi prvkami, ktorá tiež preniká ďalej na 
západ (pohrebisko v Zemplíne). Na Morave, 
s výnimkou púchovskej oblasti, končí keltské 
osídlenie stupňom LT D11 avšak najstaršie 
germánske nálezy v podstate patria až do roz­
vinutého stupňa B1 (Tejral 1970, s. 160). Sčasti 
odlišná je situácia na juhozápadnom Sloven­
sku, kde v západnej, prevažne keltskej časti 

tohto územia, ako i v jeho východnej, keltsko­
-dáckej časti sa nachádzajú redukované ne­
skorolaténske sídliská ešte v stupni LT D2 

(Zachar 1981, s. 35-54). Germánske pohre­
biská sú zakladané až začiatkom stupňa B1b 

staršej doby rímskej, i keď sporadické nálezy 
sú i z včasnorímskeho stupňa Bia (Kolník 1971, 
s. 511-514; 1977, s. 143-171; Plachá - Pieta 
1986, s. 348). 

Uvedené skutočnosti naznačujú príčiny hos­
podárskych, sídl.iskových a zrejme sčasti i et­
nických zmien v oblasti púchovskej kultúry. 
K narušeniu vývoja dochádza už koncom doby 
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!aténskej, čo znamenalo zmeny, ale nie úpadok 
ekonomiky púchovskej spoločnosti. Naznačuje 
to stratigrafická situácia na hradiskách v Lip­
tovskej Mare a v Podturni, ale i vývoj mate­
riálnej kultúry. Mocenské vákuum na juho­
západnom Slovensku pred germánskym zábo­
rom a vznikom Vanniovho kráľovstva umož­
nilo intenzívnejšie hospodárske styky severo­
slovenského územia s norickopainónskou oblas­
tou. Touto starou obchodnou cestou sem a zrej­
me i ďalej na sever (depot z Polanca - Kunisz 
1985, s. 165- 171) prenikajú i rímske republi­
kánske a augustovské mince. Do priamej sú­
vislosti s vývojovým zlomom na počiatku doby 
rímskej treba dať spomenutý posun przewor­
skej kultúry na juh, ktorý v nasledujúcom 
období už výrazne ovplyvňuje skladbu pú­
chovskej kultúry. Z rovnakých dôvodov ne­
možno vylúčiť ani dácky zásah z východnej 
alebo južnej hranice (Pieta 1982, s. 162, 215, 
216). 

Depoty z Dolného Kubina-Veľkého Bysterca 
patria do skupiny hromadných nálezov, ktoré 
sú sprievodným znakom včasnorímskeho ka­
tastrofického horizontu. Patrí sem tiež hro­
madný nález tetradrachiem veľkobysterského 
variantu a striebornej tyčinky ukrytý v nádobe 
v Likavke (Hlinka - Hoššo 1980, s. 99-111), 
ale aj republikánske mince z Varína (Petrov­
ský-Sichman 1965, s. 76), napodobeniny repub­
likánskych mincí zo Ziliny (Ondrouch 1964, 
s. 54, 55). Tieto nálezy znamenajú reprezenta­
tívny prierez obeživom používaným a tezauro­
vaným v severoslovenskej oblasti. Veľká va­
riabilnosť razieb z depotov najmä z Dolného 
Kubína-Veľkého Bysterca nastoľuje otázku 
existencie viacerých, či jedného mincového 
strediska, ktoré produkovali mince s neveľkým 
časovým rozdielom. Rozborom mincových ná­
lezov sa na druhej strane ukazuje, že impor­
tované rímske mince sa nachádzajú hlavne 
v západnej časti teritória púchovskej kultúry, 
ktoré je údoliami riek otvorené smerom na 
juh. Určité odlišnosti materiálnej kultúry stre­
dopovažskej a hornonitrianskej oblasti od cen­
trálneho územia majú historické korerie, sle­
dovateľné späť do minulosti (Pieta 1982, s. 
150--162, obr. 5, 8, 9). Svoje špecifikum tu 
zrejme mala aj mincová produkcia (napr. lo­
kálny typ Divinka). Nevyskytuje sa· tu najroz­
šírenejšia púchovská razba - mince veľko­
bysterského variantu. Tento zauj ímavý prvok 
vnútorného členenia púchovskej sídliskovej 

enklávy bude potrebné preveriť podrobnou 
analýzou nálezového materiálu. 

K dokresleniu problematiky tezaurácie na 
začiatku doby rímskej treba pripomenúť, že 
dva depoty mincí obsahovali aj zlomky dra­
hého kovu. Neúplná zlatá náušnica z prvého 
depotu na hradisku Trniny a strieborná ty­
činka v hromadnom náleze z Likavky môžu 
naznačovať aj používanie nerazeného zlomko­
vého kovu vo funkcii platidla ako ďalší dôkaz 
akútneho nedostatku minci v uvedenej krízo­
vej dobe. Tenké strieborné tyčinky a zvitky 
drôtu s celkovou hmotnosťou okolo 100 g boli 
pomerne častým nálezom aj na neskorolatén­
skom obetisku v Liptovskej Mare. Ojedinele 
sa zistili aj na súdobých sídliskách v rámci 
tejto lokality. Kovaná strieborná tyčinka sa 
našla aj na sídlisku zo staršej doby rímskej 
(B1b) v Liptovských Matiašovciach (Pieta 1982, 
tab. XVI: 9). Nemožno preto vylúčiť, že iv ne­
skorolaténskom období popri rozvinutom pe­
ňažnom systéme, ale i neskôr, po zániku pro­
dukcie vlastných razieb, sa vo funkcii peňazí 
uplatnila forma nerazeného zlomkového dra­
hého kovu. Pri hodnotení depotov mincí zo 
severoslovenskej oblasti treba ešte konštato­
vať , že vo všetkých prípadoch ide v podstate 
o malé peňažné obnosy. v ktorých je tezauro­
vané neveľké množstvo drahého kovu (Dolný 
Kubín-Veľký Bysterec 1: 68,51 g Au. vrátane 
zlatého šperku, 157,62 g Ag; Dolný Kubín­
-Veľký Bysterec II: 165, 70 g Ag; Likavka: 
103,21 g Ag, bez striebornej tyčinky, jej hmot­
nosť sa v literatúre neuvádza). Tento fakt je 
v súlade s rozpoznaním typu malých opevne­
ných osád. Je pravdepodobné, že ich prísluš­
níci (predstavitelia?) si vytvárali „poklad", 
úmerný hospodársko-sociálnym možnostiam 
daného spoločenstva , .a v čase najväešieho 
ohrozenia ho ukrývali do zeme. 

Záver 

Objav druhého hromadného nálezu mincí na 
hradisku Trniny v bolnom Kubíne-Veľkom 
Bysterci roku ·1985 poskytol zriedkavú príle­
žitosť odborne preskúmať takýto komplex 
priamo v teréne a zistiť jeho nálezov·é súvis­
losti. Umožnil sledovať jeho nádväznosť na 
osídlenie lokality Trniny vo včasnorímskom 
stupni B 1• púchovskej kultúry a posúdiť ho 
ako samostatný depot vo vzťahu k prvému 
hromadn~mu nálezu z roku 1879. Z numizma-
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tického hľadiska nový komplex znamená pod­
statné obohatenie fondu keltských mincí zo 
severoslovenskej oblasti o nové prírastky a 
v rámci nich aj o dosiaľ nezaznamenané va­
rianty. Prvýkrát sa tu zistili tetradrachmy 
spišského variantu, ako aj nový druh 
razidla veľkobysterského a zemplínskeho va­
riantu. Rímsky augustovský denár ako 
súčasť komplexu severoslovenských keltských 
minci znamená oproti doterajším poznat­
kom posun doby ich platnosti až do prvých 
desaťročí nášho letopočtu, predstavuje termi­
nus post quem ukrytia tohto peňažného ob­
nosu. Z archeologického hľadiska je druhý 
hromadný nález z Dolného Kubína-Veľkého 
Bysterca potvrdením predpokladu katastrofic­
kého horizontu, ktorý sa na začiatku včasno-

rímskeho stupňa B1a zaznamenáva v historic­
kom vývoji severoslovenskej púchovskej kul­
túry. Prejavuje sa zmcením a následným 
zánikom opevnených osád, v súvislosti s touto 
situáciou aj ukrývaním peňažného majetku. 
Neveľké peňažné obnosy zachované v troch 
hromadných nálezoch (Dolný Kubín-Veľký 

Bysterec I, II, Likavka) zodpovedajú postave­
niu a charakteru malých opevnených osád 
miestneho hospodársko-spoločenského význa­
mu. Napriek tomu znamenajú prierez štruk­
túro u obeživa, sú dokladom lokálnej razby 
mincí jednotlivých hospodársko-politických 
stredísk v púchovskej kultúrnej oblasti. Pred­
stavujú výrazný dokument historických uda­
lostí, ktoré sa odohrali v horskej časti Slo­
venska na prahu doby rímskej. 
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BTopoif KJl3~ KeJihTCKHX MOHeT Ha MeCTOH3XO>K~eHHlf ,LlOJibHH-K y 6nH, 

11aCTb BeJihKn-I>ncTepe~ 

Kapon nbeTa - 3ea KOJIHl1KODa 

B 1985 r . Ha ľOPOA11U~e TpHl1Hl1 Ha MeCTOHaXO>KAe­

Hl111 )lOJlbllH- Ky611H, 4aCTb BCJ1bK1t- 611CTepel( (paHbWC 

TOn•KO Be1tbK11-611crepel{, ceaepHa11 CnoeaK1111) 6bln Haii­

JICH DTOpow KJlaA 29 cepe6pl1Hb1X KCJlbTCKl1X MOHeT BMCC­

TC c p11MCK11M AeHap11eM 11MnepaTopa AeryCTa. KnaA 

G•in o6m:ipy>Keu e peJyn•TaTe apxconor114ecK11x pa3-

neAOK (K. DbCTa CO CBOHMl1 COTPYAHl1KaMl1, YIHCTHTYT 

apxconor1111 CAH, H11Tpa) 11 np11 n OMOIJ.{11 AeTeKTOpa 

MCTaJtnOB. ncpeall HaXOJIKa 30110Tb1X 11 cepe6pllHblX 

KenbTCKl1X MOHCT 11 30110T0ľ0 y KpalLJCHl1ll Ha 3TOM MeC­

TOH<lXO>KACHl111 aocxoA11T K 1879 r . (Gohl 1900, Caplo­
vič 1960). r opa TpHHHl1 (p11c. 1) OTHOCHTCll K APCBHei't ­

W11M Ha Tepp11Topm1 CnoaaK1111 11JaeCTHbtM apxeo11or11-

4CCKHM naM11TH11KaM. B XIX e. 3ACCb npoaoA111111 He­

CKOn•KO paCKOnOK mo611Tem1, B 1957- 1958, 1972 rr. 

3ACC• oei1 11ccneAoaa111111 OpaocK11w My3ew o OpaecKOM­

no113aMKC (P. Caplovič) . B 1985 r . pa3BCAK11 6bllll1 Ha­

npaDJICHbl ua 11pooepKy MeCTOHaxO>KJ(Cu1111 nepooro Kna­

Jl::l (p11c. 2). 13 BBOJIHOW 4aCTl1 C'r aTbl1 on11caHO MCCTO­

H8XO>KJICHl1e c y l!eTOM rcorpacp114eCKOW CPCJlbl, KOM­

MCHTl1f)YCTCll XOA 11CCJICJ1088Hl111 8 1985 r. 11 06Hapy>KCH­

HblC 11axo;~K11 (p11c. 3). npeAnonaraeTCll, 4TO K11a11. nep­

aoHal!an•uo 110Mell{eHHbtw a o6on04KC 113 opra11114ec­

Koro 111aTep11ana, 6blJJ 3apblT 8 3CMmO o MCCTe HaXOAKl1 

MOHeT 1- 3 (p11c. 4) . 3 p0311ll 11 CMbtBaHHe Tl04Bbl cno­

co6CTBOB3110 ero pacce11Hl1!0 BAOJlb CKJIOHa. He 11CKmO­

l!aCTCR HH HaMepeHHOC COBPCMCHHOe pacce11H11e KOM­

nnCKCa 110 11e113eecTHblM p~1Tyan&Hb1M np1141111aM (e ce;i -

311 c TCM YK33blB3eTCll Ha CK3JlbHYIO CTeHy c nell{epow 

B HenocpeJ~CTBCHHOW 6nW30CTl1 Kna11a) . MoHeTbl 11axo­

Al1nl1Cb na rn1ou~aA11 np116n11311TenM10 11,3 X 3 M, H'.l 

rny611He 10-15 CM TIOA HblllCWllCW n o eepxHOCTblO. 

Pa3H11Ua B DblCOTe Me>KAY Ha116011ee BblCOKO 11 Ha 1116011ee 

Hl13KO 061tapy>KCHHblMll MOHCTaMH COCTaom1eT 6 70 CM, 

4TO npCACTae1111eT pacCTOllHlfe 11,3 M. BOKpyr nnOU{:l,lllf, 

Ha KOTOpoif 6blm1 paCCCllHHble MOHCTbl, 6blna npocne>KeHa 

11011oca B 3 M, noJTOMY npC}\llOJlaraeTCR, 4TO 6bl1111 ttaw­

JICHbl oce 3K3CMl1JU1Pbl MOHeT. 0AHaKO, HC 11CKJll04CHO, 

4TO 4 3CTb MOHCT Marna 6b1Tb CMbJTa BJIOJlb CKnOH3. H a 

MCCTOHaXO>l<JleH l11!1 6btnl1 HaWJICHbl HCDbtpa311TCJlbHblC 4C­

penKl1 (p11c. 5; 9, 11-15), KOTOj)blC A0T1011Hl11111 OTHO­

CHTCJlbHO ôoraTblW cj:IOHA HaXOAOK c 3T0ľ0 naMllTHl1Ka 

npemuecroy1ou.111x rOJIOB. Kpo111e JHeo1111T114ecKow 6a­

JICHCKOw KynbTYP•• o6Hapy>KCHO Dblpa311TCnbHOC noce­

nc1me paimero 111 cpe,llHero nep110.1100 J1aTeHa (p11c. 5, s. 

8) . HaXOJIKH n03J1HCnaTeHCKOi1 cryneH11 nyxoecK011 Kyn•­

TYP•t npe.11CTaaneH•1 Kepa1111114ecK11M 111aTep11anoM 11 >Ke­

ne3Hbtl\1H npeA111eTa11111 (p11c. 3: 4, 15, 24-27) . 6011•w11u­

CTBO HaXOJIOK c yKpenneHHOÍI n1101J.{aJ1l1 ľOPOAl!I U{a OT­

HOCl!ITCR K Hal!any pl1MCK0ľ0 epeMeHH. 3TO rnaBHblM 

o0p330M ô o r aTblW KepaMl14eCKl1W 11HBCHTapb fJ O)!(apoM 

YHl14TO>KCHHoro o6oeKTa noce11eH1111 (1 /57) c HaXOJIKOw 

KenbTCKOW MOHCTbl (p11c. 6). YCJIODl1ll HaXOAK11 H COAep-

>KaH11e nepeoro (p11c. 7) u eToporo Kna}loe paccc11ea10T 

llOJ103peH11e, 4TO 3TO TOT )j(e caMblÍI KOMnneKC. BTopoii 

KnaA COAep>KHT 29 KeJlbTCKHX 1110HCT T111na na aecpce 

c r op611HKOW (npe.11eap11TeJ1bHYIO cxe111y pa3Bl!ITl!IR 3T0ľ0 

THna Cl\10TPl1 Ha p11c. 9), a 11MeHHO oap11a HTbl BenbKl!I · 

611cTepc~-7. Cn11w-21, 3eMnn11H- 1, npeACTae11en TaK­

>Ke OJIHH p111MCK11w J1eHap11i:í 11111ncpaTopa AurycTa 2 r . 

AD H. 3.-14 r. H. 3. 0TJleJlbHble oa p11aHTbl KeJtbTCK11X 

MOHeT (p11c.10- 11) KpaTKO oxapaKTef)H300aHbl, AaCTCll 

onwcatrne THlll14HOľO 11306pa)!(eHHR, MCTponOľlf4eCKl1X 

11 xpoH011or1114ecK11x AaHHbtx. YKa3•rnacTCll Ha r eorpa­

cj>11 4ecKoe pacnpoCTpaHeHue, AaT11poeKy 11 oa>KHeifwyio 

mtTepaTypy. MOHeTbl OT)\eJlbHblX aap11aHTOB ynopRA0-

4CHbl e Harn11AH••x Ta611111.(ax 1- 7 no 4 eKaHaM. npnoo­

A11TCR 8 Hl!IX n opllJ104HbJW HOMep MOHeTbl no 06Hapy>Kc­

H1110 Ha MeCTHOCTH, Macca, pa3MCj)bl, MCTam1, Kal!C· 

CTBO 4 eKaHa (noMe4 eHO HOMepa Ml1 1- 3) 11 CCbinKa Ha 

11Joôpa>KeH11e. H a Taô11111.(e 10- 11 n epc.11aH oô3op ocex 30 

3K3eMn1111po o. MoHeT•t eapwaHTa Be11bKM- 611cTepel( e K11a ­

Ae llPCACTaOJ!CHbl JIBYMll 4 eKaHaM11, n OK::I 'ITO HCOÔliapy­

>KeHHblMH (npCJ10ap11TeJ1bHO OHH nOMC4CHbl ôyKea11111 A, 
B - Ta6n. 1. 2). np11 0611.{eM 06cy>K11eH1111 :)Toro eap11-

aHTa, KOTOpoe c yl!eTOM KeJlbTCKOľO MOHeTnoro AC!la 

B ceoepHOH CnoeaKIAH ľOTOBKTCR K ne43Tl1, 6btJIO OT­

Me4eHO 12 4CKaHOB. Kna.11 npC,l\CTaeirn 21 MOHCTY ea­

p n aHTa Cn11w - 3TO nepaoe HaJIH'IHC KpynHblX MOHCT 

(TeTpa}\paxM?). JlO Ci1X n op 6bJJll!I 113BCCTHbl TOllbKO MCJJ­

Kl1C MOHeTbl 3T0ľ0 eapi1aHTa. TeTpa}\paXMbl no l!IJ06pa­

)KeH"110 "1 MeTpOJIOľ"1"1 OKa3b!BatOT npeCMCTBeHHOCTb 

c eap11at1TOM Be11•K11-611cTepel(. np11 11x 11JroTonJ1Ct11111 

npeAno11ar aeTCll 11cno11•30DaH"1e •1 eTb1pex 4 CK::IHOD (0H 111 

noMelleH•• A, B, C, D - Ta6n. 3-6: 4eKaH D He llB­

JlllCTCsi TO>KACCTBeHHbIM nOJIHOCTblO c 11306pa>KeH"1eM, no-

3TOMY OH npe,lleap11TCnbHO pa3Jll14aeTCR ôyKBal\111 a-c). 

MOHCTa eap11aHTa 3e111n1111H (H113WlfW HOMHHaJI eap11aHTa 

BenbKl1- 6HCTepel(?) npe}\CTaa1111eT coôow o pa111Kax noKa 

4TO 113BeCTHblX 3K3eMn1lllpOB (Kolníková 1983, p11c. 1) 

HOBblH l!eKaH (OH npeABap11TeJ1bHO no111e•1eH IVa, Ta6n. 

7). Bap"1aHTbJ BenbKl1· 6HCTepel(, Cn11w 11 3eMn11111H npc.11· 

crae111110T co6ow TOT >Ke ca111•1w opc111em1ow r o p1130HT. 

H&me cywecTBylOU{y10 AaTHPOBKY n o HYM11t3111an14ec­

Kl1M MeTOJlaM ape111eHeM nocne 60 r . AO H. 3. (Pink 
1936, 1939; Castelin 1972) yT04HRT HODble p e3y11bTaT•1 

apxeo11omlleCK"1X 11ccne11oeaHm-1 e 06nacr11 nyxoecKoi't 

Kyn•TYPbl B ceeepHOM CnoeaKHK, a TaK>Ke HOBblC B3ľ11ll­

Abl Ha xpOHOllOľlflO 11aTeHCKOľO nep110.11a. Ham1411e MO­

HeTbJ eap11aHTa BenbK11-611CTepel( a K0111n11eKcax Haxo­

AOK LT D1 Ha n1101J.{aJ111 nyxoecKoro noce11em111 e Jhm­
TOBCKOi:í Mape (Pieta 1982, c. 68) )laCT Hal\1 npaeo npeA­

nonaraTb ero 4eKaHKY noJJ1Hee Hallana 1 e. JIO H. 3. 

3aeepwa1011.(y10 cj:>a3y Ken•TCKoro 111o t1eT11oro ,liena o ce­

eepHoi:í CnoeaK"111 nepeHOCHT J1eHap111w 11MnepaTopa Ae­

rycTa 80 STOPOM K11a11e Ha Oni1CbJBaHHOM MCCTOHaXO>K-
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Jtc11m1 onnOTb .zto nepohlX 11ec11T11neT11í1 l o. H. 3. B 3TOT 

11cp110Jt paHHCpnMCK011 CTynen11 B1n nyxoocKoi1 KYJlb· 

Typi.t 61>111 KJJa,I\ 3apblT B 3CMJllO. AoryCTOBCKl1H ,l\Clla­

p11H 3JtCCb npe,1tcTaon11eT terminus post quem. 3TO T. 

t!a3. rop 1>1 30HT npeKpautemtll CYll\CCTBOBamrn, KOTOpblM 

u yc110ll1>1llx Haxo110K o ccuep11ot1 Ci1ooaK1111 npOffBJlll· 

CTCll 11a1111l.fl1CM yn1>1 'ITO>KCHHb1X 11 nor116m11x y Kpenne11-

11b1x 11ocei1eH1>1t1 n yxoaCKOM KYJ1bTyp1>1 H 3apb1BaH11eM 

MOllCT o 3CMJl lO. KpoMe JtllYX KJla}IOB 113 ,UOJJMIOľO-Ky-

61111a, •1aCTb 8CJlbKl1· 6l1CTepe1l o 3TOH COll3H MO>KHO 

ynOMllHYTb Ta!O!<e KOMnJJeKC i\IOHCT uapl•taHTa Benb!<H 

Í>llCTCPCI\ 113 fä1KaBK11 (p11c. 8), a TaK>Ke KJJa,l\bl pec-

11y61111KaHCKllX MOHCT II llX llMnTallllÍI (Pieta 1986b). Bo 

IJCCX c11y4a11x MO>KHO ľOBOPllTb o llC60JlblllllX CYMMax 

JtCllCľ (11 HCKOTO!)b!X CJiyl.faSIX TaK>Ke BMCCTC c ll!)C)\MC· 

TaM11 113 JtPaľOL\CHHblX MCTJJIJIOO: }1.0JJbH11-Ky61m, ' IJCTb 

13CJlbl(l1· El1CTCPCLl 1, JhtKJBKa), 'ITO MO>KHO C411TaTb 

Ublpa>KCl!HCM 3KOHOMH4CCKOľO l1 C01tl1aJ1bHOľO ľlOJIO>KC­

lllH! OTJtCJlbHb!X yKpennCHHblX llOCCJICHHM MCCTHOľO 3Ha· 

4Cll11SI. (06utall Macca OT,l\CJ!bHb!X KJ1a1tOB np1100,qnTCSI 

Ha CTp. 402). B CBll3l1 c HaJIK411CM MOHCTbl AoryCTJ 

BO BTOPOM KJJa,l\e Ha MCCTOHaXO>K,l\CHl111 .UOJJbHK·Ky61111, 

•l:lCTb 8CJlbKH·611CTCPCLt B CTaTbC yKa3b!BJCTCll Ha o :­

TJJlbllb!C liaXO}tKH MOHCT nep11011a PllMCKOÍ! pecny6-

J!llKll a TaK>Ke epeMeH11 pamreír Jl!Mnep1111 o oonacnr 

ccncp11oi1 C1rooaK1111 11 o Mai 1ono11bmC (1rnnp. Knan pec-

11y6i111Ka11cK11x II aorycTOBCKl1X MOllCT 11a MCCTOHaXO>K­

JlClnlll llOJiaHbCll - Kunisz 1985, N'9 202), 'ITO Cl111JlC-

TCJlbCTBYCT o KOHTaKTax 3TllX Tepp11Top11i1 c llOJ)llKO· 

llJllllOllCKOil 06JJaCTblO. C APYľOIÍ CTOpOHbl BHl!l\13ill!C 

o5pautaCTCll TaK>KC Ha H3Jll1411C pecny6Jll1K311CKllX II ao­

ryCTOBCK11X MOHCT Ha KCJlbTCKO·Jt:lKllHCK11X ľO(JOAHutax 

(11anp. 3CMllJll1H 8 BOCT0' 111011 CJ1011<1 Kl111 , M ::ura11 Ko­

n::1111>S1 IJ 3a1<apnaTbe, He Y411TbllJJll C06CTIJCllllO TCPPMTO· 

p1no Jl:lKOB). Kot1TaKTb1 06i1acT11 ccncp110Ci Ci1oeaK1111 

uanpaai1C11t,1 K AaK1111, o •1eM co11/tCTCJ1hCTDYCT T3K>1<C 

aJJryCTOHCKHH JICHaJ)HM ll KJl3JtC 11a MCCTOltaXO>K,l\CHJllJ 

JIOJJb11J1·Ky61111, llaCTb 8eJJbKH-511CTCPCI\ 11, lia aoepce 

KOTOporo 11aXOJtllTCll HaJ1l!CKa11Ka IJ BllJtC 6yKBbl C. YlllJ. 

TbJBalOTCll MHOľ0411CJJCHHblC MOllCTbl c 11a11•1eKaHKOi1 

TaK>Ke 11a Tepp11Top1111 ).{aK1111 8 COB(lCMCllllOÍI PyMbl­

Hllll (Kolníková 1970, cc. 55-60). 
l IOIJblÍI KOMllJJCKC MOHCT na ropOJ\1111\C Tp11111111 Ha 

MCCTOllaXO>K/lCH1111 .[(OJlbHl1-Ky61111, •taCTb BCJlbKl!·El1-

CTepc1l nO/\TBCP>K1taeT 11 l \OllOJllUICT Kapnrny KCJlbTCKO­

ro MOHCTHOľO }tCJla o OUJJacn1 CCllC()HOM CJIOBaKH11, 

,rtaCT MCCTO ,l\Jlll 11HTepnpeTatt l111 11CTOp114CCKHX JJ3a­

UMOCBll3CM. HapllJtY c npC>KHllMll HaXO/\K3MH MOHCT 

H coupeMCHHblMH CMY apxeOJJOľHl!CCKllMll HaXO}IKaMH 

KOMľlJICKC CBH,l\CTCJJbCTBYCT 06 llCTO()lll!CCKllX C06btTJJllX, 

KOTOpblC llJ)OH30Wm1 B CCBC()HOÍt, ľ0J)llCTOJ1 l!aCTJI Cno­

eaKl1H Ha nopore pHMCKOľO opeMCHH. 06utCC o6CY>KJIC· 

HllC <1>011na KCJlbTCKllX MOHCT 113 ccncp11oi1 CnooaKllll 

c Y'•CTOM uoabtx pe3yJJbTJTOo apxeonom4ec1<11x 11ccJ1e­

JlOHa1m i1 ôy /lCT ony6J11tK08JHO. 

l1cpcoo11 3 . ľpOMOBOM 

Zweiter Depotfund keltischer Miinzen 
aus Dolný Kubín-Veľký Bysterec 

K a r o l Pie ta -Eva K ol níková 

l m J . 1985 wurde auf der Bur ganlage Trniny in 

Dolný Kubín-Veľký B ysterec (vorher nur Veľký 

Byslerec, Nordslowakei) ein zweiter D epotfund von 

29 kellischen Silbermilnzen mit.samt einem rômi­

schen Denar des K aisers Augustus gefunden. Zur 

Enldeckung k am es während der archäologischen 

Begehung (K. Pieta und M itar beiter, Archäologisches 

Inslilut der SAW, Nitra) und mit Hi l!e eines M etall­

sucher s. D er erste Fund kellisch er G old- und Silber­

miinzen und Goldschmuck von dieser Fundstelle 

st ammt au s dem J . 1879 (Gohl, 1900; Caplovič 1960). 
Der H i.igel T rniny (Abb. 1) gehôrt zu den ältesten 

bekannten a rchäo logischen Fundstellen in der Slo­

wakei. lm 19. Jh. erfolgten hier m ehrere Amateur­

grabun gen und in den J. 1957-1958 und 1972 forschte 

hier das O rava- Museum zu Oravský Podzámok (P. 

Caplovič). Im J. 1985 richtete sich eine Geländebe­

gehung auf die Beglaubigung der Auffindungsstelle 

des ersten D epotfundes (Abb. 2). 
In der Einleitung des Beilrags wird die Fundstelle 

mil Ri.icksicht au f das naturräumliche Milieu be­

schrieben , es werden der V erlauf der G eländeerkun-

dungsarbeiten im J. 1985 und die gewonnenen Funde 

kommentiert (A bb. 3). Es wird angenommen , dall 

das urspriinglich in einer organischen Verpackung 

untergebrachte D epot an der Fundstelle der Milnzen 

1-3 versteckt war (Abb. 4). Durch Erosion und 

Abschwemmung des Bodens kam es zu seiner Zer­

streuung hangabwärt.s: Eine ábsichtliche zeitgenossi ­

sche Zerstreuung; des K~mpl~xes aus unbekannten 

rituellen Grilrrden wird auch nichl von der H and 

gewie~en _. (in diesem Zusammenhang w ird auf die 

Felsw~nd mit einer Hôhle in unmiťtelbarer Nähe des 

D epots hingewi esen). Die Mi.inzen k am en au f einer 

Fläche von etwa 11,3 X 3 m in 10-15 cm Tiefe 

unter der heutigen Oberfläche zum Vorschein. D er 

H ohenunterschied zwischen den am hochsten und 

am niedrigsten zum V orschein gekommenen Miinzen 

betrug 670 cm auf einer Entfernung von 11,3 m . 

Rund um die Streuungsfläche des D epots wurde ein 

3 m breiter Streifen untersucht - es wird daher die 

Bergung säm tlich er Exemplare vor ausgesetzt. Es k ann 

a uch m oglich sein, dall ein 'ľeil trotzdem hangab­

w ä rts w eggeschwemmt worden sein k o nnte. 
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An der Stelle des Fundes fand man Metallgegen­
stände und geringfiigige Scherben (Abb. 5: 9, 11- 15), 
die den verhältnismäf3ig reichen Fundfonds von dieser 
Fundstelle aus den vorangehenden Jahren ergänzt 
haben. Auíler der äneolithischen Badener Kultur 
ist hier eine ausgeprägtere Besiedlung aus der älte­
ren und mi ttleren Latenezei t festgestell t worden 
(Abb. 5: 5, 8). Funde aus der Spätlatenestufe der 
Púchov-Kultur sind durch Keramikmaterial und Ei­
sengegenstände vertreten (A bb. 3: 4, 15, 24-27). 
Der Croflteil der Funde von der befestigten Fläche 
der Burganlage meldet sich in die Anfänge der 
romischen Kaiserzeit. Es ist vor allem reiches Ke­
ramikinventar aus einem niedergebrannten Siedlungs­
objekt (1157) mil dem Fund einer keltischen MUnze 
(Abb. 6). Die Fundumstände und die inhaltliche 
Struktur des ersten (Abb. 7) und zweiten Depots 
sprechen gegen den Verdacht, dafl es sich um ein und 
denselben Komplex handeln kännte. 

Das zweite Depot enthält 29 keltische MUnzen des 
Typs mil Buckelavers (die vorläufige Skizze des 
Entwicklungsschemas dieses Typs siehe au! Abb. 9), 
und zwar die Variante Velký Bysterec - 7, Va­
riante Spiš - 21 , Variante Zemplín - 1, vertreten 
ist auch ein rämischer Denar von Kaiser Augustus 
aus den J . 2 v. u. Z. bis 14 u. Z. Die einzelnen 
Varianten der keltischen MUnzen (Abb. 10-11) wer­
den kurz charakterisiert und ei ne Beschreibung des 
typischen MUnzbildes, der metrologischen und chro­
nologischen Zusammenhänge dargeboten. Hingewie­
sen wird auf die geographische Verbreitung, Datie­
rung und die wichtigste Literatur. Die MUnzen der 
einzelnen Varianten sind auf den 'Obersichtstafeln 
1-7 nach dem Prägestempel zusammengestellt. 
Es ist auf ihnen die Jaufende Nummer der Auffin­
dungsslellc der MUnze im Celände, das Cewicht, 
die Ausmaf3e, das Metali, die Qualität des Präge­
stempels (in Nr. 1- 3) ausgedrUckt und der Hinweis 
auC die Abbildung angefiihrt. Tar. 8 bietet eine 
'Obersicht sämtlicher 30 Exemplare. Die MUnzen der 
Variante Veľký Bysterec sind im Depot durch zwei 
Prägestempel repräsentiert, die bisher anderswo 
nicht verzeichnet wurden (vorläufig werden sie hier 
als A, B bezeichnet - Taf. 1, 2). Bei der Allgemein­
wertung dieser Variante, die mit RUcksicht auf das 
gesamte nordslowakische keltische MUnzwesen zum 
Druck vorbereitet wird, sind 12 Prägestempel fest­
gestellt worden. Das Depot lieferte 21 MUnzen der 
Variante Spiš - es handelt sich um das erste Vor­
kommen von Prägungen dieser Cräf3e (Tetradrach­
men '?). Bisher waren nur KleinmUnzen dieser be­
schriebenen Variante bekannt. Die Tetradrachmen 
weisen in Bild und Metrologie eine Ankni.ipfung an 
die Variante Veľký Bysterec auf. Bei ihrer Anfer­
tigung wird die Verwendung von vier Prägestempeln 
vorausgesetzt (als A, B, C, D bezeichnet - Taf. 
3-6; der Prägestempel D weist keine vällige Iden­
tität des MUnzbildes auf, deswegen wird er vor­
läufig mil den Buchstaben a-c unterschieden). 

Die MUnze der Va1fante Zemplín (ein Nominal 
der Variante Vefký Bysterec?) bedeutet im Rahmen 
der bisher bekannten Exemplare (Kolníková 1983, 
Abb. 1) einen neuen Prägestempel (vorläufig ·als 

IVa bezeichnet, Taf. 7). Die Varianten Veľký 

Bysterec, Spiš und Zemplín vertre ten den gleichen 
Zeithorizont. Die bisherige Datierung nach numis­
matischen Methoden in die Zeit nach dem J. 60 v. u. 
Z. ( Pink 1936, 1939; Castelin 1972) präzisieren neueľe 
Ergebnisse der aľchäologischen Forschung im Be­
reich deľ Púchov-Kultur in deľ Nordslowakei wie 
auch neue Ansichten uber die Chľonologie der 
Latenezeit. Das Vorkommen der Munze der Variante 
Vefký Bysterec in Fundverbänden der Stufe LT D1 

im Area! der Púchov-Siedlung von Liptovská Mara 
(Pieta 1982, S. 68) berechtigt die Annahme ihrer 
Prägung mindestens schon seit Beginn des 1. Jh. 
v. u. Z. Die Schluf3phase des nordslowakischen kel­
tischen MUnzwesens wird durch den Denar des 
Kaisers Augustus aus dem zweiten Depot von der 
beschriebenen Lokalität bis in die eľsten Jahrzehnte 
des 1. Jh. u. Z. verschoben. In diesem Zeitabschn itt 
der frUh.rämischen Stufe B1a der Púchov-Kultur kam 
es zum Vergraben des Depots. Der augusteische 
Denar steli t hier einen Terminus post quem dar. 
Es handelt sich um den sog. Katastrophenhorizont, 
der in dem nordslowakischen Raum durch das Vor­
kommen vernichteter und aufgelassener befestigter 
Siedlungen der Púchov-Kultur und im Verstecken 
von Geldbeträgen in die Erde zum Ausdruck kommt. 
Aul3er den beiden Depots aus Dolný Kubín-Veľký 
Bysterec ist dies auch ein Komplex von MUnzen 
der Variante VeTký Bysterec aus Likavka (Abb. 8) 
wie auch Depotfunde republikanischer MUnzen und 
ihrer Nachahmungen (Pieta 1986b). In allen Fällen 
handelt es sich um nicht gť0'3e Geldbeträge (in 
manchen Fällen auch samt Gegenständen aus Edel­
metall: Dolný Kubín-Veľký Bysterec I, Likavka), was 
als Ausdruck der sozialen und äkonomischen Stel­
lung der einzelnen befestigten Siedlungen im loka­
len Rahmen bewertet werden kann. (Das Cesamt­
gewicht der einzelnen Depots ist auf S. 402 angege­
ben.) 

Im Zusammenhang mit dem Vorkommen der 
augusteischen MUnze im zweiten Depot aus Dolný 
Kubín-Veľký Bysterec verweisen die Autoren im Bei­
trag auf die Ubrigen Mtinzfunde aus der Zeit der 
'Rämischen .Republík und der frUhen Kaiserzeit 
im nordslowakischen Gebiet wie auch in Kleinpolen 
(z. B. der Depotfund republikanischer und augustei­
scher MUnzen auf der Fundstelle Polaniec - Ku­
nisz 1985, Nr. 202) als Belege von Kontakten dieser 
Cebiete mit dem norisch-pannonischen Bereich. An­
derseits wird auch auf das Vorkommen republika­
nischer und augusteischer MUnzen auf kel to-da­
kischen Burganlagen aufmerksam gemacht (z. B. 
Zemplín in der Ostslowakei, Malaja Kopanja in 
der Karpatoukraine, abgesehen vom eigentlichen 
dakischen Gebiet). Au! die Kontakte des nord­
slowakischen Cebietes mit dem sUdi:istlichen, daki­
schen Siedlungsraum deutet auch der augusteische 
Denar aus dem Depot II von Dolný Kubín-Velký 
Bysterec, der auf dem Avers eine Kontramarke in 
Form des Buchstabens C hat. Es wird auch auf 
das zahlreiche Vorkommen von MUnzen mit Kon­
tramarke auch auf dakischem Cebiet des heutigen 
Rumäniens hingewiesen (Kolníková 1970, S. 55- 60). 
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Der neue Mi.inzkomplex von der Burganlage Tr­
niny in Dolný Kubín-VeJký Bysterec bestätigt und 
ergänzt das Bild des keltischen Mi.inzwesens im 
nordslowakischen Gebiet und gewährt einen Raum 
fi.ir die Interpretation historischer Zusammenhänge. 
Zusammen mit den vorangehenden Mi.inz- und zeit­
gleichen archäologischen Funden ist er ein Beweis 

i.iber die historischen Ereignisse, die sich im nord­
lichen, gebirgigen Teil der Slowakei an der Schwelle 
der rčimischen Zeit abgespielt haben. Die Gesamt­
bewertung des Fundfonds keltíscher Mi.inzen aus 
der Nordslowakei wird mit Rilcksicht auf die neuen 
Ergebnisse der archäologischen Forschung zur Ver­
čiffentlichung vorbereitet. 

Obersetzt von B. Nieburová 
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ARCHÄOLOGISCHE GRABUNG IN KOSICE-KRASNA 
(Beitrag zur mittelalterlichen Geschichte der Ostslowakei) 

BELO POLLA 
(Slowakisches Nationalmuseum, Bratislava) 

Die historisch-archäologische Grabung, tlie 
in den J. 1971-1981 in Košice-Krásna nad 
Hornádom (im weiteren Krásna) in der Lage 
Breh in der mittelalterlichen Wustung des 
Benediktinerklosters verlief, brachte neue Er­
kenntnisse auf dem Gebiet der kulturellen, 
politischen und wirtschaftlichen Geschichte 
der ostslowakischen Region. 

Das ehemalige Klaster in Krásna ist bis 
jetzt das älteste bekannte Klaster in der Ost­
slowakei, ja sogar eines der ä ltesten Bene­
diktinerkläster U ngarns (Fuxhof f er - Czinár 
1869, S. 158; Soros 1912, S. 370-377). Krásna, 
das seit 1976 ein Teil von Košice ist, liegt auf 
einem nordwestlichen Ausläufer der Thei.13-
niederung. Von Sudosten umfliefit es der Hor­
nád, dessen Lauf in älterer Zeit näher zur 
erforschten Lage verlief, und von Nordosten 
wiederum die Torysa, die einst unterhalb von 
Nižná Hutka, heute bei Č:aňa in den Hornád 
mundet. 

Die Lage Breh war, wenn auch sporadisch, 
seit der Urzeit (Äneolithikum, Bronzezeit ; 
Eisner 1933, S. 83) besiedelt. Nach diesen Zeit­
epochen bestand hier ein grofier Hiatus, denn 
eine weitere Besiedlung stellten wir hier erst 
aus dem 9.-11. Jh. fest, womit Krásna tlie 
Anzahl der bis jetzt bekannten grofimäh­
rischen und nachgrofimährischen Fundstellen 
in der Ostslowakei erweitcrt (Chropovský 1962, 
S. 216-232; Sliv ka 1974). 

Im Kataster von Krásna befinden sich meh­
rere Lagen, die im 9.-10. Jh. mit slawischer 
Bevälkerung besiedelt waren. Archäologisches 
Material aus zwei Lagen der heutigen „Bag­
gerstelle" sudlich der Agglomeration von 
Krásna belegt, daf3 in der Zeit vom 9.- 10. 
Jh. Krásna besiedelt und bewohnt war (Polla 
1980, S. 170- 184). 

Die Lage Breh war eine slawische Hähen­
siedlung. Ihren Sud- und Westteil umgrenzte 
ein steiler und schwer zugänglicher Abhang, 
von der Ostseite ein verhältnismäfiig grofier 
Graben mit Wall. Der Graben zog sich in 
Sud-Nord-West-Richtung. Er ist auch heute 
noch gut sichtbar, trotz vieler Zurichtungen 
und Eingriffe beim Bau des mittelalterlichen 
Klosters, besonders jedoch trotz des neuzeit­
lichen Friedhofs aus dem 17.-18. Jh. An der 
Nordseite ging tlie Lage zu einem mäfiig ge­
wellten Gelände uber. 

Auf Reste mittelalterlicher Sakralbauten 
stiefi man schon im J. 1971. Nach den Gra­
bungsergebnissen und der festgestellten Strati­
graphie zeigte es sich, daf3 eine „kle ine" 
Kirche den ältesten mittelalterlichen gemauer­
ten Bau darstellte. Sie lag an der Sudseite 
des Sporns. Es ist gelungen, von ihr den 
ganzen Grundri.13 teilweise in der Masse der 
Fundament- und Obermauern freizulegen. 
Dort, wo die Fundamentmauern fehlten, er­
fafite man tlie Fundamentrinnen, an deren 
Wänden sich ausgelaugte Kalkreste befanden, 
der tlie Wände der Fundamentrinnen gefestigt 
hatte, tlie mit lockerem Destruktionsmaterial 
- mit Bauschutt - gefi.illt waren. 

Die Kirche reiht sich mit ihrer Disposition 
und ihren kleinen Ausmafien zwischen tlie sog. 
herrschaftlichen Dorfkirchen, tlie auf den Her­
renhäfen erbaut wurden und dem Grundherrn 
und seinen Untertanen dienten. Sie wurde 
noch vor dem J. 1143 wahrscheinlich von der 
Familie Aba erbaut und gehärt zu wertvollen 
und interessanten Denkmälern der romani­
schen Architektur, die bis jetzt in diesem Mi­
lieu keine Analogie hat. 

Wahrscheinlich gelangten schon in den 
ersten Jahrzehnten des 12. J h . Benediktiner-
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mónche in díe Ostslowakeí, denen díe Famílie 
Aba von Krásna díe erwähnte Kírche in Ver­
wal tung gab und <lazu das Eínkommen von 
13 Gemeinden. Die Angehorigen der Benedík­
tinerkommunítät von Kt~ásna begnugten sích 
viclleicht nicht mit dem geschenkten Kirch­
lei n, und mít Hílfe und unter dem Patronat 
der Aba erbauten sie sich eíne neue Kírche 
samt Kloster. GewiB ist, daB die Fundation der 
Famílie Aba nícht nur die wírtschaftlíche und 
ľcchtliche Sphäre íhrer Exístenz beeinfluBte, 
sondern auch in die Architektur der Abtei­
kirche-Basilíka und in díe Abteí eíngríff, von 
der die Bratíslavaer Annalen (Annales Poso­
nienses) anftihren, daB sie im J. 1143 der 
Bischof Martirius von Eger mít dem Patro­
zinium der Jungfrau Maria weihte und de­
dizierte (Gyorffy 1963, S. 145-146). 

Die Basilika von Krásna entstand durch den 
„Umbau" der kleinen Kirche, und zwar durch 
VergroBerung ihrer Disposítion nach allen 
Richtungen bis zu solchen AusmaBen, wie es 
das Ge1ände erlaubte. Weil die Kírche auf 
dem Sud- und Westrand des Sporns situieľt 
war und die Projektanten und Baumeister 
einen groBtmoglichen Raum ftir den Neubau 
gewinnen wollten, entschlossen sie sich, auch 
die neue Kirche-Basílika direkt in der Achse 
des Kírchleíns zu erbauen und von seínen 
Fundamenten und Mauern alles zu bentitzen, 
was ftir ihr Projekt bentitzbar und nutzbrín­
gend wäre und was ihre Konzeption nicht 
storen wtirde (Abb. 1). Eine solche und ähn­
liche VergroBerung ursprunglicher kleíner 
Kirchen war eine gebräuchliche Erscheínung 
(MencZ 1937, S. 94 f.; Jankovič 1978, S. 54-58). 

Die dreischiffige Basilika von Krásna gehort 
zu jenen Typen, díe keíne Querschiffe haben. 
die aber noch vor der Zeit erbaut wurden, 
als man beim Aufbau von Basiliken die Seiten­
schiffe weglieB, und es erhielt sich von ihnen 
nur eine Andeutung an der westlichen Vorder­
front, wie z. B. in Rimavské Jánovce (Mencl 
1937, S. 103- 106). Nach V. Mencl und T. Ge­
revich stammt diese Art von Basilíken aus 
der zweíten Hälfte des 12. Jh. Falls die an­
geftihrten Folgerungen richtíg sind, dann hel­
fen auch sie zur Datíerung der Bauanfänge 
der Basilika von Krásna noch vor die zweite 
Hälfte des 12. Jh., also in die Zeit um das 
J. 1143. Der Aufbau der Klosterbasilika in 
Krásna ging von dem Bauzentrum aus, an 
dem díe Benedíktiner beí der Erríchtung íhľer 

Klosterkirchen im lombardísch-dalmatínisch­
-ítalíeníschen Gebíet festhielten (Gerevich 
1938, S. 28 f.; Mencl 1937, S. 103-106; 1956, 
s. 74-81). 

Díe Basilíka in Krásna wurde mit ihrer Dis­
positíon und ihrer Groíle (Abb. 1) zu den be­
deutenden romaníschen monumentalen Denk­
mälern in der Ostslowakei gereiht. 

Die Klostertiberreste mit dem Paradiesgar­
ten erfa13ten wír an der Nordseite der Basilika. 
Sie waren zu díeser angebaut. Die Basílíka 
bíldete eínen „Fltigel" der geschlossenen ar­
chítektonischen Eínheít. !hre Gesamtfläche 
betrug 988 m2• Der Ostflugel knupfte an die 
Sakristeí an (Abb. 1). 

Der Westflugel des Klosters bot eine wich­
tíge Erkenntnis fUr die Bauabfolge und díe 
relative Chronologíe des Aufbaues von Ba­
silíka und Kloster. Die äuílere Nordecke, resp. 
Stidostecke des westlichen Klostertraktes hatte 
die Mauern gegenseítig mít dem Mauerwerk 
der Basilíka verbunden (Abb. 1). 

Der Nordflugel des Klosters schloB den Pa­
radiesgarten von Norden ab und war vom 
Sakralbau (Basílika) 18,50-25,20 m entfernt. 
An der Nordseite schloíl sich der Nordflugel 
direkt an die Rotunde an (Abb. 1). 

Die Rotunde war an die Nordostecke des 
ganzen Klosterkomplexes ai;igeschlossen (Abb. 
1, 3). Sie befand sích beínahe im geometrí­
schen Mittelpunkt der erforschten Lage. Der 
Zentralbau von Krásna gehort zu den Sakral­
bauten, díe in unserem Gebíet (CSSR) seit 
dem 9. JIJ. vorkommen und bis in das 13. Jh. 
iiberlebten (Merhautová 1971, S. 43 f.). Die 
Rotunde von Krásna nimmt jedoch eine selb­
ständige und einzigartige Stellung eín, denn 
sie ist in den Klosterkomplex einkomponiert 
(Abb. 1, 3), sie stand nicht selbständíg wie der 
tiberwiegende Teil der ubrigen bekannten Ro­
tunden in Mittel- und Osteuropa (Gervers­
-Molnár 1972, Katalog; Merhautová - TŤeš­

tík 1983, passim). Mí t ihrem Grundriíl reiht 
sie sích zu den sog. zentralen Bauten, die fUr 
die romanísche Archítektur in Mítteleuropa 
charakteristisch sind, doch kann man in ihr 
auch das Ausklíngen der heimischen Traditio­
nen erblícken, die sích im Gebiet des groB­
mährischen Staates gebildet hatten (Fiiryová 
1982, S. 101 f.). 

Der Paradíesgarten befand sich an der Nord­
sei te der Basilika von Krásna (Abb. 1). Seine 
Sudseite begrenzte die nordliche Umfassungs-
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mauer der Basilika. den Nordteil der Nord­
flugel, den Ostteil der Ostflugel und den West­
teil der Westflugel des Klosters. Es war eine 
grob viereckige Fläch e von 18 X 18 m Ausmal3. 
Der Klosterkomplex. der an de r Ost- und 
Nordseite einen älteren - slawischen Graben 
respektierte, war mit einer Steinmauer um­
friede t. Wir erfal3ten von ihr im wesentlichen 
Reste auf drei Stellen: einesteils auf der 
Ostseite der Lage Breh in e iner Länge von 
35 m direkt uber dem Bruch, auf der nord­
westliche n „Ecke" der Lage in e iner Länge 
von 30 m , die ebenfalls die Schichtenlinie Uber 
dem Bruch verfolgte. Das dritte Fragment er­
fa13te man inmitten der Lage in einem sehr 
kleinen Fragment (Abb. 1). 

Bei der Untersuchung des Klosterkomplexes 
(Abb. 5) wurde auch eine Heizvorrichtung mit 
einer „Sauna" (?) abgedeckt. Diese Vorrichtung 
setzte sich im wesentlichen aus drei aneinan­
der angeschlossenen Gliedern zusammen, und 
zwar aus e inem Ofen, einem wärmefílhrenden 
Kanal und der „Sauna"-Kammer (Abb. 1, 4). 

s 

ľ 
'l__fm 

Wie diese festgestellte und abgedeckte Vor­
richtung aussah und ob es nur eine Heizvor­
richtung oder auch eine „Sauna" war, oder 
ob sie beide Funktionen erfílllte, lä13t sich 
nicht e '.indeutig bestimmen. Es ist wohl wahr­
scheinlich, dal3 dieser ganze Komplex als Heiz­
vorrichtung und auch als „Sauna" diente. 
Vorrichtungen zum Heizen oder zu anderen 
iihnlichen Zwecken befanden sich nicht nur 
in mittelalterlichen Klästern, sondern auch 
auf m ittelalterlichen Burgen und kleinen Feu­
dalburge n nicht nur in der Tschechoslowakei, 
sondern auch in anderen Gebieten Europas. 
Hierauf verwiesen mehrere tschech oslowa­
kische und ausländische Forscher (Reicher­
tová - Radová 1981, S. 398-412; Radová­
-Stítková, 1981, S. 67-73; Konečný 1983, S. 
449-470; Gyiirky 1981, S. 96-104). 

Bei der Grabung in Krásna deckte man 
au13er den Sakralobjekten auch Wirtschafts­
gebäude und andere Zugehorigkeiten ab, so 
z. B. vie r Ôfen zum Brotbacken, wenn sie auch 
nicht zeitgleich waren, Reste eines Blockbaues 

Abb. 1. Ko3ice-Krásna. Situationsplan. l - slawischer Graben, 2 - Kirche, 3 - Basilika, 4 - Klostergebäude, 
5 - Paradiesgarten, 6 - Rotunde, 7 - Heizvorrichtung („Sauna" - Ofen), 8 - Umfassungsmauer, 9 - Ofen, 

10 - Wirtschaftgebiiude, 11 - Objekte in Parzelle No 1693. 
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wic auch Gräber eines Friedhofs aus dem 
17.-18. Jh. 

Nach der Verarbeitung der Ergebnissc der 
historisch-archäologischen Grabung in Krásna 
erwies es sich, daf3 die Geschichte von Krásna 
i;ng sei t der ersten Hälfte des 12. bis zum 16. 
Jh . mit dem hiesigen mittelalterlichen Bene­
diktinerkloster verbunden ist. 

Wenn wir also die Grabungsergebnisse von 
Krásna bewerten wollen, konnen wir sie nicht 
an sich a llein bewerten und beurteilen, son­
dern w ir mi.issen sie in den Kontext der ganz­
ungarischen geschich tlichen Entwicklung ein­
beziehen. Die Dberreste des K losterkomplexes 
si nd einer der Belege. daf3 bei der Entwicklung 
des arpadischen Ungarns im 11. , besonders 
aber im 12. Jh. die Kirche mit ihren organisa­
torischen Einheiten vom Gesichtspunkt des 
Feudalstaates ein wichtiger „Pazifikations­
und Stabilisations- "Faktor war (Puškárová 
1978, S. 59- 63). Ihre Aufgabe stieg im 12. Jh . 
noch mehr, denn die Kirche, und die Religion 
i.iberhaupt, bildete sich zu einer Institution 
heraus, die dem „Feudal ismus mit zugehoriger 
feudaler Hierarch ie" entsprach (Čaplovič 1977, 
S. 155). Die Kirche war eine Sti.itze fi.ir die un­
garischen Konige und reichen Familien des 
Landadels bei der Festigung der Feudalbezie­
hungen und der Feudalordnung. Deswegen 
forderten die Konige und Grundherren die 
Bemi.ihungen zur Verbreitung der kirchlichen 

Gedankcn im ganzen Reich durch Gri.indungen 
von Pfarreien und K lostcrn, in denen sie n icht 
nur Verbreiter der religiosen Ideen erblicktcn, 
sondern auch einen Faktor, der zur Festigung 
des Feudalsystems beitrug. Dberhaupt wurde 
auch die Kirche mit ihrem Bodeneigentum zu 
einer bedeutenden Krafl im Fcudalsystem 
(Marx - Engels 1962, S. 251). Die Gri..indung 
der Benediktinerkommunität in Krásna fällt 
in die Zeit. als der Bcncdiktinerorden nach 
der Bewegung von Cluny (Reform von Cluny) 
zu einem wichtigen kontemplativen, aber auch 
wirtschaftlichen Faktor wurdc. Er liel3 näm­
lich von der streng einsiedlerischen Lebensart 
ab und orientierte sich nicht nur auf die gei­
stige, sondern auch wirtschaftliche Hebung 
der Region, in der er sich niederlief3 (Brunner 
1880 s. a. passim; Heimbucher 1933- 1934; 
Säräs 1912, passim) . Es war eine Zeit des 
Wachsens und der Festigung der Kirche in 
Ungarn, also auch in der Slowakci. In Ungarn 
wurden damals mehrere KlOster gegri.indet 
(Csóka 1969, S. 247 f . ; Spirko 1943, S. 300-
303). Es war eine Epoche, in der die neuge­
gri.indeten K!Oster zusammen mit den neu­
entstandenen Kapiteln auf3er anderem auch zu 
Hauptzentren der Kultur wurden (Caplovič 

1977, S. 152; Marsina 1971 , S . 211-216 ; En­
cykl opédia S lovenska III. S. 79). 

Der erste schri ftliche. auf Krásno resp. das 
Kloster in Krásno sich beziehende Bericht ist 

Abb. 2. Košice-Krásna. Blick auf die Oberreste der Sakralbauten (Kirchlein unci Basilika). 
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eigentlich der Vermcrk in den sog. Bratisla­
vaer Annalen, die s ich an das J. 1143 knupfen. 
Im angefiihrten Jahr weihte die Abtei und das 
Kloster von Krásno der Bischof Martirius von 
Eger (1140-1150). Wahrscheinlich, ja sogar 
mit Sicherheit kann gesagt werden, daf3 er 
auch die hiesige Klosterkirche (Basilika) mit 
dem Patrozinum der Jungfrau Maria geweiht 
hat. Dies geht auch aus der späteren Päpstli­
chen Bulle vom J. 1401 hervor, in welcher 
den Pilgern zur Klosterkirche der Jungfrau 
Maria „de Zyploc" Ablässe erteilt wurden 
(Monumenta Vaticana historiam regni Hun­
gariae illustrantia [im weiteren Mon. vat.] 
l/IV, S. 314). 

Aus dem li.ickenhaften Bericht in den Bra­
tislavaer Annalen, der das erste schriftliche 
Dokument zur Geschichte von Krásna ist, und 
im wesentlichen auch der ganzen ostslowaki­
schen Region, kann jedoch nicht entnommen 
werden, wann die Benediktiner nach Krásna 
kamen und wer sie berief. Den Vermerk aus 
den Annalen ubernehmen alle Autoren, die 
sich mit der Problematík der Benediktiner 
und der späteren Geschichte der Ostslowakei 
befassen (Varsik l. 1964, S. 74). Sie stimmen 
darin ilberein, daf3 das Klaster von Krásna zu 
den ältesten bis jetzt bekannten Klôstern in 
der Ostslowakei gehôrt, denn die anderen 
Kommunitäten entstanden erst später. Nach 
M . Váňová-Bodnárová wurde zwar die Prob­
stei in Jasov vor dem J . 1170 gegrundet, aber 
erst in der zweiten Hälfte des 12. Jh. Ein 
weiteres Prämonstratenserkloster in Nižná 
Myšia entstand ebenfalls erst in der zweiten 
Hälfte des 13. Jh. (Váňová-Bodnárová 1978, 
S. 281). In Leles, im ehemaligen Komitat 
Zemplín, wird eine Abtei um das J. 1199 er­
wähnt, in der Zips wieder eine der Zister­
zienser zum J. 1223, und zwar in Spišský 
Štiavnik (Vencko 1927). 

Auf die Frage, wann die Benediktiner nach 
Krásna kamen, kann eindeutig nur gesagt 
werden, daf3 es vor dem J. 1143 im Sinne der 
Bratislavaer Annalen war und daf3 sie von 
den dortigen Grundherren berufen wurden, 
sicherlich mit der Einwilligung des Bischofs 
von Eger. Die Famílie Aba, die Grundherren 
von Krásna, hatte bekanntlich Klôster auch 
auf anderen Gu tern ihres Geschlechtes, wie 
z. B. in Sár, Százd und in Feldebró (Magyar­
ország tôr ténete 1984, S. 1161). 

Das Wirken der Benediktiner in Krásna und 

seiner Umgebung spielte eine wichtige Rolle. 
Sie waren Träger eines hochstehenden Zivili­
sationsprozesses in der fruhfeudalen Gesell­
schaft, und in Krásna gaben sie die Anregung, 
wenn schon nicht zur Entstehung der Ge­
meinde, so wenigstens zu ihrer Hebung. Aus 
den päipstlichen Zehnten der J. 1332-1337 
ist zu entnehmen, da fi Krásna aufier d er Kla­
die St. Jakob geweiht war; sie wurde erst im 
sterkirche auch ihre eigene Pfarrkirche hatte, 
J. 1936 niedergerissen (Polla 1976, S. 178 f.). 
Aus den angefiihrten Zehnten erfahren wir , 
dafi Krásna zwei Pfarreien und zwei Kirchen 
hatte, und das in der Zeit, als das benachbarte 
K-0šice nur einen einzigen Priester hatte. 

Nach dem J. 1143 verlieren sich die schrift­
lichen Berichte uber Krásna. Wir kennen 
weder die Namen der ersten Äbte und Vor­
steher und wissen auch nichts uber die an­
fänglichen Vermôgensverhältnisse der dor­
tigen Kommunität. Nur aus den späte rcn Be­
richten kann geurteilt werden, dafi es e in mit­
telgrofies Gut war, das nicht mit jenem von 
Zobor, aber auch nicht mit der Abtei von 
Hronský Beňadik verglichen werden konnte. 
P. Sor os (1912, S. 170) filhrt an, dafi das Gut 
der Benediktiner von Krásna ein solches war, 
dafi sie sich uber die Freigebigkeit des Grund­
herrn nicht beklagen konnten. Ein weiterer 
Bericht stammt aus dem J . 1219. Damals wird 
nämlich im Vatikanischen Register mit Namen 
der Abt von Krásna Cyegel erwähnt, sogar 
zweimal. Der Abt beschuldigte und fiihrte vor 
das „Gottesgericht" in Wardein zwei Dorf­
angehôrige, die des Diebstahls und anderer 
„Untugenden " beschuldigt wurden. Als aber 
c! '.e Angelegenheit vor das Gericht in Wardein 
kam, widerrief der Abt Cyegel in beiden Fäl­
len die Beschuldigung mit der Begrilndung, 
dafi er falsch informiert geworden sei (Codex 
diplomaticus et epistolaris Slovaciae [im wei­
teren CDSI] 1. S. 182- 183). Nach diesem J ahr 
wird Krásna, wenn auch in anderen Zusam­
menhängen, bereits ôfters erwähnt (Gyorffy 
1963, S. 145 f.) . Den erhaltenen Berichten aus 
dieser Zeit ist zu entnehmen, daf3 im 13. Jh. 
die Visitatoren des Bistums von Eger das 
Kloster in Krásna ôfters visitierten. Weiters 
weifi man, dafi der Abt Johannes mi t seinem 
Grundherrn gut auskam. Im J. 1280 war er 
Zeuge dessen, dafi der Gespan Dionysius aus 
dem Geschlecht der Aba testamentarisch die 
Herrschaf t von Krásna dem Andreas, einem 
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Sohnc Davids aus dcmsclben Geschlecht uber­
gab. l)('ľ Abt hal sogar mil dem Grundhcrrn 
cine Hufe ausgelauschl (Säri)s 1912, S. 371: 
Codex diplomaticus Hungariae 0cclesiasticus 
ac civilis [im wcitercn CDH]. V/ 3, S. 61). 

Nach Enlstehung wcilerer KWster in der 
Oslslowakei kam es schon im J. 128-l zwischcn 
dem Abl Johannes von Krásna und dem Probst 
Anton von Jasov zu einem Zwist wegen des 
Besitzr('chles auf die heute nicht mehr exi­
stierende miltelallcľiiche Gemcinde Zupč. die 
gegenubcr der Gemcinde Myšla lag. Wie dieser 
Prowf3 ausgefallcn ist. wei!3 man nicht (CDH. 
V/3. S. 61. Rupp II. 1870-1871, S. 319). Es 
kann nur gcurteilt wcrden, daf3 dic Gemcindc 
dcm Probsl von Jasov zugcsprochen wurdc. 
Ein wcilcrer Bericht liegt aus dem J. 1330 
vor. als der Abt .J ohannes als Zcuge bci de1 
Konzipierung eines Tcstamcntes des Gespans 

Vilermus Drugclh anwcscnd war (CDH. XI. 
S. -139). und aus dcm .J. 1332. als dťr Abl sein 
Gut auf 100 Mark .Jahn•scinkomnwn schätztc. 
wovon cr auch 10 Mark als piipstlichcn 
Zehnlľn bezahlte. und in dcn .Jahr('n 133-1-
1335 auf 80 Košiccr Mark j~ihrlich (Mon. val. 
I/ l, S. 212). Dana ch vcrl ief3 ent wedľr Abl J ohan­
nes ::lie Abtei (o::lcr starb). denn um J. 1333 
wird die Abtei in Krúsna als „ vacat~ angcfuhrt, 
d. h. ohnľ Abl. Abl .J ohann2s. der im J. 1335 
erw~ihnt wird. daB er vier Mark als Zehntt>n 
bezahlte. war cin Nachfolgcr (•inťs Ablcs des­
selben Namens. Im .J. 1337 erwahnt man dt>n 
Abt Benedikt zusammen mil Abl Ladislaus aus 
Hronský Bcňadik, La~l islaus aus Klížske Hra­
dište. Gn•gor vom Zobor und Thomas aus Lu­
danicc (CDH. Vlll/3. S. 2-19-250: CDSI. 1. S. 
217-220) in der Urkundc des Nitr;wr Kapitels. 

Ein wt•itC'rer bckannter Abt war Pcteľ. dľľ 

/\bb :! Košice-Krásna Blick auf die Obľľreste der Hotundľ 
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siťh im .J. t:~-l:! an ľirwr Tagung dľr Vor­
slľht•r d<'ľ Bľnľdiktirwrkliislľľ auf dľm Vy­
Šľhrad b<'lľ i liglľ. Gľrndľ der Abt Pľler er­
neuťrte im .J. 13-13 dt'n Prozel3 gcgcn dcn 
J>robst Paul aus Jasov W<'gľn der prwiihntcn 
Gľmeindľ /.up(:. Der Prozd3 endetc vor dem 
Zrpser Kaprt<•l. das 1m sdben Jahr - da 
vorher dľr Abl von Krúsna dcn A nspruchen 
auf die Gulľr der Genwindľ entsagt hatte -
d ÍľSľ ľrneut d<'n Pr~imonslra lensern von .Jasov 
zusprach (Rupp IL 1870 71. S. 319). 

Dlľ Zw1sl1gk<'ilľn um das Gut Jassľn ahnen. 
dal3 ein j<'d<'r Abt seirw Wirtschaftsbasis -
dm; Klostľrgut hutctc. Db('ľ diľ wirlschaftliche 
Situation d(•r Ablei erfahrľn wir ľtwas erst 
aus der Bľschn•ibung ihrcs Bcsilzcs aus dem 
.J 1337. Nach diľscr gľhiirlľn zur ,\blľl c•inige 
Gľmcindľn. odľr mchn•rľ Porta aus pinzdnen 

Gľmeinden. Angcfuhrt Wľľdľn: Krúsna nad 
I lornádom (Széplak). Zdoba. llrašo\'1k (Rass). 
Kos1cké Olšany (Olchva). B~ ster (Bľzlhľrr). 

Nižná Hutka. 1 lrabovcc (Garbolch). Caňa 

(Chan). ein Tci l von Haniska und Lebeň (hľule 
cín Meierhof). 

Von cinem \\'CÍleren Zwist der :Vfonc:lw von 
Kr<lsna erfahrc'n wir aus der Urkundľ \'<>m 
J. 1339. in W<'khcr darauf hingcwics<'n wurdľ. 
dal3 die Lcutc dť.'s Abtes .Johannes <'Ín<•n Tľil 

des Dorfes Jasc•nov und ľinige Immobiliľn zu 
Unrccht bcsctzt hatten (Al\lK AS no. 111339). 

Zur wirtschaftlichcn Konsolidicrung dľr Ab­
l<'Í kam es unt<'r dem Abt Dľmctcr. Di< sľr 
stľlltc sich sogar gegen d<'n Grundht'rrn .Jo­
hann, den Sohn des Peter. dľr sich einľs Tľilcs 
dc's Abteigutc>s bťmächt igľn wolllľ. Dľr Abl 
wit•s dic Ford('ľung des Grundhcrrn als un-

Abb 4 Košic0- Krúsna Bllck auf dic Heizcmrichlun~ . 
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begrundet zuruck, weil die Abtei das Gut 
nicht vom Grundherrn erhalten hatte, sondern 
vom Herrscher und Johann kein Patronats­
recht uber das Kloster erhalten hatte, sondern 
nur jenen Teil von Krásna, der nicht der Abtei 
angehorte. Diesen ProzeB gewann der Abt von 
Krásna, denn der Kreisrichter Stefan Bebek 
in Vyšehrad entschied, daB die Abtei unter 
das Patronat des Herrschers gehore (AMK AS, 
no. 111339; Zichy okm. III. S. 243-244). Nach 
diesem ProzeB konsolidierte der Abt Demeter 
die Verhältnisse der Abtei und seine Autorität. 
stieg. Ein Beleg dessen ist, daB er die Abtei 
auf einer Sitzung der Äbte in Monyród im 
J. 1344 vertrat (Soros 1912, S. 372). 

Auf dem von Demeter angetretenen Weg 
setzte wahrsche inlich auch sein Nachfolger, 
der Abt Johannes fort, der im J. 1383 dus 
Abteigut noch forderte (CDH, 2/3, S. 8 f.). Nach 
ihm wird als Abt Andreas erwähnt, aber als 
sich die hiesigen Grundherren, die Czudar, 
von neuem das Patronatsrecht erwarben, legte 
Andreas sein Amt nieder. Seine Stelle blieb 
bis zum 4. August 1396 unbesetzt, wann von 
dem Grundherrn Michael, der Sohn des La­
disla us aus Ozorovce zum Abt bestimmt wurde 
(Károly okl. 1, S. 479-489). Der neue Abt 
fi.ihrte, trotz seiner kurzen Amtsdauer einige 
Prozesse, z. B. mit der Stadt Košice, aber 
auch mit mehreren Grundherren. Im J. 1400 
verklagte er die Bewohner von Košice, daB 
sie einen klosterlichen Weingarten, der der 
Abtei gehorte, besetzt hatten, einem von ihren 
Untertanen nahmen sie die Pferde und 60 

--

Abb. 5. Košice-Krásna. Rekonstruktionsverst1cn des 
~losters . 

Floren deswegen, weil sie den Wald von Krás­
na rodeten und fortwährend die Abtei schä­
digten (Säros 1912, S. 377). SchlieBlich legte 
der Abt Michael entweder sein Amt n!eder, 
oder starb er, denn es ist nur bekannt, daB 
noch im selben Jahr Konrad Abt wurde, der 
in Rom um Ablässe fi.ir das Kloster ersucht 
hat. Dies gelang ihm auch und Papst Boni­
fatius IX. erteilte am 30. März 1401 dem 
Kloster von Krásna (der Basilika) das Recht, 
Ablässe im AusmaBe jener der St.-Markus­
-Kirche in Venedig allen Pilgern zu erteilen, 
die zwecks Ablasses kamen und dem Kloster 
ein Almosen gaben. Doch auch Konrad blie­
ben Zwistigkeiten nicht erspart; er fi.ihrte 
Prozesse um den Besitz mit dem Konvent von 
Leles und im J. 1411 mit Ladislaus aus Barca. 

Man kann sagen, daB das ganze 15. Jh. mit 
Besitzstreitigkeiten ausgefi.illt war. AuBerdem 
mussen auch die damaligen antifeudalen Be­
wegungen im Auge behalten werden, besonders 
in der Zeit der Jiskras und Bruder, die seit 
1447 in der Ostslowakei operierten und vor 
allem kirchliche Institutionen angriffen. Es ist 
anzunehmen, daB sie, als sie sich des Klosters 
in Jasov und Myšla bemächtig hatten, auch 
die Abtei in Krásna nicht unbehelligt lieBen. 
Direkte Belege daruber fehlen jedoch in hi­
storischen Quellen und in der Literatur (Polla 
- Slivka 1980, S. 69 f.). Als der Abt Stefan 
im J. 1485 starb, setzten die Rozgoňer, die 
inzwischen Grundherren von Krásna wurden, 
Stefan, den Sohn des Richters von Košice 
J. Trokler, zum Abt ein. Von Stefan weiB 
man jedoch nicht, ob er nur weltlicher Geist­
licher war (Soros 1912, S. 371-374). Sein 
Nachfolger wurde wieder Abt Michael, der 
den Besitz der Abtei gegen die Benediktiner 
in Turn schutzen muBte. Auch die weiteren 
Jahre waren fi.ir die Abtei nicht friedlich. Im 
Gegenteil, die Abtei war ständigen Angriffen 
ausgesetzt, bis sie schlieBlich Hilfe beim Herr­
scher selbst, Ladislaus II. (1490-1516) suchte, 
auf den nach dem Aussterben der Rozgoňer 
auch das Patronatsrecht uberging. Ladislaus 
11. ersuchte die Stadt Košice, den Abt Andreas 
zu schutzen. Dies war schon in der Zeit, als 
die Abtei und das Kloster von Krásno in deso­
latem Zustand waren. Die Hilfe war bereits 
wirkungslos. 

Weitere Zwistigkeiten wurden uber das 
Kloster und Abtei als solche nicht mehr ge­
fi.ihrt, sondern nur um das Gut und den Abt-
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Abb. 6. Košice-Krásna. Keramikauswahl aus dem 9.-12. Jh. 
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Abb. 7 Ko!;ice-Krásna Auswahl mittelalterlicher Keramík 
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titel. Aus erhaltenen Berichten wissen wir. 
daíl am 22. Mai 1541 die Abteiguter unter 
mehrere Bewerber parzelliert wurden, so daíl 
im J. 1553 zur Abtei von Krásna nur noch 
einige wenige Porta in den Gemeinden Hra­
šovík (4 Porta), Hrabovec (5), Nižná Hutka (11), 
in Krásna (12), Zdoba (3), Bysterec (5), Vyšný 
Olčvár (5), Lubin (7) und in Opátska (1) ge­
horten. Das Gu t wurde also merklich kleiner, 
bis schlieíllich am 14. J uli 1556 Konig Ferd i­
nand 1. d ie Abtei von Krásna, bzw. seine 
Guter, auf das Ersuchen Erzbischofs Oláh der 
Trnavaer Schule gab (OL KL - acta J. Coll. 
Casoviensie, f. 6, no. 23). Weitere Berichte 
aus dem 16. Jh. beruhren nur noch Feststel­
lungen des Standes und der Vermogensver­
hältnisse der Abtei. Im J . 1559 ersuchte Erz­
herzog Maximilian das Oberungarische Kapi­
tanat um Schutz fiir Krásna, das schon der 
Trnavaer Schule gehorte (OL KL Coll. Trna­
viense f. III, no. 7; f. 69, no. 61 ). Als Erzbischof 
Oláh die J esuiten in Trnava einfUhrte, 
schenkte Ferdinand I. (1526- 1564) die Guter 
der ehemaligen Abtei von Krásna zusammen 
mit den GUtern von Bíňa am 1. Jänner der 
Jesuitenschule in Trnava. Diese Donation be­
stätigte (31. Oktober 1564) auch Maximilian II. 
In der Urkunde wurde alles aufgezählt, was 
der Jes·..! itenschule in Trnava gegeben wurde: 
es waren Wälder, Wiesen, eine Muhle usw., 
aber Kloster und Kirche wurden in der 
Schenkungsurkunde nicht mehr erwähnt, denn 
sic waren schon längst wust und vernichtet 
(OL KL Col. Tyrn. f. III. no. 8; Acta eccl. f. 87. 
no. 24). Ähnlich wird auch im J. 1590 die 
Abtei von Krásna erwähnt, aber schon als 
WUstung (dortselbst). Dann verlieren sich Be­
richte uber die Abtci und erst aus neueren 
erfahren wir, daíl nach dem Abgang der Abtei 
1..:nd des Klosters auf ihrem Areal im 17.-18. 
Jh. nur noch ein Friedhof war. Dies bestä­
t;gten auch die Ergebnisse der Grabung, bei 
welcher wir 267 Gräber abdeckten, die durch 
ihre Fundumstände und das Fundinventar in 
die angefiihrten Jahrhunderte datiert sind. 

Auch uber die Abtei und das Kloster in 
Krásna gílt d ie Erkenntnis, daíl obwohl die 
Abtei von Krásna ein Feudalgut war und sie 
einc wichtige Rolle bei der Formung der kirch­
lichen und staatlichen Organisation des feu­
dalen Ungarn spielte, es trotzdem dem An­
sturm der sozialen und religiOsen Kämpfe nicht 
standhielt und schlieBlich in der beginnenden 

Reformation gänzlich abging. Ein Brand Ende 
des 16. Jh., dessen Reste durch Grabungen 
festgestellt wurden, beendete das Werk der 
Vern ichtung. Die Klostergebäude und die Ba­
silika selbst wurden zu Ruinen und zu einer 
guten Basis fiir Baumaterial, aus welchem 
nicht nur die a lte Pfarre i in Krásna aufgebaut 
wurde, sondern auch viele Häuser (Mallyo, 
Handschrift). 

Die Forschungsergebnisse erwiesen, daíl 
d ieser ganze Umkr eis schon in groílmährischer 
und nachgroílmährischer Zeit intensiv be­
siedelt war und hier auch eine wichtige Auf­
gabe hatte. Noch vor dem J. 1143 wurde e ine 
grundherrschaftliche Kirche erbaut, tlie in der 
Baugeschichte ein Zwischenglied zwischen der 
groBmährischen und romanischen Architektur 
bildet. Sie war ein Vorgänger der Basilika, die 
sich an ihrer StePe und teilweise auch aus 
ihrem Baumaterial tlie Benediktiner erbauten. 
Mit dieser Bautätigkeit schalteten sich eigent­
lich die Mitgl ieder dieser Klostergemeinschaft 
von Krásna in den Aufbau der ostslowakischen 
Reg:ion ein, als sie ein architektonisches Werk 
schufen. das fiir seine Zeit ein monumentales 
von hohem Niveau war. Reste von vielfarbigen 
Fresken. gepflasterten Interieuren und teil­
weise auch Exterieuren waren wahrschein­
lich em Vorbild auch bei der Errichtung wei­
terer ähnlicher Architekturen in der Ostslo­
wakei. Schade, daB vom Komplex in Krásna 
nur so wenig erhalten blieb. Doch ungeachtet 
dessen verschieben tlie Grabungsergebnisse in 
Krásna unsere Erkenntnisse auf dem Gebiet 
der Architektur auf ein hoheres Niveau, als es 
in den dreiBiger Jahren war, wann sich dieser 
Problematík im Grunde nur V. Mencl allein 
widmete. Die Entdeckung des zentralen Baues 
- der Rotunde, deren Aufbau wir in das 12. 
Jh. ansetzen, wird besonders deswegen betont, 
weil sie von den bekannten Rotunden vor al­
lem darin abweicht, daB sie kein solitärer Bau 
war, sondern in den ganzen Klosterkomplex 
einkomponiert war und seinen untrennbaren 
Bestandteil bildete. Wir halten sie filr ein 
Bauwerk, das nur den Klosterangehôrigen 
diente, obzwar wir nicht ausschlieBen, daB sie 
auch als Baptisterium benutzt wurde. 

Es zeigt sich, daB das Klaster auch trotz 
der vielen Zwistigkeiten der Guter wegen 
eine gute wirtschaftliche Basis war, tlie Ruch 
das wirtschaftliche Geschehen in diesem Teil 
der mittelalterlichen Slowakei beeinfluBt hat. 
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Abb. 8. Košice-K rásna. Mittelalterliches Knochen- und Metallinvcntar - Auswahl. 
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Die beweglichen Denkmäler der materiellen 
Kultur, die diese Grabung ergab, bezeugten 
tibereinstimmend mit den schriftlichen Quellen, 
dal3 die regste Bautätigkeit und das Kultur­
geschehen im 12.-13. Jh. stattfand. Die ma­
terielle Kultur zeigt, dal3 die Abtei von Krásna 
zu ihrer Zeit eines der kultur-politischen 
Zentren der Ostslowakei war, da13 an ihrer Ge­
staltung nicht nur die Angehorigen der Kom­
munität von Krásna Anteil hatten, sondern 
auch die Handwerker und Produzenten aus 
dem ganzen Umkreis. In der materiellen Kul­
tur, deren Uberreste wir gewonnen haben, ist 
auch eine Äul3erung der Kulturstromungen 
vom 12. bis zum Ende des 16. Jh. zu erblicken. 
Die gewonnenen Erzeugnisse und deren Frag­
mente belegen .rnit ihrer Herstellungstechno­
logie und dem ästhetischen Aussehen, dal3 sie 
auf dem Niveau standen, das dem gesamten 
damaligen Geschehen im Gebiet der Slowakei 
und in breiteren Dimensionen auch des ganzen 
Ungarn entsprach, sei es in der Keramik 
(Abb. 6, 7), den Metallerzeugnissen, Knochen­
denkmälern (Abb. 8) oder anderen Gegen­
ständen. Die gefundenen Metallgegenstände 
verweisen auf eine entwickelte landwirtschafl­
liche Produktion, die sich an das Klaster 
kni.ipfte. Ein Zeugnis dessen sind landwirt­
schaftliche Geräte und Werkzeuge tiberhaupt 
(Sicheln, Hacken, Striegel, Hufeisen, Wagen­
beschläge u. a.). Die Hufeisen ftir Rinder zet!­
gen davon, dal3 neben Pferdegespannen auch 
Rindergespanne bei den Feldarbeiten bentitzt 
wurden, da13 die Felder nicht nur gepfltigt, 
sondern auch geeggt wurden, und zwar wahr­
scheinlich mit holzernen Rahmeneggen mit 
Metallzinken. Die Wagenbeschläge und die 
tibrigen Geschirrteile fi.ir Zugtiere wie auch 
die Funde von Sicheln mit glatter und auch 
gezähnter Schneide (Klingen) belegen, dal3 sich 
die Mitglieder der hiesigen Kommunität mit 
Landwirtschaft befaBten. Geschirrteile wie 
auch ein Striegel zeugen von der Sorgfalt an 
der Hygiene der Haustiere. 

Funde kleiner Werkzeuge, wie Hämmer, 
Ahlen, Nadeln und a:nderes, verweisen auf 
kleine handwerkliche Arbeiten (Nähen von 
Soutanen, Bundschuhen u. a.), welche die Mit­
glieder der Kommunität selbst (Fratres), die 
sich um die täglichen Bedi.irfnisse der Kloster­
gemeinschaft ktimmerten, austibten. Funde 
von Keramík und der tibrigen Ktichengeräte, 
wie Messer, Loffel, Hackmesser u. ä., belegen 

das damalige Niveau der Speise- und Tisch­
kultur. 

Aufgrund der Funde einer verhältnismäí3ig 
gro13en Anzahl von Bruchsti.icken und ganzen 
Kacheln kann eine Beheizung der Kloster­
interieure vorausgesetzt werden. Baubeschläge 
sind ein Zeugnis des Niveaus der einzelnen 
Räumlichkeiten. Uberreste von Schlôssern und 
Funde von Schli.isseln sprechen von einer ho­
hen Stufe der Hilfseinrichtungen der Bauten, 
wie Ttiren oder Fenster. Die Ti.irangeln und 
-bänder waren zwar einfach, aber zweck­
mäí3ig. Die Schlôsser waren nicht nur Hänge­
schlosser, sondern aufgrund von Schli.issel­
funden kann man mit Bestimmtheit behaupten, 
da.B an den Ttiren Flach- und auch Feder­
schlosser vorhanden waren. Funde von Kno­
chenerzeugnissen wie auch Knochenabfällen 
bei der Herstellung von Knopfen verweisen 
auf d ie hiesige Erzeugung von Knopfen durch 
die Fratres. Ähnlich kann man auch die Funde 
von Ahlen als Belege dessen ansehen, dal3 sie 
ihr Schuhwerk in „eigener Regie" anfertigten. 
So konnten wir aufgrund der Funde und ge­
fundenen Werkzeuge auch uber andere Ar­
beiten erwägen, die hinter den Klostermauern 
ausgetibt wurden. 

Vom kulturellen Niveau der hiesigen Kom­
munität sprechen auch Beschläge von mittel­
alterlichen Bi.ichern und Kodexen. Man kann 
sie als einen Beleg ansehen, dal3 das Klaster 
in Krásna diese wertvollen mittelalterlichen 
schriftlichen Denkmäler besal3. Es erhielten 
sich von ihnen zwar nur die Metallteile der 
Buch- und Kodexeinbände, wie z. B. Ecken, 
Verschli.isse und metallene Zierbuckel, die 
zwar ein bescheidenes, aber doch beredtes 
Zeugnis uber das Leben der Kommunität von 
Krásna auch auf dem Gebiet der Literatur 
sind. Ähnlich zu bewerten sind auch die Funde 
einiger Knochengegenstände, die bei der Gra­
bung gewonnen wurden (Knochenscheibe mit 
Pflanzen- und figuraler Verzierung, Griffe 
resp. Teile vom Belag mit geometrischem Or­
nament u. ä.). Zu schwerwiegenden Funden 
rechnen wir auch die Mtinzfunde von Stefan 
II. bis zu neuzeitlichen Mi.inzen, die ebenfalls 
verhelfen, das Leben auf dieser Fundstelle 
kennen zu ler.nen. 

Abschlie.Bend kann gesagt werden, dal3 die 
Grabung auf der mittelalterlichen Kloster­
wi.istung neue Erkenntnisse auf dem Gebiet 
der kulturellen, politischen und wirtschaft-
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lichen Geschichte der Ostslowakei in der Zeit näheren und entfernteren Umgebung gebracht 
vom 11.-16. Jh. wie auch zu der ältesten hat. 
Geschichte von Krásna selbst und seiner Obersetzt von B. Nieburová 
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ApxeonoruqecKne uccneAOBaHns B r . KowHI~e-KpacHa 
(K KCTOp K K c p eAHeBCKOBl>ll BOCTO'IHOH CnoaaKKK ) 

Se no 

1'1CCJieAOB3HllR sen11Cb B 1971-1981 rr. 8 r . Kom11 -

1.1e-Kpac11a s ypo'!1m.1e Sper. na Tepp1nop1111 nor116-

mero cpeAHe8eKOBOľ0 6eHe]lHKTHHCKOľO M0113CTb!pll. 

MoHaCTblpb 8 c. Kpacna RenlleTCll HaH60nee paHHHM 

,no CHX nop o6Hapy>t<eHHblM o BocTO'IHOH CnoeaK1111 

M OHaCTb1peM 11 OAH11M 113 H311CiOnee paHHHX 6eHe]lHK­

ntHCKl1X MOH3CTbi peu TaK>t<e Ha Tepp11TOPHl1 BeHrp11H 

(Fuxhoffer-Czinár 1869, c. 158; Soros 1912, c. 370-

-377). Ypo'l1111\e Sper 6bino 3acen en o . XOTJI 11 cnopa­

Jll1'!CCK11, c J~0 11 CTOPl1'!CCK11X epeMCH (Eísner 1933, c. 83). 
Jlpyroe o6Hapy>t<CHHOe 3]lCCb noceneu11e 0THOCl1TCJI K 

IX-XII 88. H 11a6J110)\aCTCJI Ha npOTll>KCHl111 ecero cpe,1\­

HeeeKOBbll. Ha116011ee pa11Heu apx11TeKTypou J1011J1eTCJ1 

He60JlbUIOH KOCTeJI, ľlOCTpOeHHblH eepOllTHO 3)\eWHl1Ml1 

<t>eo)\aJl3Ml1, ceMbeH A6a e111e AO 1143 r. OH OTHOCl1TCll 

K 1.1eHHblM 11 11HTepeCHblM naMl!TH11KaM pOMaHCKOH ap­

XHTeKTYPbl B 3TOii cpe)le (p11c. 2). BepOllTHO y>t<e 8 nep-

8b!X AeC11T11neT1111x X II 8 . nonan11 o BoCTO'IHYIO Cnosa­

KlllO 6eHe}lllKT11Hl.\bl, KOTOpbtM CeMbll A6a nopy'!11J1a 

ynpa8J1eH11e KOCTena. Set1e1tHKTllHL1eB 113 c. KpacHa OH, 

n0-8H,!IHMOMY. He YA08JleTBOPRJI, fl03TOMY OHH npH 

n OMOlll11 C8011X noKp0811Teneu nOCTPOl1Jlll CiÓJibllH1H KOC­

TeJI - 6a311Jll1KY TaK>Ke c MOHaCTblPCKHM KOMnneK­

COM. np11 CTpOHKe 6a311Jl11K11 OHl1 CTpeMl1JIHCb 11Cil0Jlb30-

8aTb 113 11e60J1bUIOľO KOCTena 8Ce, '!TO OKa33JIOCb 803-

MO>KHblM, 11 nOTOMy TaK>Ke caMa 6a311J111Ka CO)\Cp>t<ana 

JIHH11IO KOCTena (p11c. 1). 

SaJHJIHKa 8 c. KpacHa no C8oel1 AHCnOJHl.\Hl1 11 paJ:vre­

pa111 0THOCl1JlaCb K oa>t<HblM B BOCTO'IHOH CnooaKl111 po­

M3HCK11M n aMJITH11K3M MOHyMCHT3JlbHOľO xapaKTepa. 

MonacTb1p cK11e 3,l\a1111J1 c paucK11M A80POM noMeu\eHhr 

c ceeepHoH. CTOPOHbl 63311Jl11Kl1 11 6a311Ji l1K3 COJ}\aJia 0,[111!i 

<t>n11renb paucKoro .11oopa (p11c. 2). B ce9ep110-socTO'l -

110M yrny MOH3CTbtpCKOľO KOMnneKCa 6blJl3 n OCTpoe11a 

TaK>Ke POTOHJ13. O n a e]ll1Hl1'1H3, TaK K3K He ÓblJla OT­

.11enbHblM coopy>t<eH11eM (0,l\11HO'IHOH llOCTPOHKOH). a ee 

BKJll0411Jll1 8 MOH3CTblPCKl1H KOMflJICKC. no csoeMy nna­

HY 0113 OTHOCl1TCll K T. na3. 1.1eHTpaJ1bHblM coopy>t<eHl1JIM, 

X3p3KTepHblM JIJlll POM3HCKOH 3px11TeKTYPbl ue11Tp311b­

HOÍI Esponb1, n o s11,1111b1 n a neu 11 yracaio11111e 11pesH11e 

MCCTHblC Tpa.1111111111. cpop11111pyio11111ec11 na TCpp11TOp1m 

9en11Ko111opa8CKOro rocy11apCT8a. 

np11 11CCJle,!I083H l1RX MOH3CTblpCKOľ0 KOi\tnJleKC3 6bI ­

Jl3 0611apy>t<CH3 TaK>Ke OTOíll1TCJlbH3R yCTan08K3 C ccp11H­

CKOH óaHCH• (?). COCTOllU\Cii 113 Tpex C8J133HHblX APYľ 

c APYľOM 3JICMeHTOB : ne'IH, Kattana .111111 nOJIBOJ13 Tenna 

II KaMepbl c 6311e11 . 

0THOfll1TeJlbHble 1111 11 nO]l06Hble yCTaH08Kl1 H3XOJll1J111Cb 

He TOJlbKO B cpe.11n eBCKOBblX MOH3CTblpSIX, HO 11 B cpe.11-

He8CK08blX 33MKax 11 He60JlbWl1X 33MK3X-KPC110CTJIX, He 

TOnbKO Ha Tepp11Top1111 YCCP, a TaK>Ke s ocTanb11b1x c6-

nacT11x E8pOllbl. Ha 3TOT Q:>aKT yKa3aJ1 11 HeKOTOpble 'IC· 

XOCJIOBal.\Kl1C 11 11HOCTpannbIC 11CCJICJ10B3TCJll1. 

Bo npeM11 11ccne11oea1111i1 Kpo111e 1.1epKODH1>1x o6'bCKTOB 

non na 

Ob!Jll1 06H3py>t<eHbl T3K>KC X03RHCTBCHHblC noCTpOHKl1 

11 .11pyr11e coopy>t<e1111J1. Hanp. 'ICTb1pe ne'!11 .111111 ne'le111111 

xne63 (XOTll 11 OHl1 8pe111eHHO He C0Bfl3)\an11). OCTaTKl1 

cpy611oro o6oeKTa, a T3K>Ke norpe6e1111J1 Kna.11611111a 

XVII-XVIII DB. 

Pe3y11bTaTb1 11ccne11oea1111l1 noKa3br8alOT, '!TO c nepsol1 

n on0811Hbl XII 9nnOTb JIO H3'!ana X VI 88. 11cTop1111 

c. Kpacna TCCHO CBll33na c 3JICWH11M cpe.11 11eseKOBblM 

ÓeHCJ111KTl1HCKl1M MOHaCTb!pCM. 

TaK>Ke OCT3TK11 OTKpblTOľO KOMflJICKCa MOHaCTblPll 

e c. KpacHa 110111110Tc11 o,111111M 113 JIOKa3aTenbCTB, '!TO 

s p33s11T1111 BeHrp1111 epeMeH11 Apna)\oe o XI. 110 rnae11b1M 

oópa30M 8 XII DB. 1.1epKOBb c CB011Ml1 opraHl1331.\110H­

HblMl1 e)lHHl11.\3Ml1 JIBJIRJlaCb C T0'1K11 3PCHl111 <t>c0}\3Jl bHOľ0 

rocy11apCTea B3>KHblM cna1.111Q:>HK31.\110Hllb1M 11 CT3Ól1J11133' 

l.\110HHblM• Q:>ru<TOPOM. noAOOHO JIPYľl1M rocy11apcrsaM, 

T3K>Ke s BeHrp1111 1.1epKOBb 11 pen11r1111 n o111oran11 npa­

s11Ten11M 11 6oraTblM Q:>eO}l3JlbHblM ceMbl!M yKpennl!Tb 

cj:>e0,!13JlbHble OTHOWeHHll 11 cj:>eO}l3JlbHblH CTpOH. no-

3TOMY rocno,nCTeyio11111i1 cno.:i noJ1Aep>t<11ean pacnpocrpa­

HeH11e 11 OCHOB3Hl1e np11xo,noe 11 MOH3CThlpel1. 0Hl1 B Hl1X 

Bl1J1en11 He TOJlbKO pacnpoCTpaHHTCJICH pen11r1111, HO 

11 <t>aKTOp, no111ora10U\llH yKpennllTb Q:>eO}l3JlbHYIO C11CTe ­

My. 

Se11e}ll1KTl1HCKa11 OÓU\11H3 B Kp3CHOH H3411H3CT CBOIO 

,nellTeJlbHOCTb y>t<e B n ep110.n. KOr.11a Op)\eH óe11e]\l1KTl1H-

1.1es nocne .11s11>t<e111-111. pacnpoCTpau11ew eroc11 113 1110Hac­

Tb1p11 KJll01111, cran ea>KHbl M, He TOJlbKO KOHTennaTl18Hb!M, 

110 11 X03J!HCTBeHHblM cj:>aKTOpOM, T3K K3K ero 'IJICHbl 

ocrae11n11 cyry6o OTweithHl14CCKl1H oópa3 >K113Hl1 11 oópa­

T11n11 ceoe BHl1M3Hl1e 11e TOJlbKO 113 JIYXOBHblH, HO 11 H:l 

3KOHOMl1'1eCK11H n 0}\1>eM CPCJlbl , B KOTOPOH OH11 nocen11-

Jll1Cb. 3To óbrn nep110.n poCTa 11 yKpenneH11J1 1.1epKe11 

s BeHrp1111 11. cne.11003Ten&HO, e CnoeaK1111. B Be11rp1111 

ÓblJIO TOľAa OCllOB3HO HCCKOJlbKO MOH3CTb!pel1. 3TO ÓblJI 

nep11011. B KOTOPOM llOBble MOH3CTblpl1 BMeCTe c HOBblMl1 

Kan11TynaM11 CTan11 TaK>t<e r naonb1M11 KYJ1hTyp11&111111 1.1eH­

Tpa11111. 

nepBblM fll1CbMeHHblM 11CTO'IH11KOM, CBll33HHblM c c. 

Kpac11a, 111111 >Ke M011aCTb1pe111. llBJll!eTCJI CBe)\CHl1C B T. 

H33. Span1CJI3BCK11x 3HH3Jl3X, eocxOJlllWee K 1143 r . Kor­

.11a 3repCKl1H en11CKOn M3pTbtp11H OCBl!TllJI 3}1ew11ee aó­

óaTCTBO. nocne 1143 r . fll1CbMeHHble cse,neHHll o C. Kpac­

Ha óonee 11e BCTpC'13IOCTJI 11 llCH3BeCTHbl A3>KC lfMCHa nep­

BblX aóóaTOB 11 113'13JlbHOe 3 KOHOMll'leCKOe 11 11111y111eCTeeH-

11oe flOJIO)f(en11e 3TOH 6e11e}\11KTl1HCKOii 06Ll.\llllbl. no 

CBe}\eHHJ!M XIII B. Mbl y311aeM, '!TO B np11ee.11e11HOM 

CTOJleTl111 BH311T3T0pb1 3repCKOľ0 enl1CKOflCTBa OTHO· 

C11TeJ1bHO '13CTO MOH3CTblPb n c. Kpacna no,neeprnw 

KOllTPOJllO. 

)lel1cTeoeaH11e óeHe,1111KTl1nl{en u c. KpacHa 11 s ero 

OKpeCTllOCTJIX Cbtrpano B3>KHYIO pOJib. Se11C)ll1KTl1Hl.\bl 

6brn11 11oc11Ten11M11 pa3Bl1Toro I.{11011n 113a l\110 HHoro npo -

1.\ecca o pa1111ecpeo.11a11bt10M 06111ccrnc 11 óhrn11 TOJl'IKOM 
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ecn11 HC K JJ03Hl1KHOeem110 nocenKa KpacHa, noTOM, no 

Kpai'rnel1 Mepe, K ee n0,11heMy. rro n ancK11M ,AecirrnHa:vt 

OT 1332- 1337 rr. Mbl Y3HaeM, '!TO B c. KpaCHa Ôb1113 

KpOMC MOHaCTblpCKOH l.ICPKBl1 TaK)l(C CO(ÍCTBCHHal! np:l· 

XO,ACK3ll l.ICPKOBb, OOCBllll{CHHall CB. $1KOBy, KOTOpy10 

CHecn11 TOnbKO B 1936 r. J.13 np11eC,ACHHblX .ACCllTHH Bbl · 

TeKaeT, '!TO B c. KpacHa eib11111 .ABa np11xo.Aa 11 ,Aee 1.1ep­

Ke11 BO BpeMll, KOr,Aa B coce.itHHX Kow111.1ax Ôblll TOnbKO 

O,AHH CBllL!(CHHK. 

nocne 1143 r. n11cbMCHt1h1e .AOKYMCHTbl o c. Kp:iCH:l 

60n&we HC BCTPC'lalOTCll . He113eeCTHbl HH MMCHa nepBblX 

a66aTOB, IHI Ha'lanbHOC 3KOHOMl1'1CCKOC nonO)l(CHHe 06-

U.\HHbl e c. KpacHa. TOnbKO no 6onee n03.AHHM HCTO'IHH­

KaM MQ)l(HO o npe,Aen11Tb, '!TO 3TO 6bln0 KMYU{CCTBO CPC.A· 

HCH eenH'IHHbl, KOTopoe Henb3ll cpaBHHBaTb c 11MY· 

l!(CCTBOM 30eiOpCKOľO, ,A3)1(C rpOHCKOOCHll.AHKCKOrO aei· 

ÔaTCTB. 

J.1MYll.ICCTBCHHblC CnOpbl 

C COCC,AHHMl1 OOll.\11HaM11 

MOHaCTblpll 

(11COBCK11C 

e c. Kpacua 

npeMOHCTpaTbl) 

11 c cj:Jeo,AanaMH 3aTPY.AHllnl1 )1<113Hb e MOHaCTblpe. BC.Ah 

Ha npOTJl)l(CHl111 XI V-XV BB. Haônio.11a10TCll CnOpbl 06 

HMYUlCCTBO MOHaCT&IPll 11 B xv B. np11eibl1IO TaK)l(e .11811· 

)l(eHl1C npOTl1B cj:JCO.A3110B 11MCHHO e nep»O.A J.1CKPbl 

w côpaT11KOO». MO)l(HO nonaraTb, 'ITO y)l(e TOr .Aa npo-

1113ow110 pa:iopeH11e M OH3CTblPll 11 '!TO 06U111Ha Kor.11a-'ľo 

e xv o. noKH.AaeT c. Kpact1a. TaK)l(e 06 a66aTcree 11 MO· 

HaCTblpC e C. KpaCHa MO)l(HO CKa3aTb, '!TO XOT:l 11 aô· 

6aTCTB0 3J:tCCb Cblrpano B3)1(HYIO pOllb 8 cPOPM11pOBaHl111 

l.ICPKOBHOH 11 rocy,AapCTBCHHOK opraHl1331.111H cj:Jeo.itanb· 

HOH Bettrp1111, OHO HC BblJICp)l(ano co1.111anhHblC 11 l.IC;J· 

KOBHblC ÔOl1 11, HaKOHCl.I, BO epCMll H3'13nbHOH pecj:JO;>· 

Ma1.11111 coeceM nor11ôno. 

flO,llBl1)1(HblC naMllTHl1K11 MaTep»aJlbHOK KynhTYPbl CO· 

rnaCHO c 011CbMeHHblMl1 03Ml!THl1K3MH COl1JICTCnbCTBY· 

IOT o TOM, '!TO Ha116onee HllTeHC118H3ll CTP011TCnbH3ll 

II KynhTYPH3ll .11e11TenbHOCTb OblJla 3ACCb 8 XII-XIV BB. 

MarepHan&Hall KYll&Typa yKa3&rnaeT Ha TO, 'ITO aôôaT· 

CTBO 8 c. KpacHa ÔblJIO OJIHHM 113 KY11bTYPH0·001111Tl1 · 

'leCKHX l.ICHTPOB BOCTO'IHOK CnoeaKHH, 11 'ITO C03A3Bam1 

ee HC TOnbKO 'IJICHbl 061J.111Hbl, a TaK)l(C, BCl)Ol!THO, pe­

MCCnCHHHK11 11 npOl13BOA11Ten11 BCCK 06nacn1. B MaTC· 

p11anbHOH KynhTYPe. OCTaTKll KOTOpo» e pe3yn&Tate 

11ccne.1tOBaHHK Ôb11111 OeiHapy)l(CHbl, cnCJIJCT 11CK3Tb npo ­

.llBJleHHC KYllbTYPHblX TC4CHl1K XII-XVI 88„ npl14eM K 

XVI e. OTHOCMTCll TaK)l<C npeKpa1.1.1eH11e CYUICCTBOBaHl1ll 

OÔIJll1Hbl 11 MOHaCT&IPll B c. KpacHa eooôu1e. 
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V'fVOJ STRUKTúRY STREDOVEK"tHO OSIDLENIA 
NA ZAKLADE KOMPARACIE 

HMOTN'fCH A PISOMN'fCH PRAMEŇOV 
NA ÚZEMI OKRESU TOPOĽCANY 

ALEXANDER RUTTKAY 
(Archeologický ústav Slovenskej akadémie vied, Nitra) 

Vo svojom príspevku sa pokúsim konkreti­
zovať v podmienkach vybraného regiónu nie­
ktoré programové úlohy výskumu včasno- a 
vrcholnostredovekého osídlenia územia Slo­
venska. Vyvinul som snahu sledovať pritom 
vzťahy hmotných a písomných prameňov 

a možnosti ich vzájomného doplňania sa. 
Sídliskovou štruktúrou v stredoveku, jej 

závislosťou od geografických, sociálno-ekono­
mických a politickoorganizačných aspektov 
a s celkovými demografickými pomermi sa 
zaoberali viacerí slovenskí historici (novšie 
napr. Marsina 1961, 1964, 1976, 1984; Sedlák 
1976; Varsik 19631197311977, 1984; Ratkoš 
1984; Beňko 1985). 

Z archeologických hľadísk - ale s plným 
využitím možností, ktoré poskytujú pramene 
iných disciplín a metodológia historického ma­
terializmu - spracovala sa základná štúdia 
o úlohách výskumu slovanského osídlenia 
(Chropovský 1962), na ktorú nadviazali práce 
o osídlení horských oblastí - tu je zreteľná 
väzba s problematikou ťažby surovín (Biale­
ková 1978; Salkovský 1980) - a o vývoji jed­
notlivých geografických celkoch osídlenia (Sal­
kovský 1984). 

Výskum stredoivekých dedín, ktorý sa roz­
vinul najmä po formulácii problematiky bá­
dania (Habovštiak 1961) a odzrkadlil sa v re­
gionálnych súpisoch archeológov i historikov 
(napr. Polla 1975; ULičný 1970, 1971, 1981), 
dospel ku kvalitatívne novej úrovni s kom­
plexným využívaním písomných a archeolo­
gických prameňov pri analýze osídlenia bý­
valej Tekovskej župy (Habovštiak 1973) a naj­
mä v najnovšej syntéze o stredovekej dedine 
na Slovensku (Habovštiak 1985). Prehľadná 

štúdia o vývoji osídlenia od 9. do 13. stor. 
zdôrazňuje aspekty sídliskovej - t. j. proble­
matiku slovanskej - kontinuity (Ruttkay 
1985). P ozoruhodné poznatky vyplývajú i zo 
spracovania stredovekého osídlenia dedinského 
typu na východnom Slovensku (Caplovič 1983). 

Práce na príprave Korpusu archeologických 
lokalít zo 6.- 13. stor. znamenajú kvalitatívne 
novú formu sumarizácie hmotných prameňov. 
Umožňujú sledovať väzbu osídlenia s prírod­
ným prostredím a konfrontovať archeologické 
lokality s písomnými správami. Pre tento prí­
spevok som si zvolil územie okresu Topoľčany 
(1360 km2), a to z niekoľkých dôvodov: 1. dobrý 
stav prameňov - relatívne veľa archeologic­
kých prieskumov a výskumov, prístupné sú 
i práce so spracovaním písomných prameňov; 
2. geografická uzavretosť, členitosť terénneho 
reliéfu a bo ni ty pôdy; 3. hustá sieť osídlenia, 
ktoré i v rámci stredoveku bolo relatívne veľ­
mi stabilné a o jeho - v drvivej väčšine -
slovenskom habite niet pochybností. Vývoj 
osídlenia regiónu by bolo možné považovať 
za modelový prvok i pre tie ďalšie časti Slo­
venska, kde sa zachovala po rozpade Veľkej 
Moravy plná kontinuita slovanského osídlenia 
a formovala sa stredoveká slovenská národ­
nosť. 

Nearcheologické pramenné údaje som po 
kritickom porovnaní čerpal z heuristických 
edícií, resp. ďalších odborných publikácií (Fe­
jér 1829- 1844; Teleki 1863; Gyorffy 1966; 
Marsina 1971; Sedlák 1980; Nyitra vármegye 
1898; Smilauer 1932; Filgedi 1938; Fekete-Nagy 
1941; Marsina - Kušík 1959; Lukačka 1981 ; 
Trochta 1964- 1970; Hudák 1984; 2udel 1984; 
Vlastivedný slovník obcí na Slovensku 1977 / 
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1978; Atlas SSR 1980; Slovensko 1972). Takto 
sú sústredené podstatné písomné správy o jed­
notlivých sídliskách, údaje o geomorfologic­
kých, pedologických a hydrologických pome­
roch, () nerastných zdrojoch, o farskej orga­
nizácii í, stredovekých cirkevných desiatkoch, 
súpisy daní ako podklad pre demografické 
odhady. K dispozícii je i prehľad stredovekých 
architektúr na území okresu (Umeleckohisto­
rické a kultúrne pamiatky okresu Topoľčany 
1980). Citefne však chýbajú presnejšie poznat­
ky o meniacej sa feudálnej vlastníckej štruk­
túre. 

Územie okresu, zaberajúce kotlinu stredného 
toku Nitry a jej prítokov (najdôležitejšia je 
Bebrava) a obopnuté z východu Tríbečom, zo 
severu výbežkami Strážovskej hornatiny a zo 
západu Považským Inovcom, patrí medzi sta­
robylé slovanské sídliskové enklávy. V kate­
gorizácii P. Salkovského (1984) patrí v rámci 
sídliskovej oblasti III medzi husto osídlené 
(;asti jadra Veľkej Moravy. 

Nateraz je tu evidovaných 169 archeologic­
kých lokalít z 8.-13. stor. Ak ich rozdelíme 
chronologicky, tak do 1. skupiny (8.-10. stor.) 
patrí 33 °/0 lokalít, do II. skupiny (11.- 13. 
stor.) až 67 ° 0 . Táto sieť, t. j. značný počet 
lokalít, predstavuje zdanlivú tzv. archeologickú 
štruktúru - nepriamy doklad o hustom osíd­
lení. Objektívnosť dojmu je však relatívna; 
lokality reprezentujú v oboch skupinách si­
tuáciu v období dlhom po tri storočia, teda 
ni e v istej presnejšej (;asovej fáze. Okrem toho 
vypovedaciu schopnosť lokalít treba diferen­
covať vo viacerých úrovniach: v 1. skupine je 
to osem typov nálezísk (hradisko, dvorec, ne­
opevnené sídlisko, kostol s cintorínom, pohre­
bisko s plochými hrobmi, mohylník, depoty, 
neur(;ité), v II. skupine deväť typov (mesto, 
dedinské sídlisko, hrad - hradisko, hrádok, 
zaniknutý kostol s cintorínom, zaniknutý kláš­
tor, alebo eremitské miesto, pohrebisko, de­
poty, neurčité). Napr. v praxi: dve alebo viac 
sídliskových lokalít, ležiacich blízko seba, môže 
patriť tomu istému dávnemu sídlisku; pohre­
bisko a sídlisko - teda dve lokality - môžu 
spolu predstavovať tiež jeden celok. Je tiež 
zrejmé, že depoty a stopy po kláštoroch nie 
sú jednoznačnými dokladmi o situovaní trva­
lých sídlisk, nálezy z lokalít neznámeho typu 
dokonca musíme z úvah vôbec vypustiť. Ar­
cheologická lokalita ako špecifický fenomén 
je okrem toho často aj výsledkom náhodných 

zistení, intencionálnych prieskumov zamera­
ných na isté prostred ie, alebo stavebnej a iných 
aktivít spojených s presunmi pôdy. Na jednej 
strane ostávajú územia bez archeologických 
nálezov, na druhej strane sa niekedy na ma­
lých plochách sústreďuje viac lokalít (to však 
neznamená viac sídliskových celkov). Repre­
zentatívnosť zmapovaných archeologických 
lokalít pre skutočný obraz osídlenia je redu­
kovaná celým radom objektívnych daností. 
Oprávneným metodickým postulátom pri pre­
konávaní medzier archeologického prieskumu 
(akoby osamelé izolované stopy sídlisk) je 
všeobecný poznatok, že osídlenie v istých re­
giónoch nie je náhodným javom, že odzrkad­
ľuje hospodárske a i demografické potreby 
danej spoločnosti, že kultivácia krajiny je veľ­
mi často kontinuálna. V rámci nevyhnutných 
sociálno-ekonomických väzieb ide v jednotli­
vých regiónoch o skupinové, a nie o solitérne 
osídľovanie lHabovštiak 1973, s. 221 n.; Mar­
sina 1984, s. 44; v praxi uplatnil podobnú 
zásadu pri rekonštrukcii enkláv slovanského 
osídlenia i P. Salkovský (1984)1. 

Tieto logické a na základoch dialektického 
nazerania spočívajúce predpoklady si možno 
v prípade obdobia stredoveku konfrontovať 

3 výpoveďou písomných správ. Územie Topoľ­
(;ianskeho okresu patrilo v stredoveku do 
troch politickoorganizačných celkov - komi­
tátov, potom stolíc: prevažná časť k Nitrian­
skej (centrum vo vrcholnom stredoveku To­
poľčany), severozápad k Trenčianskej (stre­
disko Bánovce nad Bebravou) a na severo­
východe menšia enkláva k Tekovskej. Porov­
naním písomných správ, vrátane daňových 

súpisov a urbárov, sa ukázalo, že stredoveká 
štruktúra osídlenia tu bola pomerne stabilná 
a pretrvala v podstate hlboko do novoveku. 
Pre potreby nášho náčrtu, kde využívame pri 
analýze vývoja osídlenia niektoré aspekty 
retrográdneho postupu, je potrebné zvoliť si 
síce najnovšiu, no modernými zásahmi čo naj­
menej porušenú sieť sídlisk. Ukázalo sa, že 
v sledovanom regióne možno k spätnej analýze 
i komparácii s archeologickými prameňmi 

využiť približne situáciu na prelome 19. a 20. 
stor. V tomto období existovalo 147 sídlisko­
vých jednotiek, ktoré chápeme ako jednotu 
intravilánu a extravilánu, vlastného sídliska 
a jeho katastra. Fond týchto osád som rozdelil 
do desiatich skupín podľa prvej zmienky v pí­
somných prameňoch (dvadsaťštyri v 12., päť-
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desiatjedcn v 13., päťdesiatpäť v 14., jedenásť 
v 15. stor.); vznik nových osád sa podľa toho 
prakticky uzavrel už v 16.-17. stor. (pribú­
dajú zmienky už len o šiestich ďalších osa­
dách). 

V zozname sídlískových celkov. doložených 
písomnými prameňmi, som podchytil asi 55 
starších osád, ktoré na prelome 19. a 20. stor. 
už neexistovali. Z nich o piatich sú najstaršie 
zmienky z 12„ o dvadsiatich troch z 13., 
o dvadsiatich zo 14. a o štyroch z 15. stor. 
Neskoršie prvé zmienky sú len o troch osa­
dách. Nevýrazná vypovedacia schopnosť pí­
somných prameňov najmä o zániku osád 
v stredoveku, a le i pomerne malá vzorka pre 
štatistické vyhodnotenie dovoľuje sústrediť 

údaje o zániku osád v skupinách s rozpätím 

o 4 

dvoch storočí: devii( síd liskových jednotiek 
zaniklo najneskôr už v 13.-14. stor., asi šesť 
v 14.-15. stor., dvanásť v 15.-16. stor., štyri 
v 16.-17. stor .. štyri v 17.-18. stor. a až do 
dvanásť v 18.-19. stor. 

Vývoj stredovekých sídlisk nemožno odtrh­
núť od posudzovania ich extravilánov ako 
zdroja obživy obyvateľov a výroby nadpro­
duktu pre feudála. Výskyt archeologických 
lokalít je potrebné v ľámci najširšie chápanej 
horizontálnej stratigrafie porovnávať s rozlo­
žením sídliskových celkov doložených písom­
nými prameňmi a ich hospodárskym priesto­
rom. Archeologické pramene z obdobia včas­
ného a vrcholného stredoveku pochádzajú z 81 
katastrov. Celkový počet známych katastrov 
je 147, čo predstavuje len 55,1 O/o. 

Obl'. l. Topoľčiansky okľes. Rozsah a poloha katastrov obcí s archeologicky doloženým osídlením z 8./9. - 13. 
stol' . 1 - nálezy z B.-10. slot'.; 2 - nálezy z 11.- 13. stor.; 3 - nálezy z 8.-10. a 11.-13. stor.; 4 - zatiaľ bez 

archeologických nálezov z 8./9.-13. stor.; 5 - vyšie položené a skutočne neosídlené horské územia. 



428 A. RUTTKAY 

Vysoký podiel katastrov, dosiaľ bez archeo­
logických prameňov o osídlení, upozorňuje na 
perspektívy pri zameraní systematických prie­
skumov ako súčasti spracovania archeologic­
kej topografie . I v archeologicky pomerne 
dobre sledovanom Topoľčianskom okrese (pozri 
Krupica 1978) ide miestami o celé súvislé 
bloky území - katastrov bez archeologických 
dokladov (obr. 1). Priamočiare pozitivistické 
spájanie známych archeologických lokalít so 
skutočným obrazom osídlenia by viedlo k veľ­
mi skresleným záverom. Absencia a rcheolo-
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gických nálezov má vyslovene predbežný heu­
ristický ráz a nesúvisí s chronologickým po­
stavením tangovaných 66 dedín a ich katas­
trov (osem z nich má naj staršiu písomnú 
zmienku v 12., dvadsaťštyri v 13., tridsať v 14. 
a štyri v 15. stor.). Takáto konfrontácia je 
napokon metodickým impulzom i pre štruktu­
rálne analýzy v starších obdobiach, t. j. tam, 
kde archeologické nálezy sú prakticky jediným 
prameňom poznania. 

V katastroch s archeologickými nálezmi 
možno v prvom rade objasniť dva noetické 

s 
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aspekty archeológie. Jeden vyplýva z topogra­
fických relácií. Ide o to, či archeologické pra­
mene vypovedajú o sídliskovej jednotke za­
chovanej do súčasnosti (nálezy z priestoru 
jadra intravilánov, resp. na ne nadväzujúce} 
alebo o sídlisku zaniknutom (samostatne situo­
vané len archeologicky doložené stopy sídlisk 
v katastroch obcí). U prvej skupiny nálezísk 
vystupuje obvykle otázka priority archeolo­
gického prameňa, ktorý by dokumentoval vý­
voj osídlenia pred prvou písomnou zmienkou 
a súčasne by zásadne prispel k otázke konti­
nuity slovanského osídlenia do stredoveku 
(v tomto prípade rámcove ide o priamu kon­
tinuitu bez zreteľnejšieho presunu miesta osíd­
lenia). Druhá skupina predstavuje akoby novú 
kvantitu pre doplnenie poznatkov o dynamike 
a meniacich sa štruktúrach vo vývoji osídlenia. 
V deviatich katastroch sa zistilo osídlenie 

-:------

z 8.- 10. stor. (neskorší vývoj v archeologic­
kých prameňoch zatiaľ chýba). V katastroch 
21 ďalších obcí s najstaršími písomnými 
zmienkami až od 14.-16. stor. je osídlenie 
doložené archeologicky už v 11.-13. stor. a 
v trinástich katastroch dokonca v 8.-10., ba 
aj v 11.-13. stor. Oalšiu skupinu predstavuje 
17 dedín s písomnými zmienkami z 12.-13. 
stor. a archeologickými nálezmi z 8.-10. aj 
11.-13. stor. Porovnávaný súbor uzavrieme 
skupinou 21 sídliskových celkov, kde najstar­
šia písomná zmienka z 12.- 13. stor. je v pri­
bližnom súlade s terajšou klasifikáciou archeo­
logických nálezov (11.-13. stor.). Teda asi 
v 57 prípadoch (vyše 70 O/o) archeologické ná­
lezy dokladajú v porovnaní s písomnými sprá­
vami staršiu vrstvu osídlenia. 

Nateraz asi 34 archeologických lokalít (štyri 
z 8.-10. stor., štyri z 8.-10. a 11.-13. stor. 

Obr. 2. Stredoveké sídliská z 8. '9.-15./16. stor . na území TopoTčianskeho okresu (A) a kategorizácia pôdnych 
podmienok pre poľnohospodárstvo (B) . A: la-d - sídliskové jednotky zachované samostatne aspoň do prelomu 
19. a 20. stor„ 2a-d - sídliskové jednotky, ktoré zanikli už pred koncom 19. stor. (a - 1en písomné pramene. 
b - písomné a hmotné pramene, c - písomné pramene a stredoveká fara alebo salcrálna stavba, d - písomné 
a hmotné pramene, stredoveká sakrálna stavba); 3a - sídliskové jednotky doložené len hmotnými prameňmi, 

b - sídliskové jednotky so sakrálnou stavbou doložené len hmotnými prameňmi. B: Pôdy z hľadiska poľno­
hospodárstva: 1 - výborné, 2 - veľmi dobré, 3 - stredne výhodné, 4 - má.Io produktívne, 5 - lesné. Zoznam 
sídliskových celkov na mapke (skupina 1 a tie osady zo skupiny 2, ktoré zanikli až v 17.-19. stor„ alebo je na 
ich mieste maje r, sú pod zaužívanými slovenskými názvami; <>statné osady zo skupiny A-2 pod názvami 
'I. písomných prameňov ; osady skupiny 3 pod označením A): 1. Ardanovce, 2 ARLOUCH, 3. Baštín, 4. Bánovce 
nad Bebravou. 5. Behynce, 6. Belince. 7. Biskupice, 8. Biskupová, 9.' Blesovce, 10. Bojná, 11 . BOLUG, 12. Bor­
čany, 13. Bqšany, 14. Brezolupy, 15. Brodzany, 16. Bzince, 17. CABATNA LEHOTA, 18. Cimenna, 19. CALTICE, 
20. CeTadince, 21. Cermany, 22. Cierna Lehota, 23. CI20VEC, 24. Cuklasovce, 25. DEVICHYN, 26. Deže rice, 
27. D. Držkovce, 28. D. Chlebany, 29. D. Naštice, 30. D. Ozorovce, 31 . D. RIADOK, 32. DRIN, 33. Dubnička, 
34. Dvorany, 35. Dvorec, 36. ETE, 37. FINTUR, 38. GLODNA, 39. Halačovce, 40. H. BEHYNCE, 41. H. Držkovce, 
42. H. Chlebany, 43. H. Naštice, 44. H. Obdokovce, 45 H. Ozorovce, 46. H. Štitáre, 47. H. RIADOK, 48. HOR­
NOVO, 49. Hradište, 50. HREZOOVCE, 51. Hrušovany, 52. Chn·abany, 53. Chudá Lehota, 54. Chynorany, 55. 
ILLUS, 56. Inferior Iechy (M. Jacovce), 57. Jacovce, 58. Janova Ves, 59. Ježkova Ves, 60. Kamanová. 61. 
KERNECH, 62. KĽACANY, 63. Klátova Ves, 64. Klíž, 65. Klížske Hradište, 66. KOCHNÁC, 67. KOKOSOVÁ, 
68. Kolačno, 69. Koniarovce, 70. Kovarce, 71 . Krásna Ves, 72. Krásno, 73. Krnča, 74. KRNICE, 75. Krrtovce, 
76. Krušovce, 77. Kšinná, 78. KUKA, 79. KULHANY, 80. KURTHYN, 81. Kuzmice, 82. KUTHNA, 83. LADINA, 
84. Látkovce, 85. LEHOTKA, 86. LECH, 87. Libichava, 88. Lipovník, 89. Livína, 90. Livinské Opatovce, 91. 
Ludanice, 92. Lutov, 93. Lužany, 94. M. Hradná, 95. M. Bedzany, 96. M. Bielice, 97. M. Bošany, 98. M. Dvorany, 
99. M. Hoste, 100. M. Chlievany, 101. M. Kršteňany, 102. M. OPONICE, 103. M. Ostratice, 104. M. Ripňany, 

105. M. Uherce, 106. Miezgovce, 107. MOHELNICA, 108. Mýtna Nová Ves, 109. Nadlice, 110. Návojovce, 111. 
Nedanovce, 112. Nedašovce, 113. Nemčice, 114. Nemečky, 115. NENICHA, 116. NEZATICE, 117. Nitrianska 
Blatnica, 118. Nitrianska Streda, 119. Norovce, 120. NOVÁ VES, 121. Obsolovce, 122. Omastiná, 123. Orešany, 
124. Otrhánky, 125. Paži t , 126. Pečeňany, 127. PETRES, 128. PETRUS, 129. Podhradie, 130. PODLUSAN, 131. 
Podlužany, 132. POHANKA, 133. Pochabany, 134. PRASNICHE, 135. Prašnice, 136. Rravotice, 137. Práznovce, 
138. Preseľany, 139. PRESTOWNYK, 140. Prusy, i41. RADISA, 142. Radošina, 143. Rajčany, 144. Ruskovce, 
145. Rybany, 146. Sádok, 147. SCUNA, 148. SDYCHAVA, 149. SEPTENC, 150. Skačany, 151. Slatina nad Bebra­
vou, 152. Slatinka nad Bebravou, 153. Solčany, 154. Solčianky, 155. SOMOROVÁ, 156. STRACINY, 157. 
STREDNE BEHYNCE, 158. Súlovce, 159. Svrbice, 160. Salgovce, 161. Simonovany, 162. Sípkov, 163. Šišov, 164. 
Tesáre, 165. THESSEN, 166. Timoradza, 167. Topo!čany, 168. Továrniky, 169. TREBAŠOVCE, 170. Trebichava, 
171. TREPK, 172. Turčianky, 173. Tvrdomestice, 174. Uhrovec, 175. UHROWICHA, 176. Uhrovské Podhradie, 
177. Urmince, 178. USSED, 179. V. Bedzany, 180. V. Bielice, 181. V. Dvorany, 182. V. Hoste, 183. V. Chlievany, 
184 V. Kršteňany, 185. V. OPONICE, 186. V. Ostratice, 187. V. Ripňany, 188. V . Uherce, 189. Velušovce, 1<90. 
Vítkovce, 191. Vlčkovo, 192. Vozokany, 193. Vysočany, 194. Závada, 195. Závada p . č. v„ 196. ZEQUI, 1971 

Zlatníky, 1<98. Zlobiny, 199. Zabokreky nad Nitrou, 200. Zitn{\. 
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a dvadsaťšesť z 11.- 13. stor.) svojou polohou 
v teréne, excentrickým situovaním v katas­
troch, stopami sakrálnej stavby a pod. nazna­
čuj e, že predstavujú stopy dávnych samostat­
ných sídlisk. Len päť z nich však možno 
zatiaľ na základe polohy porovnateľnej s po­
lohou osád v metáciách, alebo zachovaného 
miestneho názvu identifikovať - s veľkou 

pravdepodobnosťou - so zaniknutými osadami 
spomenutými v písomných prameňoch. Klasi­
fi kácia ostatných - v extravilánoch katastrov 
zistených - stôp osídlenia je diferencovaná: 
môže ísť o samostatné trvalé sídliská, niekde 
snáď o krátkodobé osídlenie spojené s exten­
zívnym poľnohospodárstvom (najmä v 8.- 10. 
stor.), alebo o časti rozptýlených včasnostredo­
vekých sídlisk, ktoré sa od 13. stor. koncen­
troval i v pomerne homogénnych intravilánoch 
dedín vrcholného stredoveku. K doplneniu 
poznatkov o vývoji štruktúry osídlenia od 14. 
stor. a vyššie však zatiaľ archeologické pra­
mene zo sledovaného územia nie sú dostatočne 
signifikantné. 

štatistický prehľad a vzájomné väzby sle­
dovaných javov som spracoval na základe kar­
tografického znázornenia v troch skupinách: 
1. stredoveké osady zachované ako samostatné 
jednotky do prelomu 19. a 20. stor. {podľa 

písomných prameňov, resp. i s archeologic­
kými dokladmi), 2. stredoveké osady zaniknuté 
pred prelomom 19. a 20. stor. (podľa písomných 
prameňov, resp. s archeologickými dokladmi), 
3. stredoveké sídliskové jednotky doložené len 
hmotnými prameňmi (obr. 2). Súbor pozostá­
vajúci z 200 jednotiek je umiestnený na mapke 
s vyjadrením bonity pôdy v piatich kategó­
riách. Na túto mapku koncepčne nadväzuje 
pokus o grafické vyjadrenie zmeny počtu 

osád od 8./9. stor. až po prelom 19. a 20. stor. 
s využitím písomných a hmotných (8./9. až 13. 
stor.) prameňov (obr. 3). 

Metodologické aspekty pustnutia osád roz­
pracoval veľmi podrobne a s integrovaním 
doterajších skúseností z rôznych častí Európy 
I. Szabó (1966) a A. Habovštiak (1973, 1985, 
s. 227 n.). Hoci narábanie s kategóriou zanik­
nutých osád sa zatiaľ tradične obmedzuje len 
na obdobie vrcholného stredoveku a novoveku , 
v skutočnosti ide o fenomén prirodzeného vý­
voja osídlenia počínajúci prakticky obdobím 
vzniku najstarších trvalých ľudských sídlisk 
a pokračujúci i v súčasnosti. Progresívny 
alebo regresívny ráz javu možno posudzovať 

v užšom slova zmysle v špecifických podmien­
kach skúmaného obdobia, väčšieho či menšieho 
r egiónu a pod. Celkový dosah zánikovosti síd­
lisk sa odzrkadľuje v konečnom dôsledku 
z historického odstupu v kategóriách spoločen­
ského pokroku a využívania prírodného pro­
stredia pre potreby ľudského bytia. 

Za súčasného stavu poznania však výskum 
zanikania sídlisk v praveku a včasnej dobe 
dejinnej predstavuje viac-menej le n teoretický 
aspekt, a n ie reálny praktický okruh bádania. 
Napokon i analýza stredovekého vývoja, kde 
sú k dispozícii písomné i hmotné pramene, 
odkrýva početné metodologické problémy, 
ktoré relativizujú dosiahnuté výsledky: termi­
nológia písomných prameňov, kategor izácia 
rôznych foriem úplného alebo čiastočného, 

skutočného alebo zdanlivého, dočasného alebo 
definitívneho zániku, vzťah určitého názvu 
ku konkrétnej osade, k torý sa neraz menil, 
počet písomných zmienok o osade a ich repre­
zentatívnosť pre posúdenie obdobia zániku 
atď. (napr. Marsina 1976; Uličný 1981). 

V staršom bádaní sa pri interpre tácii pričin 
zániku sídlisk, resp. i sídliskových skupín 
preceňoval vplyv historicky známych „katas­
trofických" udalostí (na Slovensku napr. prí­
chod starých Maďarov, ta tarský vpád, husitské 
a bratrícke vojny, turecké výboj e a pod.). Pre­
hľady o rôznych častiach Európy však svedčia 
o podstatne zložitejších a v mikroregiónoch 
i o silne difere ncovaných príčinách a rytme 
zmien štruktúry osídlenia (sku točný alebo 
zdanl ivý zánik istých sídlisk sa javí len ako 
jeden z prejavov týchto zmien). Medzi konkrét­
nymi stimulátormi tohto procesu sú na prvom 
mieste trvalejšie pôsobiace hospodárske, po­
l itickoorganizačné a demografické faktory. Vo­
jenské 7.ásahy síce mali v stredoveku pustošivý 
charakter (smerovali najmä k získan iu vojnc­
vej koristi a k ničeniu hospodárskej základne 
nepriateľa) , no samy osebe spôsobovali naj­
častejšie le n krátkodobý, alebo čiastočný zánik 
osad, alebo ich častí (dočasný útek, alebo fak­
tický úbytok obyvateľstva) , le n zriedkavo trva­
lé spustnutie extravilánu . 

. 4. Habovštiak (1985, s. 241) sa pokúsil z hľa­
riiska územia Slovenska, no v súvislostiach ce­
lej Karpatskej kotliny, načrtnúť hlavné etapy 
politického a sociálno-ekonomického vývoja 
a ich vplyv na proces pustnutia dedín. Snažil 
sa pritom i o presnú terminologickú klasifiká­
ciu v rámci vymedzenia jednotl ivých okruhov 



VYVO,J STRUl<TURY STREDOVEKÉHO OSJDLEN!A NA ZÁ KLADE K OMPARÁCIE HMOTNÝCH 431 
A PISOMNÝCH PRAME~OV NA ÚZEM! OKRESU TOPO~CA.NY 

- najmä hospodárskych - príčin zmien štruk­
túry osídlenia. Miesto o totálnom zanikaní 
možno ponajviac hovoriť skôr o presunoch 
osídlenia, resp. o sceľovaní sídlisk s tým, že už 
predtým skultivovaná poľnohospodárska pôda 
- najmä, keď ide o úrodnú pôdu - sa ne­
prestala používať. Prípady totálneho zániku 
i s opustením a definitívnym spustnutím extra­
vilánu sú zriedkavejšie. Môžu sa viazať na 
rôzne demografické faktory (ničivé epidémie, 

v slľsom rozsahu, napr. demografické zmeny 
v 16.-17. stor. - len v niektorých častiach 
dotknu tých osmanskou expanziou, resp. i v 18. 
stor. - sťahovanie sa z územia Slovenska na 
Dolnú zem). V konečnom dôsledku však sku­
točnosť, že sa osídlenie a využívanie skultivo­
vanej pôdy neobnovilo, svedčí o jej neefektív­
nosti, resp., že osada nemohla plniť svoju 
hospodársku funkciu. Dokonca i pri zániko­
vosti, motivovanej zdanlivo trvalejšími mo-
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Obr. 3. Vývoj počtu sam ostatných sídliskových jednotiek od 8./9. stor. po prelom 19. a 20. stor. na území 
Topolčianskeho okresu (základným východiskom sú katastre 147 obcí zachovaných koncom 19. stor.). I. Počet 
katastrov s rurcheologicky doloženým osídlením: 1 - v 8.-10. stor.; 2 - v 11.-13. stor.; 3 - v 8.-10. a U..-13 
stor. II. Počet samostatných sídliskových jednotiek doložených: 1-2 - písomnými prameňmi (1 - jednotky, 
ktoré nezanikli, 2 - jednotky, ktoré zanikli), 3 - len hmotnými prameňmi (archeologicky doložené sídliskové 

jednotky z 11.-13. stor.). 
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censko-vojenskými zásahmi (napr. stredoveké 
vnútorné feudálne rozbroje, turecká okupácia), 
sú hlavnou hybnou silou zhoršujúce sa hospo­
dárske podmienky v uvedených obdobiach. 

V závislosti od takto formulovaných príčin 
zanikania sídlisk je zrejmé, že konkrétne for­
my a ich skutočný rozsah sú regionálne značne 
rozdielne. Na druhej strane nie je možné pro­
ces .pustnutia oddeliť od demografických zmien, 
resp. i od procesu vznikania nových sídlisk, 
alebo od zmien v početnosti obyvateľstva v už 
existujúcich osadách. 

Súbor z Topoľčianskeho okresu je vhodný 
pre orientačný pokus o vyjadrenie tzv. pustin­
ného kvocientu a porovnania s doteraz najlep­
šie spracovaným územím bývalej Tekovskej 
župy (Habodtiak 1973). V celom štatisticky 
podchytenom rozsahu od 8.-10. stor. až po 
prelom 19. a 20. stor. (zachovaných 147 síd­
lisk, zaniknutých asi 89, z toho 55 podložených 
písomnými prameňmi, 34 archeologicky) by 
pustinný kvocient Q predstavoval vyše 37 %. 
Ak tento sumár prenesieme do zorného poľa 
slovanskej a stredovekej archeológie, to zname­
ná v rozpätí od 8./9. do konca 16. stor. (dokla­
dy asi o 170 sídliskových celkoch, predpokla­
daný zánik približne 65 sídlisk), hodnota pus­
tinného kvocientu je okolo 27 Ofo. A ak tento 
ukazovateľ premien štruktúry osídlenia zúžime 
na obdobie stredoveku, z ktorého pochádzajú 
i písomné pramene, to znamená na 11.-16. 
stor. (z predchádzajúceho počtu odrátame štyri 
sídliská spred 11. stor., ktoré nemali ďalšie 

pokračovanie), dostávame hodnotu Q = 26,4 Ofo. 
Pri sledovaní zánikovosti sídlisk na základe 
písomných prameňov (v niekoľkých prípadoch 
doložené i archeologicky) a tých sídlisk, ktoré 
sú doložené len archeologicky a pred 14. stor. 
mali i vlastný kostol (zatiaľ tri prípady), dostá­
vame sa so základom 34 zaniknutých dedín 
v 13.-16. stor. k údaju Q = 16,6 Ofo. 

Napriek heuristickým problémom, a preto 
i nepochybnému skresleniu skutočného stavu, 
kvocient pustnutia v analyzovanom regióne sa 
výraznejšie neodchyľuje od limitného rozpätia 
pustnutia na území celej Tekovskej župy CHa­
bovštiak (1985, s. 234, 235) uvádza základnú 
hodnotu ·pre 11.-16. stor. Q = 20,3 O/o, resp. 
pre doplnenie i 35 % podľa menej signifikant­
ných predpokladov a indícií o ďalších zaniknu­
tých osadáchl. 

Medzi formami zániku možno v analyzova­
nom súbore rozpoznať zánik totálny (defini-

tívny zánik osady i s poľnohospodárskym zá­
zemím - zatiaľ doložené len vo vyšších po­
lohách) a čiastkový (zánik intravilánu, no na­
ďalej zrejme využitie poľnohospodárskej pôdy, 
alebo jej podstatnej časti v rámci iného síd­
liskového celku). Sem patrí i zánik menších 
osád, ktoré sa predtým vyvinuli v blízkosti 
staršej materskej dediny. Dalšiu skupinu 
predstavujú dediny, ktoré zanikli len zdanlivo, 
v skutočnosti sa však presunuli pod tým istým 
menom na iné, pomerne blízke miesto. Inou 
formou zdanlivého zániku je spojenie dvoch 
dedín pod novým názvom, alebo pod názvom 
jednej z nich. Zriedkavý je variant, kde sa 
opäť spojili osady, ktoré sa predtým vyčlenili 
z jedného sídliskového celku. Veľmi časté sú 
krátkodobé tendencie pustnutia s útlmom, ale­
bo i prerušením osídlenia, ktoré sa však opäť 
rozvinulo. Tento jav síce možno postihnúť v pí­
somných prameňoch, z dlhodobého hľadiska 
však neznamená zmenu v štruktúre osídlenia 
a napokon ho nemožno ani presnejšie kvan­
tifikovať. Preto sme ho nezahrnuli do rámco­
vej štatistiky pustnutia. 

Postup osídlenia na území Topoľčianskeho 
okresu sa pokúsime heslovite naznačiť na zá­
klade terajšieho stavu archeologického báda­
nia, poznatkov o stavebných a kultúrnohisto­
rických pamiatkach a s využitím písomných 
prameňov. 

Medzi poznávacimi prvkami je však i šta­
tistika závislosti sídlisk od nadmorskej výšky 
a od jednotlivých kvalitatívne odlišných dru­
hov pôdy v extraviláne. Cerpalo sa tiež z retro­
grádne využiteľných demografických úda­
jov, ktoré vyplývajú napr. zo súpisu pápež­
ských tlecím z roku 1332-1337 a z daňového 
súpisu z roku 1598. 

Pred 9. stor. je doložené slovanské osídlenie 
no pôdach nivných a hnedozemných. V zhus­
ťujúcom sa osídlení v 9. stor. je zreteľné i kon­
centrovanie sídlisk v okolí predpokladaných 
veľkomoravských správnych uzlov v Topoľ­

čanoch, Zabokrekoch nad Nitrou a Bánovciach 
nad Bebravou. Osídľovanie vyšších polôch bolo 
motivované prospekciou a exploatáciou ne­
rastných zdrojov. V 10.-11. stor. sa ukazuj e 
neporušená kontinuita slovanského osídlenia. 
Kontakty so starými Maďarmi sú doložené len 
ojedinelými nálezmi. Pravdepodobne tu pre­
trvávali pozostatky veľkomoravskej organi­
začnej štruktúry. Počiatky prítomnosti uhor­
skej kráľovskej moci sa objavujú až v prvej 
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polovici 11. stor.; pri vojensko--0rganizačnom 
a hospodárskom usporiadaní nových komitá­
tov je zreteľná aktivita nitrianskeho a tekov­
skéh0 špánstva. V novej situácii pôsobia centrá 
vyvinuté v preduhorskom období, no i nové 
hrady reprezentujúce kráľovskú moc. Dolo­
žená je skupina služobných osád, ktoré vyrástli 
na základoch veľkomoravskej , resp. preduhor­
skej organizácie výroby. Už v 11. stor. fungo­
vali príležitostné trhy na dôležitých komuniká­
ciách, pred 13. stor. sa na miestach pravidel­
ných trhov sformovali i dôležité sídliská. Od 
11.- 12. stor. sa popri kráľovskom patrimóniu 
formuje rozsiahle vlastníctvo šľachty (časť 

majetkov by mohla mať i starší alodiálny pô­
vod) a cirkvi. Kontinuálne pokračuje osídlenie 
úrodných oblastí s tým, že sídlisková sieť hust­
ne; v 12. stor. sa v malých enklávach južnej 
časti okresu usadzujú i pr íslušníci jednodu­
chého maďarského obyvateľstva, resp. sú do­
klady i o príchode menších skupín Nemcov. 
Sídliská, ktoré zo strategických a prospektor­
ských dôvodov sa vysunuli už v 9. stor. do 
vysokých polôh Inoveckého pohoria, nadobú­
dajú ráz dedinského osídlenia. Neefektívnosť 
poľnohospodárstva v extrémnych podmienkach 
tu viedla v 13. stor. k totálnemu zániku osád 

Vo vývoji osídlenia územia Topoľčianskeho 

okresu do 13. stor. sa slovanský element javí 
nie ako jeden z viacerých etnických skupín. 
ale má na základe kontinuity homogénneho 
osídlenia jednoznačne určujúce postavenie. No 
nielen archeologický výskum (ktorého potrebu 
E. Fiigedi v citovanej práci viackrát zdôraz­
ňuje), ale i písomná pramenná základňa sa 
rozšírila na základe podrobnejšieho miesto­
pisného a archívneho štúdia (pozri Liikačka 
1981). Preto pokiaľ ide o tzv. kolonizačnú akti­
vitu rôznych feudálnych vlastníkov v 12.-14. 
stor., často sa nám javí vhodnejším termín 
„dosídľovanie" s rô:mymi hospodárskymi cieľ­
mi (napr. ťažba nerastov, zvýšenie faktickej 
poľnohospodárskej výmery pri postupnom pre­
chode z dvojpoľného na efektívnej ší trojpoľný 
systém, náhrada pracovných síl za obyvateľov, 

ktorí postupne nadobúdali možnosť vykúpiť 

sa z poddanstva a sťahovali sa do miest). Treba 
však objektívne uznať, že základom štruktúry 
osídlenia v prvých storočiach uhorského štátu 
nemohli byť len enklávy z 9. stor. Prirodzený 
demografický nárast a zmeny hospodárskych 
podmienok si vyžadovali usmerňovanie sme­
rov dosídľovania, alebo tendencií zahusťova-

a opusteniu dokonca i menších sídliskových ~-~----------------~ 
PÁPEŽSKÉ DESIATKY Z FÁR 1332-1337 regiónov. V 12.-13. stor. sa naopak osídlenie O/o 

šíri do vyšších polôh Strážovských vrchov """ 1 
1----i----"---+---"'--L><--+----'-"'-~ a Tríbeča. Osídlenie tohto typu zanirkalo v Trí-

beči ešte v priebehu stredoveku, v Strážov­
ských vrchoch a však zachovalo. V 13. stor. 
sa medzi strediskami trhu a výroby dostali na 
popredné miesto Topoľčany a Bánovce nad 
Bebravou, ktoré čoskoro nadobudli i určité 
mestské privilégiá. 

Schematický náčrt vývoja osídlenia sa čias­
točne vymyká metodickým cieľom príspevku, 
bolo však potrebné aspoň naznačiť podstatné 
zmeny v poznatkoch o osídlení P onitria od 
vydania práce E. Fiigediho (1938), ktorá na­
ďalej ostáva mimoriadne hodnotným študij­
ným prameňom. V ďaka archeologickému vý­
skumu sa však vytvorila nová úroveň vedo­
mostí o sídliskovom vývoji i v preduhorskom 
období. Slovanské obyvateľstvo, jeho osídlenie, 

50 

40 

30 

20 

10 

o 
rozsah kultivovanej krajiny a hospodársky po- .__ _ __. __ __.__2 _ _._ __ _.__2_...__ __ .....__2 _ _, 
tenciál sú podstatne širšie, než sa to javilo 
ešte pred niekoľkými desaťročiami. Neobstojí 
ani téza o podstatne väčších rozlohách lesov. 
Stopy stredovekého osídlenia sú doložené v nie­
ktorých dnes už opäť zalesnených polohách. 

Obr. 4. Veľkosť odvodov pápežských decím v rokoch 
1332-1337 na území Topolčianskeho okresu v porov­
naní s reláciami na území celého Slovenska. 1 -
územie okresu Topolčany (odvod z 38 fár), 2 - územie 

Slovenska (odvod zo 660 fár.). 
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nia sídlisk jednotlivými feudálmi. 1 tu však 
treba odstrániť mechanicky zaužívané stotož­
ňovanie šľachty s maďarským etnikom. Práve 
J. Lukačka (1981) veľmi presvedčivo poukázal 
- a doložil to najmä rozborom osobných mien 
- na slovenský charakter značnej časti prí-
slušníkov feudálnej triedy na strednom Po­
nitrí. Je to v súlade i s novšou pr.ácou E. Fil­
gediho (1982) o šľachte slovenského pôvodu 
v stredovekom Uhorsku. 

Ešte niekoľko poznámok o skupine zanik­
nutých osád a o ich postavení v celkovom 
sídliskovom milieu. Túto stránku treba sledovať 
i preto, že umožňuje významovú kategorizáciu 
a zároveň treba naznačiť reprezentatívnosť 

tých sídlisk, ktoré fakticky ako jediné môžu 
byť predmetom často vyžadovanej odkrývky 
celej dediny. 

Totálny zánik osád v sledovanej oblasti je 
doložený zatiaľ len vo vyššie položených (teraz 
už opäť zalesnených polohách vo výškach 
300-500 m n. m). Tu sa dokonca zistili viac-

•1. SÍDLISKOVÉ CELKY PODĽA POČTU DOMOV R. 1598 

~ s 6-10 11 -20 21 -30 31 -so 51-100 ~ 101 

30 

20 
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2 1 2 1 2 2 1 2 1 2 

Obr. 5. Veľkosť obcí podľa počtu domov na území 
Topoľčianskeho okresu podla daňového súpisu z roku 
1598 v porovnaní s priemerom na území celého Slo­
venska. l - územie okresu Topoľčany, 2 - územie 

Slovenska. 

krát i zaniknuté pásy plužín. Je pozoruhodné, 
že vo viacerých prípadoch sa ako relikt za­
niknutej osady zachovali horárne nesúce názov 
dáVlilej dediny. V úrodných nížinných a pahor­
katinných pôdach dochádza - ako sme už 
spomenuli - skôr k preskupovaniu štruktúry 
sídlisk a príznaky pustnutia častí katastrov 
boli len krátkodobé. Potreba ekonomického 
využitia pôdy sa odzrkadľuje v tom, že na po­
dobných lokalitách vznikli neraz majere -
relikty osád, no i uzly feudálnych veľkostatkov. 

Ukazuje sa, že v celom sledovanom období 
zanikali predovšetkým malé, hospodársky ne­
perspektívne osady. Je pozoruhodné, že kon­
štatácia platí i v tomto regióne, ktorý sa ako 
celok vyznačoval až do 19. stor. príliš roz­
vetvenou sieťou malých dedín. Súpis pápež­
ských desiatkov z roku 1332-1337 (odvody 
evidované z 38 fár) a cenný daňový súpis 
z roku 1598 - ako sa zdá - naznačuje tento 
stav i v stredoveku. V porovnaní s priemerom 
na celom území Slovenska tu boli pomerne 
malé farnosti a osady s menším počtom domov 
(obr. 4 a 5). 

Chýbajú nám doklady o tom, že by bola 
zanikla hoci i jediná dedina, ktorá bola v stre­
doveku sídlom fary. Zatiaľ v štyroch prípadoch 
evidované kostolíky v prostredí zaniknutých 
osád mali asi charakter fílií, písomné zmienky 
o nich však nie sú. 

Počet domov uvádzaných v súpise z roku 
1598 tiež svedčí o tom, že osady, ktoré v na­
sledujúcom období postupne upadali a zanikali, 
patrili obvykle do kategórie malých sídlisk. 

V príspevku sme naznačili niekoľko meto­
dických postupov pri jednotnom využití ar­
cheologických a písomných prameňov pre štú­
dium štruktúry osídlenia v rámci menšieho 
regiónu. Tento rámec umožňuje zaradiť do 
historického kontextu celý rad archeologicky 
akoby izolovaných javov a naopak umožní 
spresniť zameranie archeologickej prospekcie 
a výber lokalít pre výskum. Súčasne sa tu 
v špecifickej podobe vynára problematika ar­
cheologického prameňa ako prameňa výsostne 
historického. 
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Pa3BHTue CTPYKTYPLI cpeAneeeKoeoro noceJienm1 na ocnoee cpaenenu.R MaTepuaJILHLIX 
u nucLMennL1x ucTo-11nuKOB na TeppuTopuu p-na TonOJIL"llanu 

0CH08HOÍI apxeonont4CCKl1H QJOHJI npCJ10CTa811T cn11-

CO!< naMllTHl1K08 p -na TonOJib4aH11 (1360 K B. KM), KO­

TOpb!H aeTOp pa3pa60Tan JIJill Kopnyca apxeonorn4ec­

K11x naMllTHl1KOB VI-VI II BB. B CnoeaKl111. B CTaTbC 3Tl1 

naM11TH11K11 pa3.rteneHbI na .11ee rpynnbr : VIII-X ss. 11 

XI-XIII ee. illx pacnonoJKem1e anan11311pyeTc11 na oc­

uonc cpaeHeH11ll c nepsb1M11 m1CbMCHHb1M11 cse.11eH1111M11 

o llOCCJ!CHHllX na -repp11Top1111 paÍIOHa, ľJIC OTllOCl1TCJib­

ll0 OAHOpo.11Ha11 KapT1rna cpeJIHCBeKoooít CTPYKTyp1>1 no­

cc11eHtt11 coxparurnac1> ennOTb .110 Ha4ana XX o. Japerttc­

Tpttponano 147 nOCCJIKOB). ABTOp pa3J~CJIHJI 3TOT QJOllJI 

113 10 KaTerop11ít no nepBOMY HaJill4HIO o nHCbMCHHblX 

llCT0'!H11Kax. 11CnOJlb3Yll 3J111l.11111 llCT04HllKOB II llX •tCTO· 

p114CCK11C aHaJ1113bl. 

,Ui1Hal\111KY paJBllTllll nocenCH11H 1tnJIIOCTp11pyeT ClllC 

55 nocenKoe, nor116w11x y)!(e paHbWC 1900 r. (9 o 

XIII - XIV B8., 6 B XIV-XV SB., 12 o XV-XVI BB., 

4 II XVI-XVII OB., 4 B XVII-XVIII oo„ OKOJIO 20 B 

XVII-XIX os.) . 

noceneH11e Ha Tcpp11Top1111 np11sCACHHhrx 147 nocen­

K08 8 81 cny43llX nOJITBCPlKCHO TaK>KC apxeonorn4CC· 

KllMll H3XOJ1KaMll . ABTOP OTMC43CT, 4TO c T04K11 3pe­

llllll HblHCWHCľO COCT0llHl1ll HCT04Hl1KOB apxeonorn4CC· 

KllM MaTep11an 11MCCT orpOMHOC 3Ha'!CHl1C Jlllll peKOH· 

CTPYKLIHH nepeoHa4aJlbHOÍI KapTl1Hbl nocenem111 TOJlbKO 

110 XIII-XIV SD. OH CT3Tl1CTl14CCKl1 KJiacc11Q:>111111pyeT 

411CJIO nOCCJIKOD. ľJIC apxeonont4CCK11ÍI M3Tep11an CBH­

JlCTCJlbCTBYCT o nocenemrn CTapwe n11CbMCHHblX C8C,l\C· 

1111i1 o HllX, TCX, ľJIC apxeOJIOľll4CCKHÍI MaTep11an xpo­

HOJ!Oľll4CCKH np116mt311TCJlbHO C08na.11aeT c pa1tHCÍIW11M 

llllCbMCHHblM CBC)ICHHCM, a TaKJKC cpC,11HC8CKOBblX no­

CCJ!KOB. ľJ~C no1<a 4TO C08CCM OTCYCTCTBYIOT apxeonom­

'ICCK11C J13HHblC (3TO 4PC38bl 4aÍIHO BblCOKOe 411CJIO -

c 11b1111c 44 % Ka.nacTpos). no KpaítHeít Mepe 34 apxeono­

r114ec1<11x n aMllTHl1Ka, HanpOTl18, yKa3b1BalOT Ha HCH3 · 

RCCTHblC, HO caMOCTOllTCJlbHblC noceneHHll, um1 lKC 4aC­

Tll llOCCJICHllH (TOJlbKO nllTb 113 3T0ľ0 4HCJia MOlKHO no 

8CCH 8epoS1THOCT11 C411TaTb n or116w11M11 nocenKaM11, 

ynOMllHYTblMll 8 nHCbMCHHblX 11CT04H11Kax). 

ABTOP 8 CJICAYIOUICH 43CTH 8KpaT11e y,11en11eT 8Hl1· 

Ma~me pa3811T11IO QJCO,l\aJlbHOľO HMYUICCTDCHHOľO no­

Jl0lKCHl1ll Ha Tepp11Top1111 pai1oHa 11 l.ICJ)K08HOH opra-

111133!.IHll. 3Ha4CHl1C apxeOJI0ľl14CCKllX QJCHOMCHOB B 3THX 

KaTerop1111x - yca11b6b1 II l.ICPKOBHblC coopylKCHHSI -

l\10lKHO 06CYJ111Tb TOJlbKO 8 WHPOKOM OCilllCCT8CHH0·3KO· 

llOM114CCKOM KOHTCKCTe. Ha Tepp11Top1111 paítoHa 8 60llb· 

UIOH nponop1111tt llOJITBCP)!(,l\CHa HCnpepblBHOCTb noce­

JICHl1SI c BCJIHKOMOpaeCKOľO nep110.11a. HO nO-Bl1,l\11MOMY 

TaKJKC 43CTH paHHccj)eo,11aJ1bHOľO 11MYUICCTBa 11 penHK· 

Tbl H113W11X cpopM uepKOBHOÍI opraHl133L(l111. Apxeono­

ľll4CCK11e 11CT04H11Kll CBl1JICTCJlbCTBYIOT o rycTOH ceTu 

cna811HCKoro noceneH11si J)!(e s VIII - IX 88. A8TOP 

yKa3an Ha TO, 4TO TOJlbKO c XI-XII 88. npOR11K B HC· 

KOTOpblC 4acn1 paítoHa - TOJibKO 8 HC3H3411TCJlbHOÍI 

CTCllCH11 - 8ClffCPCKHH 3TH114CCKHÍI 3JICMCHT, 11Jll1 lKC 

!l03JIHCe TaKlKC ue60JlbWl1C nonynsiu1111 repMaHCKOľO 

np011CXOlKJICH11ll . o TaKOM 3TH114CCKOM CJIOlKCIH111 CBl1-

JICTCJlbCT8YIOT T3KlKC JIHHľBHCTl14CCKllC 11CT0'1HHK11. 

B 3aKJ110'111Te11b110i1 4aCTH aoTop 11a6pac1>maeT pa3-

011T11e cpCJ1HC8CKODOľ0 noceJICHl1ll ACJ)CllCHCKOľO T11na 

Ha Tepp1'1TOp11K pai1ona. 11CXOJISI 113 BblCOThl H3JI YPOBHCM 

MOJ)JI, 60HJ1Tbl ll04Bbl, 113MCHCHl1ll KOMMYHHK3!.1HH, HJ!H 

lKC 113 3JICWH11X 1'1CT0 4Hl1K08 11CKOnaeMoro CbJpbSI . 3aMC-

4CHO OTHOCl1TCJlbHO ue60JlbWOe T. ua3. 4aCTHOC nyCTe­

Hl1C. nonHoe 3anyCTCHl1C 3 HKJI380B (3ua411T TaKlKC c no­

Kl1JlaHl1CM n04Bbl, KOTOpaR onSITb 3apoci1a JJCCOM) 8 XIII 
- XV 88. MOlKHO noKa 4TO 3aper11cTp11pooaTb TOJlbKO 

o ľOJ)l1CTblX MCCTllOCTllX ropHoro Macc11oa nosalKCKH 

llluoee11 11 Tp116e4. Hanpon10. nocc11c1111c. KOTOpoc 

c XIII-XIV 88. pacw11pJ1llOCb 8 r opHCTblC MCCTHOCTH 

CTpalKOBCKOtt rop11011 11em1, OKa3aJJOCb CT3611JibHblM. 

B Hl13MCHHOCT11x pai1011a npcKpalllCHHe cy1qccreosanm1 

ľ!OCCJ!KOO B cpef~HCOCKODbC OTpaJKaCT ľJl3DllblM o6paJ0:\1 

06UlC113BCCTHblC TCllJICll l \H11 KOHllCHTpa l ll111 nOCCJICHHi1 

11 110· Bl1J111M0MY HC COll3a1iO c HHM llOKllJlallHC llOJ!CH. 

HeCMOTpSI Ha TO 3/ICCb 0JIH31<0 coxpa111111a Cb BnJIOTb 110 

XIX B. 8 3H34HTCJlbllOÍI CTCllCHll nepeolla'l3Jlbll3SI cpe11-

HCBCKOea11 CTPYKTypa llOCCJICHHll c 60JlbUlllM KOJi ll4C· 

CTBOM HC60JibWl1X llOCCJ!KOB. 

Oco6oe BHHMaHl1C YJICJlllCTCll B CTaTbC MCCTy llOrH6· 

WHX llOCCJ!KOB B 06ll(Ci1 cpe11e nocc11e1mi1. 

no1rnoe norn6anue ľ!OCCJ!KOB B HCCJICJ\OBaHHOH o6-

JI3CT1'1 Ha6mo.11aCTCll llOKa 4TO TOJlbKO BblWC, o rop11CTblX 

MCCTHOCTllX (Tenepb YlKC OllSITb 06nece11HblX) Ha BblCOTC 

300-500 i\1 H. y. 1\1 . 3.11ecb 6blJlH o6Hapy lKCHbl J13lKC HC· 

CKOJlbKO pa3 TaK)f(C CJIC}lbl naxOTbl Ha norw6w11x llOJ!SIX. 

illHTepeCHO, 4TO B HCCKOJlbKl1X cny4aSIX p11JIHKTOM no­

r116wero nocenKa coxpaHHJll1Cb AOMHKH JICCHl1KOB, KO· 

TOJ)blM OCTaJ!OCb Ha3ean11c npClKHCi1 JICPCllliH. Ha ;Kl1j)· 

HblX ll04Bax Hl13MCHHOCTCi1 11 XOJIMl1CTblX MCCTHOCTCH 

npo11cxoJ111T cKopee 11cperpynn11p08Ka cTpyKTYPbl nocc­

nen11ít H np113HaK11 nyCTCHl1SI 4aCTCH K a.rtaCTpOB 6blJIH 

TOJlbKO KpaTKOBpCMCHHblMll. Heo6XOJIKMOCTb 3 KOHOl\1-

H0ľ0 ucnOJlb30BaH11SI ll0 48bl npOllBJillCTCSI B TOM, 4TO na 

TaKl1X lKC MCCTax HCO/IHOKJ)3THO 803H11KJIH yca11b6bl, pe­

Jll1KTbl nocenKoe, HO 11 y3n h1 cpeo11ai1b111>1x KpynHbrx no­

MCCT11ÍI. 

Ha npornJKcH111>1 11cc11c11ooauHoro 11cp11011a nornôai 111 

rnaBHblM oôpa30M HC60JlbWHC, c 3KOHOMl14CCKOi1 T04KH 

3 PCHl1SI HenepcneKTHOHblC noCCJ!Kl1. lllHTCpCCHO, 4TO 3TO 

OTMC4CHO B o6naCTl1, KOTOpasi 8nJIOTb AO XIX B. Obl,llCJ!SI· 

naCb pa38CT8JlCHHOÍI CCTblO HC60JlbWHX llOCCJ!KOB. CnHCOK 

nanCKl1X J1CCllTl1H OT 1332-1337 rr. (c11a411 J1CCllTl1H 3a· 

Cp11KC1'1pOBaHbl 8 38 np11XOJ1aX) H l.ICHHblM cn11COK Ha­

JIOľOD OT 1598 r., KalKCTCA, CBl1JICTCJJbCTDYIOT o TaKOM lKC 

COCTOllHKl1 T3KlKC o nepHOJI CPCJIHCBCKOObSI . B cpa8HCHHH 

c c peJIHHM Ha eceít Tepp11Top1111 Cnooa1<1111, 3JICCb 6bln11 

OTHOCllTCJlbHO HC60JlbWHC llpl1X0Jlbl 11 llOCCJ!KH C MCHb· 

WHM 4HCJIOM JIOMOB. 

OTCYTCTBYIOT J10Ka33TCJlbCT8a TOľO, 4T06bt nor116na 

XOTb O)IHa JICPCBHll, KOTOpal! 61>1Jia 8 ncp11011 cpCJIHCBC· 

KOObJI MCCTOnpe61>1oa Hl1CM np11xo.i:1a. B 4CTbliJCX c11y4a11x 
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3ael>11KCl1p0eaHHblC 11:1 nnou~a.1111 noceJIKOIJ LICPKOIJ1<11 

6b1Jl11, nO-Bl1,1111MOMy, cPl1Jll1llMl1, 01111a1<0, 1111CbMCH HblX 

11CT04Hl1KOB O Hl1X HCT. 

lIHCJIO JIOMOB, npl1DC,!1CHHblX B Clll1CKC OT 1598 r., 

TaK>KC C811JICTCJlbCT8YCT o TOM, '!TO noCCJIKH, KOTOpblC 

B OOCJICAYIOU\CC epCMll nocreneHHO np11XOAHJJK B yna.1101< 

11 norn6an11. OTHOCKJIHCb 06bl4HO K KaTCrop1111 11e60nb­

llll1X nocen1<oe. 

CTaTbll HaMe'laeT HCCKOJlbKO MCT0,1100 C,!111H0ľ0 11C00Jlb-

301l:l ll11H apxeOJIOľl14CCKl1X 11 1111CbMCHHblX 11CT04Hl1KOB 

l(JJll K3y<1e1111H cTpyKTYPh• nocene1111H e paMKax MCHbu.1cril 

061IaC'ľl1. 3Tl1 paMKl1 n03BOJlll lOT OTHCCnt D 11CT01)114CCKl1H 

KOHTCKCT l(CJlblH Pli.II D apxeonOľl14CCKOM 0THOWCHl111 

6YATO 6bl 1130Jll'lpOeaHHblX l!BJICHl1H, 11 Ha060pOT, 01111 

no:ieonllT yT04Hl1Tb 11anpaene1111e apxeonorn4CCKl1X paJ­

ee,1101< K Bbl60p MCTCOHaXO>Kj\CHl1H )(Jlll 11CCJJC,!10BaHl1H. 

0AHOBPCMCHHO 3,llCCb B cnet1KcPK4CCKOM 811,llC BCTaeT 

oonpoc apxeonOľl14CCKOľ0 11CT04Hl1Ka KaK KCT04H11Ka 

cyry~o 11CTOPl14CCK0ľ0. 

n epeno11 3. ľpOMOBOU 

Devefopment of the Middle Ages settlement structure 
on the basis of the material and written sources comparison 

in the territory of the district of Topoľčany 

Alexander Ruttkay 

The basic archaeological fund provides a list of 
sites in the territory of the district of Topofčany 
(1360 km~) which the author prepared ror the Corpus 
or archaeological sites of the 6th-13lh cc. in Slova­
kia. The sites are divided into two groups in this 
paper: 8th- 10th cc. and 1 lth-13th cc. Their distri­
bution is analysed on the basis of comparison with 
the first written mentions of the settlements in the 
territory of the disbrict where a relatively homo­
genous picture of the medieval settlement structure 
survived up to the beginning of the 20th c. (147 
settlement registrated). The author divided this fund 
into 10 categories according to the first occurrence 
in the written sources using the editions or the sour­
ces and their historical analyses. 

The dynamics of the development of settlements 
is further illustrated on 55 settlements deserted 
prior to 1900 (9 in the 13th- 14th cc„ 6 in the 
14th-15th cc„ 12 in the 15th-16th cc„ 4 in the 
16th-l 7th cc„ 4 in the 17th-18th cc„ about 20 in the 
18th-19th CC.). 

Of 147 listed settlements 81 is proved by aTchaeo­
logical finds. The author states that from the 
point of view of the present state of written sources 
the archaeologioal material is very Jmportant for the 
reconstruction of the original picture or the settle­
ment but at longest until the 13th-14th cc. He 
makes a statistical classification of the number of 
settlements where the archaeological material gives 
evidence for settlements older than the written men­
tions, the number of settlements where the archaeo­
logical mate1~ial ohronologically conrespands to the 
earliest written mention but also the medieval 
settlements where the archaeological evidence is 
entirely absent (it is a very high proportion -
more than 44 per cent of cadastres). On the contrary, 
at least 34 archaeological sites indicate unknown 
but separate settlements or parts of settlements 
(only five of them may be in all probability iden-

tified with the deserted settlements mentioned in 
the written sources). 

In the following part of the paper, the author 
devotes a brief attention to the development of 
feudal property relations in the district as well 
as church organization. Importance of archaeological 
phenomena in these categories - the feudal seats 
and sacral structures - may only be judged in 
a broad social-economic and historical context. In 
the territory of the district there is evidence of 
a high proportion of the settlement continuity from 
the Great-Moravian Period but likely also the parts 
of lhe early feudal property and relics of ~ower 
forms of church organization. The archaeological 
sources prove dense Slavic settlements as back as 
the 8th-9th cc. The author refers to a fact that as 
late as the llth-12th cc. Hungarian ethnic ele­
ments (but to a small extent) penetrated into some 
areas of the district. This picture of the ethnic 
structure is supported by linguistic sources as well. 

In the conclusions the author outlines the deve­
lopment of the medieval settlement of the rural 
type in the territory of the district regarding the 
level above the sea, fertility of !and, changes in the 
lines of communications, and the local sources 
of mínera! raw materials. He states a relatively 
small .quotient of deserting". The totally abandoned 
enclaves of settlements (i. e. also the deserting of 
!and which has again overgrown with a forest) in the 
13th-l 5th cc. have been as far observed in the higher 
areas of the Považ·ský Inovec and 'I'ribeč mountaiins 
only. On the contrary, the settlement which reached 
the upper parts of the Strážovská Highlands as late 
as the 13th- 14th cc. seems to be stable. In the low­
lands of the district, the desertion of setuements 
in the Middle Ages shows generally known tendencies 
of the settlements concentration and the desertion of 
the land is likely not connected with it. In spite 
of this to a large extent an original medieval struc-
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ture of settlement with a great number of small 
poi,nts of settlement survived up to the 19th c. 

In the paper special a ttention is devoted to the 
place of the deserted settlements in the whole milieu 
of settlements. 

A total desertion of the settlements in the terri­
tory being investigated is documented so far in the 
higlands (now afforested again) 300-500 m above 
the sea level. Plaugh traits have been even found 
here several limes. lt is i.nteresting that in several 
cases as a relic of a deserted settlement gemekeeper's 
lodge survived bearing the name of the past settle­
ment. In the fertile soils of Jowlands and hilly re­
gions a regrouping of the settlement structures pre­
vails a nd there are no marks of the long-term 
desertion of some parts of cadastres. The need for 
an economical employment of soil is reflected in 
the fact that i,n such localitJies fa1imsteads, reLics 
of settlements, as well a.s ,k,nots of feudal estates 
often arose. 

Throughout the period being investigated mainly 
the small settlements with no perspectives ceased 
to exist. The notable fact is that this can be stated 
about the region which was distinguished by a dense 
network of small vi llages up to the 19th c. A list 
of papal tithes of 1332-1337 (tithes documented a t 
38 parishes) as well as valuable list of taxes of 1598 

seem to prove the same situation in the Middle Ages 
as well. In comparison with the average in the whole 
territory of SlovakLa, relatively small pai,ishes and 
settlements with a small number of houses existed 
he re. 

There are no documents yet as to the desertion 
of even one village which was a parish seat in the 
Middle Ages. So far four cases of churches in the 
territory of deserted settlements have been proved 
but they seem to have a character of filia. However, 
there are no written mentions of them. 

A number of houses mentioned in the list of 1598 
preves that the settlements which in the fo llowing 
period gradually fell into decay and ceased to exist, 
belonged to the category of small settlements. 

The paper outlines several methods how to employ 
both archaeological and written sources for the study 
of settlement structure within the framework of 
smaller regions. This framework enables a number 
of phenomena, which seem to be archaeologically 
isolated, to be included into the historical context, 
and, Qfl the contna-ry, .it enables the a.rchaeological 
prospections and choice of the Iocality for excavations 
to be more precise. At the same time problems of the 
archaeological source as a purely historical source 
have emergcd in a specific form. 

Translation by E. Gromová 
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GRABUNG E N 
AUF D E R NEOLITHISCHEN UND ÄNEOLITHISCHEN 

SIEDLUNG IN SARISSKl'; MICHAĽANY 

STANISLAV SISKA 
(Archäologisches Institut der Slowakischen Akademie der Wissenschaften, Nitra) 

Obwohl in den letzten drei Jahrzehnten die 
Erforschung der neolithischen Besiedlung der 
Ostslowakei und des ganzen nordlichen Theifi­
gebietes wesentlich intensiviert wurde, fehlt 
bisher ein komplexerer Einblick in den Urba­
nismus der Siedlungen der ältesten bäuerlichen 
Gesellschaften, es sind die Ansichten uber ihre 
Grofie nicht stabilisiert, recht unvollständige 
Information besitzen wir uber die Architektu­
ren, namentlich der Wohnarchitektur, uber den 
Bestattungsritus u. ä. Das bisherige Studium 
richtet sich vor allem auf Fragen der Genese 
der neolithischen Besiedlung, ihre Kartierung, 
auf die Herausgliederung und Charakteristík 
des materiellen Inhaltes zahlreicher Regional­
gruppen und auch auf chronologische Aspekte. 
Es handelt sich um jene Seiten der Forschung, 
die in den damaligen Besiedlungen im mittle­
ren Donaugebiet und in weiteren Regionen 
Europas, repräsentiert durch die Kulturen mit 
Linear- bzw. Stichbandkeramik und ihre ver­
wandten Zweige, schon vielseitig analysiert 
wurden, und deswegen wird dort schon lange 
Zeit im Zusammenhang mit ausgedehnten Ge­
ländegrabungen grofie Aufmerksamkeit de1 
Auswertung von gesellschaftlich-organisatori­
schen, okonomischen, sozialen, okologischen 
und weiteren ähnlichen Erscheinungen gewid­
met. Sofern im Theifigebiet eine solche quali­
tativ hohere Stufe des Studiums noch nicht 
erreicht wurde, mussen die Ursachen im Man­
gel grundlegender Quellen gesucht werden, 
die die kleinen, mehr oder weniger nur Son­
dierungsgrabungen, wie sie in diesem Gebiet 
bisher realisiert werden, nicht bieten konnen. 

Im Streben, nach und nach diese Unter­
schiede auszugleichen, hat das Archäologische 
Institut der SA W in den Rahmen der Aufga-

ben des Staatsplanes VIII-7-8/01 „Die Prob­
lematík der Urgemeinschaft" (Problematika 
prvotne-pospolnej spoločnosti) auch die systP.­
matische Erforschung einer neolithischen Sied­
lung in der Ostslowakei eingegliedert. Es wur­
de der Fundort in šarišské Michaľany, Bez. 
Prešov, erwählt, wo in der Flur Fedelemka im 
J. 1980 durch Tiefpflugung die Oberflächen 
mehrerer neolithischer Objekte gestOrt wurden 
und wo die Gefahr drohte, daf3 durch längere 
landwirtschaftliche Bodenbestellung ein gro­
fier Teil der urzeitlichen Besiedlung in Kurze 
devastiert wurde. Das ausschlaggebende Kri­
terium fiir die Auswahl dieser Fundstelle war 
jedoch ihr kleines Ausmafi auf einem Sporn 
mit 330 m Oberseehohe, den von drei Seiten 
Steilhänge umgrenzten, von denen zwei bis 
heute bereits den Steilabfall infolge der Ero­
sionstätigkeit verringert haben (Taf. I: 1). 
Auf der vierten, der engsten, nur 32 m breiten 
Seite, knupft der Sporn an das umliegende 
Gelände an, und an dieser Stelle war die 
neolithische Siedlung der Bukker Kultur von 
einer breiten Rinne umgeben und die äneo­
lithische Siedlung der Kultur mit kannelierter 
Keramík von einem mächtigen Graben. Dicht 
hinter diesen Befestigungen wurden nur noch 
vereinzelte kleine Siedlungsgruben festgestellt, 
und auch die Probegrabungen hinter dem 
Sporn bestätigten, daf3 die Siedlung seine 
Grenzen nicht uberschritten hat. 

Bei der Platzwahl fiir die Siedlung haben die 
neolithischen Bewohner nicht nur die geeig­
nete erhohte Lage in unmittelbarer Bachnähe 
berucksichtigt, sondern auch die fruchtbarste 
Art des landwirtschaftlichen Bodens. Im ge­
samten Šariš-Becken dominieren weniger qua­
litative Braunerdeboden, im Rahmen welcher 
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sich nur kleine Enklaven von fruchtbarer, 
auf dem Lä.13 gebildeter Braunerde befinden. 
Inmitten einer von ihnen ist auch die unter­
suchte Siedlung situiert, und auf dieser Bo­
denart befinden sich auch alle sechs bekann­
ten Fundorte mit ostlicher Linearkeramik im 
Sariš-Becken. 

Die Grabung wurde unter der Leitung von 
S. Siška und mit der Teilnahme des techni­
schen Mitarbeiters M. Klčo realisiert, alljähr­
lich beteiligte sich kurzfristig an ihr die Pa­
läobotanikerin E. Hajnalová und bei Grabungs­
beginn hat das Ausma.13 der Siedlungsfläche 
J. Tirpák durch geophysikalische Messungen 
beglaubigt. 

Die erwähnte Geländekonfiguration zusam­
men mit den gewol1lI1enen Feststellungen bei 
der Grabung ermoglichen es, das urspriingliche 
Ausma.13 der besiedelten Fläche auf ca. 4000 m2 

zu bestimmen, miteinbezogen den vom Bach 
abgeschwemmten Teil. In den J. 1981-1985 
wurde hier eine Fläche von 2470 m2 unter­
sucht; wegen der dichten Bewaldung wurde 
ein schmälerer Streifen längs des Baches 
nicht untersucht und aus technischen Griinden 
auch nicht der gegeniiberliegende Streifen der 
abfallenden Spornseite (insgesamt etwa 800 
m2). 

Der ersten, ältesten Phase gehoren 16 Ob­
jekte der Kultur mit ostlicher Linearkeramik 
an. Am intensivsten war die Fundstelle in der 
zweiten und dritten Phase von Trägern der 
Biikker Kultur besiedelt (206 Objekte und 17 
Gräber), eine vierte Besiedlungsphase der 
Fundstelle belegen 34 Objekte und zwei Grä­
ber der Kultur mit kannelierter Keramík. 
Weitere zwei alleinstehende Objekte stammen 
aus dem 12.-13. Jh. u. Z. 

Während der Grabung haben wir festgestellt, 
da.13 in der ersten Besiedlungsphase der Fund­
stelle die wenigen Objekte der Kultur mit ost­
licher Linearkeramik nur auf der Siidwest­
seite des Sporns, in einem schmalen Streifen 
längs des ortlichen Baches Veľký potok erbélut 
waren. In der zweiten Phase erweiterten die 
Träger der Biikker Kultur ihre Siedlung auch 
auf den kammartigen Gipfel des Sporns. Nach 
kurzer Zeit kam es zu einer verhältnismä.Big 
aufwendigen Geländezurichtung, nämlich zum 
Ausgleich des Hohenunterschiedes von 140-
160 cm zwischen dem Kamm des Sporns und 
seinem niedrigsten, kesselformig vertieften 
Siidwesttei•l, am ehesten mit Ruinen und wei-

teren Resten der vorangehenden beiden Sied­
lungen, wobei zur Entfernung der Gelän­
deungleichheiten offenbar auch die Erosion 
des entblo.Bten hächsten Teiles des Sporns bei­
getragen hat. In der dritten Besiedlungsphase 
der Fundstelle, ebenfalls der Biikker Kultur 
zugehorend, waren die Hausfu.Bboden und 
unteren Ofenteile auf dem Siidwestteil des 
Sporns schon auf dieser angehäuften Kultur­
schicht situiert und sie liegen hier um 60-
80 cm hoher als die Hausfu.Bboden und Ofen­
estriche aus der vorangehenden zweiten Phase. 
Nach dem definitiven Abbruch der Siedlung 
der Biikker Kultur wurde der Sporn erneut 
bereits von Trägern der Kultur mit kanne­
lierter Keramík besiedelt. Während dieser lan­
gen, beinahe 1500-jährigen Pause hat sich 
seine Fläche durch natiirliche Ernsionstätig­
keit noch mehr ausgeglichen und die Stein­
estriche der Ofen dieser vierten Besiedlungs­
phase der Fundstelle liegen bereits 20- 25 cm 
hoher als die Fu.Bboden der erwähnten Häuser 
aus der dritten Phase. Uber den Verlauf der 
alljährlichen Grabungsetappen wurden infor­
mative Berichte im Sammelband Archeologic­
ké výzkumy a nálezy na Slovensku publiziert 
(Siška 1982-1986). 

Kultur mit ostlicher Linearkeramik 
Zur Erstbesiedlung der Fundstelle kam es 

in der jungen Stufe der Kultur mit ostlicher 
Linearkeramik, repräsentiert durch die Tisza­
dob-Gruppe. Die 16 im urspriinglichen kleinen 
Becken verstreuten Objekte, aber am Rande 
des Steilhanges, bestehen aus Siedlungsgru­
ben verschiedener Formen und Ausma.Be, alle 
waren jedoch mehr oder weniger von Objekten 
aus jiingeren Besiedlungsphasen gestort. Die 
Objekte 24, 56, 85 und 196 hatten unregelmä­
.Big ovalen Grundri.13 von 210-400 cm Breite 
und 306-542 cm Länge, und ihre unebene 
Sohle in 80- 110 cm Tiefe bestand aus mehre­
ren Vertiefungen; sämtliche tragen das Geprä­
ge von Exploitationsgruben - Lehmgruben. 
Ein kennzeichnender Zug ist ihre reiche Aus­
fiillung, bestehend aus zahlreichen Keramik­
scherben (von 260 bis zu 1960 Artefakten). Die 
mei:sten Objekte sind ovale Gruben von 130-
330 cm Länge und nur zwei sind typische Vor­
ratsgruben, deren Fiillung wesentlich fund­
ärmer war. 

Auf dem nicht untersuchten oder vom Bach 
abgeschwemmten Teil mogen wohl nur wenige 
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Objekte aus dieser ersten Besiedlungsphase 
gewe::;cn sein und es ist offensichtlich, daf3 
s ie auch nicht mitsamt den festgestellten Ob­
jekten e ine selbständige Siedlung gebildet ha­
ben konnten. Wir vermuten. daB auf dem 
untersuchten Sporn bloB de r vorgeschobene 
Teil einer Siedlung vorlag, deren Zentrum 
unterhalb des Sporns, in 80-100 m Entfer­
nung lag. wo schon in de n vorangehenden 
Jahrcn in e incr Wasscrl eitungsrinne mehrere 
Siedlungsgruben mil ~ihnl icher Kerami k fest­
gestellt wurden (Budinský-Krička 1981, S. 42. 
43). 

Aus der rcichen Topfer eiproduk tion lassen 
sich an Hand der technischen Bearbeitung 
drei Grundarlen von Ke ramik herausgliedern. 
Die erste Gattung b ilde n Bruchsti.icke di.inn­
wand iger Schi.isseln mit runder, ein andermal 
mit viereck iger Mi.indung, pol ierter Oberflä­
che von grauer, schwarzer. sel tener a uch brau­
ner Farbe. Thre Verzierung besteht aus di.in­
nen Ritzlinien in Form horizontaler. vertikaler 
und bogenform iger Bänder. Sparrenmuster und 
Mäander , wobei das Ornament nicht selten 
metopena rtig gegliedcrt ist (Taf. II: 1-7). 
Fi.ir di e mittelgrobe Keramík sind grof3e bau­
chige Schi.isseln, seichte Schi.isseln mit hohem 
konischem Fuf3 und bauchige Zylinderhals­
gefäf3e typisch ; eine vereinzelte Form stellt 
e in Hängegefäf3 mil ovaler Mi.indung dar (Taf. 
II: 8-12). Die Verzierungsmotive stimmen im 
wesentlichen mit dem Ornament der di.inn­
wandigen Keramik i.ibcrcin. mil der Grof3e 
der Gefäf3e nimml jedoch di e Dicke der in 
Bändern a ngcordnete n Ritzlinien zu. verein ­
zelt erscheine n aber auch selbständige Linie n. 
die fi.ir dic ä ltcre Stufe der ostlichen Linear­
keramik kennzeichncnd si nd. Die dickwandige 
Keramik vcrtreten Topfe, nicht selten mit eine1 
Locherreihe unter der Mi.indung, Bruchsti.icke 
niederer Backschi.isseln und Fragmente grof3er 
Vorratsgefäf3e mit einer plastischen Zie rle iste 
unter dem Hals. Die letzte Form i.iberlebt aus 
den Anfängen der Linearkeramik, und eine 
Ausnahme bilden blof3 Halsfragmente eines 
Vorratsgefäf3es mit metopenartig gegliedertem 
Ritzornament und mit Spuren vom Dberstrei­
chen mit gelber Farbe (Taf. II: 13, 14). Neben 
dieser vereinzelten Verwendung von gelber 
Farbe ersche int häuf iger die Inkrustation der 
Ritzverzierung der di.innwandigen Keramík 
mil weif3er Farbe. Auf der mittelgroben Ke­
ramik erschein L scltener auch Bemalung mil 

schwarzcr Farbe. besonders in Kombination 
mit dem Ritzornamcnt (Taf. Tl: 16). und zu­
sammen mit weiteren Ele menten (z. B. das 
häufige Vorkommen der vie reckige n Mi.indung) 
äuf3ern sich auch hierin im Sar iš-B2cken 
Einfli.isse der Besiedlung der junglinearkera­
mischen Raškovce-Grnppe, d ie in der benach­
barten Ostslowa kischen Niederung verbrPitet 
\Vél ľ. 

Zu besonderen Keramikar te rak ten in der 
ganzen Ku!Lur mit ostlicher Linearkern mik 
gehort c in schwach ovales Tonplättche n (Abb. 

Abb. 1. šarišské Michaľany . Z oomorphc Plastik und 

T onplättchen (Tiszadob-Gruppc) . Tonklapper von der 
Form e iner Sch ildkrote (Bi.ikker Kultur). 
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1: 2). das auf der unteren Hä lfle der Vor­
ders<.'ite mit dem gebräuch lichen eingeritzten 
M~iandcrornament und in der oberen Hälfte 
mit cincr s tilisicrten mcnschlichen Figur ver­
zil'rt ist. am Umfang wclcher sich mehrere 
klcinc gcomelrische Elemen te befinden (Sym­
bole von anzeigendem Charakter?): an der 
Untcrscitc hat es längs des Umfangs eine 
scichte Rille. und wir schlieBen nicht aus, 
daB <.'s der Decke! cines ovalen GefäBes -
<•incr Pyxis - war. Zu Unikatfunden im ost­
slowakischen Neolithikum gch i:ire n auch die 
Darstellungen menschli chcr Gesichter auf 
dem Hals vascnfôrmiger GcľäBe (Abb. 2: 1, 4), 
di<' bis jelzt nur aus dcm Kcrngebiet der Ti­
szadob-G ruppe in Ungarn bckannt sind (Ka­
lic= - Makkay 1977, S. 62), und die realistisch 
modcllierte zoomorphe applizicrte Plastik (Abb. 
1 : 1 ). 

W<'itere Inventargattungcn sind aus de:i 
Siedlungsgruben der Tiszadob-Gruppe nur 
spiirlich vorhanden. Sic sind durch vier Stein­
bľilľ . Erzeugn isse aus Knochcn (Glätter. Ahl en. 
e ine Nade l) vcrlrctcn. und auch d ie Zahl der 

/\bschlagindustrie aus Radiolarit ist nicht zah l­
rcich und aus Obsidian lediglich sporad isch. 

Der unle rsuchtc Siedlungsabschnitt in ša­
rišské Michaľany bot hisher di c gräíltcn ge­
schlossenen Fundverbi.indc der Tiszadob-Grup­
pc in der Slowakei. di<.' auch zu dc n g räf3le n 
Fundkoll ekti onen im gesamten Theií3gebiet ge­
horcn. Im Rahmen dicses groBl'n geographisch­
kulturellen Gebietes bewertcn wir die Position 
der Funde der Linearkeramik aus Šarišské 
Michaľany vorläufig nachfolgend (mit Vor­
bchalt des Rechtes gewisser Korrckluren nach 
AbschluB der Material analysc): 

Dic Siedlung liegt an der ni)rdlichen Ver­
brc itungsgrenze der gesamtcn Kultur mit äst­
lichcr Linea rkeramik und bclcgt die Besiedlung 
des šariš-Beckens mil den crstcn Bauern. die 
hierhcr durch das Torysa-Tal aus dem Suden. 
aus dem Košice-Becken. eindrangen. Oie An­
fänge der bäuerlichen Kolonisation d ieses 
nckdlichen Teiles des Karpatenbeckens ist 
durch den reichen Fundvcrband der Uber­
gangsphasc aus der nahen. sudli ch liegenden 
Fundstelle Prešov-Šarišské> Lúky belegt ($iška 

2 

3 

Abb 2 Sarišské M1ichaľany . Abbildungen menschlicher Gesichter 1, 4 - Objekt der Tiszadob-Gruppe: 2. 
5 - Kulturschicht: 3 - Objek t der Bukker Kultur 
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1976, S. 83-117), in dessen Material Traditio­
nen der alten Linearkeramik der Gruppe Barca 
III stark iiberleben. Relativ-chronologisch ist 
d ie Besiedlung mit Trägern der Tiszadob-Grup­
pe in šarišské Michaľany jedoch weit jiinger, 
sie we ist sehr nahe Verwandtschaften mit der 
klassischen Fundstelle in Kapušany au f (Bla­
huLa 1959, S. 5-32) und beide Fundorte doku­
mentieren das Ausklingen dieser Lokalgruppe 
der ostlichen linearkeramischen Kultur. Viele 
Verzierungselemente sind jedoch bereits Vor­
gänger oder identifizieren sich mit der Verzie­
rung der ersten Stufe (A) der Biikker Kultur im 
Kerngebiet ihrer Verbreitung im Slowakischen 
Karst beziehungsweise im Biikk-Gebirge in 
Ungarn. Es wird hiemit unsere These uber 
das Fortleben der Tiszadob-Gruppe in den 
nordlichen Regionen ihrer Verbreitung noch 
in jener Zeit bestätigt, in welcher sich in 
den siidlichen Regionen bereits die Biikker 
Kultur gestaltet hat. Auf die Beziehungen 
der angefiihrten Objekte der Tiszadob-Gruppe 
und der Biikker Kultur in Šarišské Michaľany 
verweisen wir im nachfolgenden Teil d ieses 
Beitrags. 

Biikker Kultur 
Die ausgedehnteste Bebauung der Fundstel­

le wird mit der Biikker Kultur verkniipft, de­
ren Träger die ganze Fläche des Sporns be­
siedelt haben. Zahlreiche Siedlungsobjekte 
(206), ihre dichte Gruppierung und häufige 
Úberdeckung schliefit das gleichzeitige Beste­
hen a ller Gebäude aus. Ohne detaillierte Ma­
terialanalyse ist es jedoch gegenwärtig nicht 
moglich, den vorwiegenden Teil der Objekte 
in die einzelnen Phasen aufzuteilen. Die vor­
läufige Auswertung der Keramik zeigt jedoch 
an, dafi zwischen den verläfilich festgestellten 
zwei, am ehesten sogar drei Phasen (genauer 
Mikrophasen) der Siedlung ein kleiner Zeitab­
stand bestand, und es ist nicht auszuschliefien, 
dafi die Siedlung niemals verlassen war. Wäh­
rend ihrer wahrscheinlich ununterbrochenen 
Bestehungszeit wurden die älteren Gebäude 
nur erneuert oder statt der bauíälligen, ein 
andermal durch eine Brandkatastrophe ver­
nichteten Gebäude wurden neue errichtet. In 
diesem Erneuerungsprozefi wurden die Gren­
zen der Siedlung nur ein wenig im letzten 
Stadium ihrer Existenz erweitert, vor allem 

Abb. 3. Sarišské Michaľany. Grundri13 des Hauses 1 der Bilkker Kultur. l - Depot von Samen ; 2 - Depot von 
Radiolaritrohstoff; 3-6 Gefälle. 
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in sudostlicher Richtung, WO die Neigung des 
Spornhanges am geringsien war. Fur eine 
solche Interpretation spricht auBer dem relativ 
einheitlichen Keramikgepräge auch die Tatsa­
che, daB der kleine zentrale Teil der Siedlung 
immer frei, ohne Bebauung war. 

Vom Gesichtspunkt der bisher bekannten 
Wohnarchitektur der Bukker Kultur haben 
sechs entdeckte Hausgrundrisse oder deren 
Teile erstrangige Bedeutung. Besonders hebt 
sich das Objekt 1 hervor - eine Hausdestruk­
tion, bestehend aus einer dichten Anhäufung 
von Huttenlehm mit Rutenabdrucken auf einer 
regelmäBig rechteckigen Fläche von 4,15 X 
6,35 m AusmaB (Abb. 3). Die Tatsache, daB 
der Huttenlehm vier ganze GefäBe, vier Stein­
beile, ein Depot von fänf KernstUcken und ein 
Depot von neun Radiolarit-Rohstoffstucken 
und weitere Funde uberdeckte, ermoglichte 
die Interpretation des Huttenlehms als Ver­
putz der Decke, die nach raschem Verlassen 
des Hauses einstUrzte. Die Funde lagen auf 
e iner unzusammenhängenden sterilen dunnen 
Sandschicht von 2-4 cm Mächtigkeit (FuB­
boden). Da das Haus auf einer dicken, schwarz 
gefärbten Kulturschicht errichtet war, die von 
der ursprunglichen Bevolkerung zwecks der 
erwähnten Geländeverebnung angehäuft wor­
den war, wurden Pfosten locher nicht erkannt. 
Die gleiche Situation bestand auch bei der 
Destruktion des weiteren Hauses (Objekt 123), 
die auf einer Fläche von 270 X 370 cm unter­
sucht wurde und unter die bewaldete Fläche 
fortsetzte (Taf. I: 3). Unter dem Huttenlehm, 
auf dem Niveau des lehmig-sandigen FuB­
bodens, fand man verhältnismäBig zahlreiche 
Keramík, einen groBen Steinkeil, ein Beil und 
zwei ovale Mahlsteinunterlagen fUr Getreide. 
Auch unter diesem FuBboden befanden sich 
weitere Siedlungsgruben aus der ersten Mikro­
phase der bukkerkeramischen Siedlung. Zeit­
gleich mit den ersten beiden Häusern aus der 
zweiten Mikrophase ist der Teil eines lehmig­
sandigen FuBbodens eines weiteren Hauses 
(Objekt 179) mit einem destruierten Lehmofen, 
der teilweise in den FuBboden eingetieft war. 

Die Konstruktion dieser Häuser ist durch 
den HausgrundriB (Objekt 203) aus der ersten 
Mikrophase beleuchtet, der auf dem ursprung­
lichen Geländeniveau in 140 cm Tiefe von der 
gegenwärtigen Oberfläche unterschieden wur­
de. Er bestand aus drei Pfostenlocherreihen, 
die eine Fläche von 4,3 X 7,7 m umgrenzten, 

und eine Scheidewand teilte das Haus in zwei 
gleiche Teile. Pfostenkonstruktion wies auch 
ein weiteres, teilweise untersuchtes Haus (Ob­
jekt 184) mit einem Lehmofen auf, der eben­
falls teilweise in die Erde eingetieft war. Vom 
Vorhandensein eines sechsten Hauses (Objekt 
29) zeugt ein System von Pfostenlochern, die 
jedoch einen sehr unklaren GrundriB eines 
mehrfach erneuerten Gebäudes bilden. 

Die groí3en Abstände zwischen den Pfosten­
lochern und der viele Huttenlehm in mehre­
ren Häusern deuten an, daB die Häuser ein 
grundlegendes Holzgerust und e twa Lehmwän­
de aufwiesen. Einen indirekten Beweis vom 
grofien Lehmverbrauch bilden auch acht groBe 
Exploitationsgruben - Lehmgruben, von de­
nen die groBten (Objekte 9 und 15) die Aus­
mafie 6 X 10-11 m erlangten; die unebene 
Sohle bestand aus zahlreichen 0,4- 1,2 m 
tiefen Gruben. Sie waren sehr reich an Mate­
rial, vor allem Keramík, und z. B. die Ver­
schuttung der Lehmgrube 110 bestand sogar 
aus einer Abfolge von acht einander abwech­
selnden Schichten von Asche, Holzkohlestuck­
chen und Ziegelschutt, wahrscheinlich den 
Resten eines durch Feuersbrunst vernichteten 
Gebäudes. Mit Lehmexploitation, vor allem 
fUr den Bedarf der Topfer, hing wahrschein­
lich zumindest ein Teil der 79 kleinen, sog. 
Siedlungsgruben verschiedener Formen und 
Ausmafie zusammen. 

Im offenen Siedlungsareal wurde bloB ein 
einziger Ofen festgestellt (Objekt 101), sein 
Rost wies viereckige Locher auf; weitere fUnf 
Gruben von kreisfärmigem GrundriB, ähnlich 
den Ofen in den erwähnten Häusern, enthiel­
ten eine grofie Ansammlung von Ziegelklum­
pen. 

Vorratsgruben sind sogar durch 106 Objekte 
vertreten. Es handelt sich um Gruben mit 
kreisfärmigem GrundriB, an der Oberfläche 
mit einem Durchmesser von 80-140 cm, aus­
nahmsweise sogar 202 cm, mit schräg sich 
erweiternden oder tonnenformigen Wänden 
und gerader Sohle in 60-170 cm Tiefe; bei 
vielen Gruben waren jedoch nur noch ihre 
Unterteile erhalten oder erkennbar. Sie sind 
uber die ganze Siedlung verstreut, es kommen 
jedoch a~ch Gruppierungen aus vier bis sogar 
11 Gruben vor. VerhältnismäBig häufig fand 
man auf ihrer Sohle oder dicht uber ihr schus­
selformige Mahlsteine oder ihre Bruchstucke 
(Dankopfer?), und diese Tatsache, zusammen 
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mit den vorziiglich erhaltenen Grubenwänden 
fiihrt uns zur Ansicht, daf3 sie ihre Funktion 
blof3 kurze Zeit erfiillt haben und danach 
augenblicklich verschiittet wurden. 

An der Nordwestseite kniipfte der Sporn 
mit einem schmalen Landriicken (nur von 32 m 
Breite) an eine ansteigende, heute bewaldete 
Hochebene an, und an dieser Stelle war die 
Siedlung der Biikker Kultur mit einer Rinne 
umgrenzt. Die Rinne wurde in 15 m Länge un­
tersucht, an einem Ende miindete sie am Hang 
des Sporns aus, in der Mitte ihrer Länge war 
sie von einem grol3en Objekt der Kultur mit 
kannelierter Keramík durchschnitten und wei­
ter reichte sie in den gegeniiberliegenden be­
waldeten Spornhang. Ihre Breite bewegte sich 
zwischen 230-280 cm, jedoch die gerade Soh­
Je in nur 30-40 cm Tiefe zeigt, dal3 die Rinne 
keine Fortifikation war, sondern die Strome 
des Regenwassers auffing, das auch während 
der Grabung häufig auf die untersuchte Flä­
che des Sporns rann. 

Mit dieser biikkerkeramischen Besiedlung 
hängen auch 17 Korpergräber zusammen, die 
unregelmäl3ig beinahe a uf der ganzen Fläche 
der Siedlung verstreut waren. Der Erhaltungs­
grad der Grabgruben und auch Skelette war 
verschieden (J akab 1982, S. 109) und hing 
von der Tiefe der Gräber, ihrer Storung durch 
jiingere Siedlungsobjekte und von den unmit­
telbaren Bodenbedingungen ab - mehrere 
Skelette waren stark vermodert, andere er­
hielten sich in recht gutem Zustand (Taf. I: 
5, 6). Die schwach ovalen oder rechteckigen 
Grabgruben mal3en 60-80 X 100- 180 cm, die 
Bestatteten wiesen rechts- oder linksseitige 
Hocklage, in einem Falle Riickenlage, aber mit 
gewinkelten unteren Gliedmal3en auf; die 
grundlegende Orientier ung der Skelette war 
mit kleinen Abweichungen NO-SW (11 Grä­
ber), vereinzelt auch 0-W (2 Gräber), bei 
weiteren Gräbern wurde sie nicht festgestellt. 
In fiinf Gräbern war der Schädel oder auch 
andere Teile des Skelettes mit rotem Farbstoff 
bestreut. In Randnähe einer Siedlungsgrube 
fand man nur den Schädel, und auch in wei­
teren Objekten kamen sporadisch Menschen­
knochen vor. Beigaben waren recht selten. Nur 
im Grab 4 lagen umgestiilpt zwei diinnwandige 
ritzverzierte Gefäl3e und am Fu.13ende eine 
Gruppierung von fii'nf Klingen. In zwei beiein­
ander situierten Gräbern (12 und 13) befand 
sich auf dem Schädel eines Erwachsenen (Taf. 

I: 6) ein offener Spondylusreif (eher zur Be­
festigung der Frisur als ein Armreif), und auf 
dem Brustkorb eines Kinderskelettes lag eine 
gro.13e Spondylusperle. Es sind d ies die ersten 
Schmuckstiicke im Neolithikum der Ostslo­
wakei, die aus dieser Mittelmeermuschel ange­
fertigt waren. Uber dem Skelett aus Grab 5 
(lnfans I, 0-1-monatiges Kind) befand sich 
ein grof3es vasenformiges Gefä.13 mit dem Inhalt 
eines massiven, mit roter Farbe bestľichenen 
Steinbeiles. 

Die Gräber aus Šarišské Michaľany bieten 
den geschlossensten Einblick in den Bestat­
tungsritus der Träger der Biikker Kultur in 
ihrem gesamten Verbreitungsgebiet. Eine ara­
loge Situation in der Besta ttungsweise herrscht 
in Zemplínske Kopčany, wo sechs Gräber mit 
Hockern, teilweise mit rotem Farbstoff be­
streut, ebenfalls direkt in der Siedlung ver­
teilt waren; die meisten von ihnen enthielten 
jedoch Beigaben in Form von 4-7 Gefäf3en 
(Siška 1979, S. 252-260). Diese Dislokation 
von Gräbern unmittelbar in Siedlungen zeugt 
zweifellos vom Glauben der fortbestehenden 
Verbindung der Toten mit den lebenden Sip­
penangehoľigen wie auch mit dem gesamten 
Geschehen in der Siedlung. 

Das Inventar der Siedlungsobjekte der Biik­
ker Kultur besteht vor allem aus Keramík -
etwa 20 OOO Artefakte (ohne die F unde aus 
den Schichten). Die grof3te Aussagefähigkeit 
hat die typische diinnwandige Keramík - von 
0,1- 0,5 mm Wanddicke, aus feingeschlämm­
tem Ton, mit sorgfältig gestalteter, gro.13ten­
teils polierter Oberfläche von grauer, schwar­
zer, vereinzelt auch gelber bis brauner Farbe 
- , d ie sich mit ihrer qualitativen technischen 
Bearbeitung nicht von der Keramik aus den 
klassischen F undstellen in den Hohlen Do­
mica, Ardovo usw. unterscheidet. Es gehoren 
zu ihr 34 111

0 Scherben, und auch diese quan­
titative Vertretung entspricht jener der Funde 
aus den erwähnten Hohlensiedlungen (Domica 
35 °/o). Auch mit ihren grundlegenden, sogar 
stereotyp sich wiederholenden Formen unter­
scheidet sie sich nicht von der diinnwandigen 
Keramík aus dem Kerngebiet. Es dominieren 
kleine bis mittelgro.13e Schiisseln in Form eines 
Kugelabschnittes in Viertel-, halber bis Drei­
viertelhohe, manchmal mit schwach angedeu­
tetem Halsteil (Taf. III : 1-3, 6, 7, 9). Ein 
spezifischer Zug der Keramík aus šarišské 
Michaľany und auch aus dem gesamten ša-
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riš-Becke n ist die relativ häufige viereckige 
Formung dieser Schi.isselmi.indung (Taf. III: 
4, 11). Eine zweite grundlegende, wenn auch 
viel seltenere Form sind bauchige Vasen mit 
niederen Zylinderhals, der von zwei Seiten 
häufig auf der Schulter mit einem vollen oder 
durchbohrten Buckel versehen ist (sog. Pseu­
doamphoren). Im Gegensatz zu der geringen 
Formenvariabilität steht das feine re iche, 
niemals sich wiederholende Ritzornament, 
bestehend aus verschiedenen gerundeten oder 
geknickten fi.inf- bis 30zeiligen Bändern, 
Schachbrettmotiven, Dreiecken, ausgenutzt 
wird auch das negatíve Ornament, Stichreihen 
säumen insbesondere die Mi.indung und den 
Boden der Gefäl3e, und auch weitere zahl­
reiche Elemente und Schemen sind besonders 
fi.ir d ie klassische Stufe B der Bi.ikker Kultur 
typisch (nach der Periodisierung J. Lichardus' 
1968; 1974). Verhältnismäf3ig häufig erscheint 
Inkrusta tion mit wei13er Farbe, seltener mit 
roter Farbe. In einfacherer Ausfi.ihrung be­
gegnen auch Darstellungen menschlicher Ge­
sichter (Abb. 2: 2, 3). In der Verzierung ma­
chen sich jedoch auch charakteristische Ele­
mente der vorklassischen Stufe A-B geltend, 
und auch darin erblicken wir Mi:iglichkeiten 
zur Herausgliederung einzelner Mikrophasen 
der Besiedlung. 

Eine nur etwas gróBere Variabilität erlangen 
die mitteldicken bis dickwandigen Gefäl3e mit 
Buckelzier - halbkugelige und konische Schi.is­
seln, Ti.illengefä13e, Siebgefä13e, tonnenformige 
Topfe, bauchige Gefäfie mit Hals und einem 
Henkelpaar, fl aschenformige Gefäfie. Die 
Schi.isseln mit hohem Hohlfufi fehlen bereits. 
und wesentlich abgenommen haben auch die 
grofien Vorratsgefäfie, die fi.ir die Gruppen 
mit Linearkeram ik typisch sind und wahr­
scheinli.ch durch zahlreiche Vorratsgruben 
ersetzt wurde n. 

Besondere Beachtung gebi.ihrt der Ver­
zierung eines Teiles der mittelgroben Keramík 
(0,5- 1,2 cm Wanddicke) von hellbrauner bis 
brauner Farbe, hergestellt hä ufig aus Material 
mit organischen Beimischungen und mit einer 
Verzierung aus grob e ingeritztem Ornament 
im grundlegenden Stil der Tiszadob-Gruppe. 
In den Objekten der Bi.ikker Kultur ist sie 
unterschiedlich vertreten, in mehreren fehlt 
sie auch, in der Gesamtsumme gehi:iren zu ihr 
jedoch 4 ° 11 der Scherben. Es handelt sich um 
~ine ähnliche Erscheinung wie bei der Ent-

wicklung des Ornamentes der Kultur mit ost­
licher Linearkeramik, in welcher die Ver­
zierung der mittelgroben und dickwandigen 
Keramík von einer Stufe in die andere bestand 
und bei manchen Elementen oder Schemen 
auch während ihrer gesamten Dauer. Auch 
in Šarišské Michaľany bilde t das ausschlag­
gebende Kriterium bei der Bestimmung der 
Kulturzugehorigkcit der einzelnen Objekte die 
di.innwandige Keramik, deren Ornamentstil 
die ki.irzeste Dauer hatte und sich am ehesten 
änderte. Die di.innwandige Keramík der Tisza­
dob-Gruppe kommt in Objekten der Bi.ikker 
Kultur nicht vor. 

Weitere Erzeugnisse aus Ton vertritt eine 
Kla pper in Form einer unikaten zoomorphen 
Plastik - einer Schildkrote (Abb. 1: 3), eines 
Loffels und eines Miniaturgefäl3cs. Mit Textil­
produktion werden zahlreiche Spinnwir tel, 
konische Gewichte und der nicht alltägliche 
Fund einer flachen vollen Schcibe mit drei 
Lochern am Umfang verkni.ipft (Ta f. III: 10) ; 
mittels mehrerer Kopien solcher Scheiben hat 
man bereits experimentell das Weben kom­
plizierterer Muster beglaubigt. 

Aul3ergewohnlich reich ist die geschliffene 
Steinindustrie. Sie ist durch 63 Erzeugnisse 
bzw. Halbfabrikate und Bruchsti.icke reprä­
sentier t (Beile und Keile verschiedener Grol3e, 
kugelige Keulen mit Schaftloch). die direkt 
aus den Objekten und weitere 78 der gleichen 
Wer kzeuge aus der Kulturschichi stammen. 
Fi.ir das Kennen der He rstellu ngstechnologie 
dieser Art von Werkzeugen ha t cin Steinwi.ir­
fel mit deutlichen Schnittspuren (Sägespuren) 
an der Längs- und Querseite erstrangige Be­
deutung (Taf. III: 12). Es handelt s ich um den 
ersten Be!eg des Steinschneidens im Neo­
li thikum de r Slowake i. und in diesem Zusam­
menhang mufi schon uber eine, wenn auch 
nur gelegentliche Kleinserienproduktion dieser 
Produktionsmittel an Hand eincr oder mehre­
rer Schablonen erwogen werden (Siška 1984b, 
S. 20-29). Au13er den erwähnten Steinunter­
lagen erscheinen verhäl tnismäl3ig häufig auch 
kugelige Reibesteine, seltener fand man Wetz­
steine aus Sandste in. 

Die ärmliche, in den Objekien vorgefundene 
Abschlagindustrie war zu zwei Dritteln aus 
Radiolarit angefertigt und ihre Herstellung 
direkt in der Siedlung belegt auch ein weiteres, 
drittes Depot von sechs Sti.ick dieses Rohstof­
fes in einer Siedlungsgrube (Objekt 55). Der 



CRABUNCEN AUF DER NEOLITHISCHEN UND ÄNEOLITHlSCHEN S IEOLUNC 
IN SARISSKE MlCHAJ.;ANY 447 

restliche Teil der Industrie ist vor allem aus 
Obsidian angefertigt, sonstige Rohstoffe sind 
selten vertreten. Die geringere Vertretung des 
Obsidians, der flir Siedlungen der Bukker 
Kultur in ihrem Kerngebiet so typisch ist, 
hängt schon mit der beträchtlichen Entfernung 
der Fundstelle šarišské Michaľany von den 
primären Lagerstätten in den Zemplíner-To­
kajer Bergen zusammen. 

Von grol3em Umfang, aber ziemlich ein­
seitig war die Produktion von Knochenindu­
strie. Besonders heben sich zwei kleine Schopf­
loffel und ein ganzer und zwei Bruchstilcke 
von einseitigen Kämmen mit zwei Lochern 
hervor, die nach einer Vorlage angefertigt wur­
den und auch auf gleiche Art verziert waren 
(Taf. III : 5, 8). Beinahe bis in Einzelheiten 
entsprechen sie den bekannten Kämmen aus 
der Domica-Hohle . Keinesfalls konnte mit 
ihnen die dunnwa ndige Keramík der Bukker 
Kultur verziert worden sein. Vermutlich wur­
den die Bänder der feingeritzten und dicht 
gruppierten Linien mit einem solchen Werk­
zeug angefertigt, das in šarišské Michaľany 

in der Siedlungsgrube 256 entdeckt wurde. Es 
handelt sich um eine Kollektion von 12 langen, 
ungewohnlich dilnnen Knochennadeln mit 
scharfer Spitze, d ie wahrscheinlich in der 
notigen Zahl in einen Holzgriff eingesteckt 
wurden. Zur Oberflächengestaltung der un­
gebrannten Keramik dienten zahlreiche Glät­
ter aus Tierrippen und noch zahlreicher er­
schienen Ahlen verschiedener Dicke und 
Gro13e. 

Wir erwähnten, da13 die Herausgliederung 
einzelner Phasen (bzw. zweier oder sogar 
dreier Mikrophasen) der Siedlung eine An­
gelegenheit der eingehenden Analyse des Fund­
materials und auch der Fundsituation ist. Die 
teilweise Storung vieler Objekte der Bukker 
Kultur durch Objekte derselben Kultur bietet 
dazu gute Ausgangspositionen, trotzdem ist 
jedoch die Bewertung dieser Seite der Grabung 
zur Zeit noch verfruht. Wichtig sind auch tlie 
Superpositionen von Objekten der Bukker 
Kultur uber Objekten der Kultur mit ostlicher 
Linearkeramik, von denen hier insbesondere 
die eindeutige Storung der Siedlungsgrube 85 
der Tiszadob-Gruppe durch tlie Vorratsgrube 
84 der Bukker Kul tur (Taf. 1: 2) und ihre vol­
lige Oberdeckung mit dem Hausful3boden 1 der 
Bukker Kultur, die Storung der Siedlungs­
grube 24 der Tiszadob-Gruppe durch die Sied-

lungsgrube 21 der Bukker Kultur usw. her­
vorgehoben sei. Auch diese Fes tstellungen 
geben eine Erklärung uber die gegenseitigen 
Beziehungen dieser beiden Kultur besiedlun­
gen, von denen jetzt noch d iskutiert wird. 

Am Schlul3 dieses Ka pitels des Vorberichtes 
konstatieren wir, da13 der wesentliche Teil der 
Siedlung der Bukker Kultur untersucht wurde, 
womit gute Voraussetzungen fiir die Schaffung 
des Bildes uber die Struktur e iner geschlos­
senen sozialokonomischen Gesellschaftseinhei t 
aus der Zeit der sich entfaltenden neolithi­
schen bäuerlichen Gemeinschaft am Ende des 
5. Jahrtausends v. u. Z. geschaffen wurden. 
Es wird bestätigt, dal3 aul3er den vorausgesetz­
ten ausgedehnten Siedlungsarealen (die jedoch 
durch Grabungen nicht beglaubigt sind) auch 
kleine Siedlungen mit einigen Dutzend Be­
wohnern existierten und dal3 sich die a b­
weichende Entwicklung der neolithischen Be­
siedlungen im The il3gebiet gegenilber dem 
Donauraum nicht nur in der typischesten Art 
archäologischer Quellen, in der Keramík 
ä u13ert, sondern auch in der abweichenden 
Architektur von kleinen Ausmal3en und wahr ­
scheinlich auch im abweichenden Urbanismus 
der Siedlungen. 

Kultur mit kannelierter K eramik 
Nach dem Abbruch der Siedlung der Bukker 

Kultur wurde die Besiedlung nicht nur auf 
der Fundstelle in Šarišské Michaľany unter­
brochen, sondern im gesamten šariš-Becken. 
Zur abermaligen Bes iedlung dieser Region der 
Ostslowakei kam es erst in der letzten Stufe 
der Polgár-Kultur, repräsentiert durch die 
Lažňany-Gruppe ; einzelne Scherben dieser 
fand man auch auf der untersuchten Fund­
stelle, doch wurden keine Objekte festgestellt. 

Zur letzten zusammenhängenden Besiedlung 
kam es erst mit Trägern der Kultur mit kan­
nelierter Keramík, mit welcher 34 Objekte 
verknupft werden, die sich auf der gesamten 
Fläche des Sporns streuten. Schon allein diese 
kleine Zahl von Siedlungs- und Vorratsgru­
ben, die niemals gegenseitig ilberdeckt waren, 
deutet an, dal3 tlie Siedlung nur kurzfristig 
bestand, und diese Voraussetzung wird auch 
durch tlie typologisch einheitliche Keramík 
bestätigt. Die Siedlung war an der schmalsten 
Stelle des Sporns (von 32 m Breite) m it einem 
mächtigen Graben befestigt, der nur einen 
Meter hinter der Entwässerungsrinne der 
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Biikker Kultur situiert war und an einem 
Ende diese Rinne auch iiberdeckte. Er wurde 
im Grundril3 in 27 m Länge untersucht, an der 
Oberfläche war er 4,20-5,00 m breit, und 
mit vier Querschnitten wurde auch sein Profil 
festgestellt. Die steilen Wände gingen zu einer 
flachen Sohle in 50 cm Ticfe an einem Rand 
des Sporns uber, die sich allmählich bis zu 
220 cm in der Nähe des zweiten Spornrandes 
senkte. 

Am zahlreichsten waren typische Vorrats­
gruben vertreten (14 Objekte), und es ist aber­
mals beachtenswert, daB in viele von ihnen 
vor ihrer Zuschiittung Beigaben abgestellt 
wur,den, bestehend aus 4-7 kleinen Tassen, 
die am Umfang der Sohle oder umgekehrt am 
Umfang des Grubenoberteiles abgestellt wur­
den. Weitere 12 Objekte bilden Siedlungs­
gruben, groBtenteils mit unregelmäBig ovalem 
Grundri!3, von denen nur eine das Gepräge 
einer typischen Lehmabbaugrube aufweist. 
Auch hier konnten keine Grundrisse von Wohn­
gebäuden festgestellt werden. Von ihrem Vor­
handensein zeugen etwa wohl die runden 
Ofenunterteile (drei Objekte), die aus 1-3 
Schichten flacher Steine bestanden, ein ander­
mal zeugten Steingruppen von Kaminkonstruk­
tionen (zwei Objekte), oder lagen destruierte 
Ofenkuppeln auf der Obedläche runder Gru­
ben von 110-150 cm Durchmesser, die mit 
Schichten von Asche, Holzkohlestiickchen. 
zahlreicher Keramík aufgefiillt waren (zwei 
Objekte). 

Auf Brandgrubenbestattung deuten zwei 
spezifische Objekte - eine runde bzw. vierek­
kige Grube, die mit gro13en Scherben belegt 
und im ersten Falle mit einer Aschenschicht, 
im zweiten Falle mit kleinen Holzkohlen­
stiickchen ausgefiillt waren. Ein tiefes Pfosten­
loch am Rand des Grabes 3 und eine vertikal 
eingesetzte Steinplatte (Stele) beim Rand des 
Grabes 17 sprechen fiir die Markierung dieser 
wahrscheinlichen Gräber. 

Mit Ausnahme des Grabens war das Inven­
tar sämtlicher Siedlungsgruben vor allem reich 
an Keramík (Taf. IV: 1-7, 9). Die polierte 
Keramik mit Ritzverzierung, mit Kannelierung 
und Griibchenornament, die dickwandigen 
Gefä13e mit häufig aufgerauhter Oberfläche, 
wie auch gro13e Vorratsgefä13e tragen eindeutig 
~as Gepräge der jungen klassischen kimnelier-

ten Keramík mit mehreren Belegen von Kon­
takten mit Besiedlungen in der Zips. Ohne 
durchgefiihrte Materialanalyse sehen wir 
jetzt von einer detaillierteren chronologischen 
Klassifikation ab, die au13erdem fiir das nord­
liche Thei!3gebiet nicht einmal ausgearbeitet 
ist. Zu weiteren tonernen Erzeugnissen ge­
horen zahlreiche Spinnwirtel wie auch Spulen 
und vereinzelte konische Gewichte. 

Die geschliffenen Steinerzeugnisse sind 
durch 20 Beile vertreten und an Hand ihrer 
Form und besonders des Rohstoffes, ist nicht 
auszuschlie13en, daB auch Werkzeuge aus der 
vorangehenden neolithischen Besiedlung be­
niltzt wurden, die von den damaligen Bewoh­
nern unmittelbar auf der Lokalität liegen ge­
lassen worden waren. Schwach vertreten ist 
auch die groBtenteils aus Radiolarit ange­
fertigte Abschlagindustrie. Besonders reich­
lich erscheinen Knochenahlen, weniger Teile 
von Glättern, und man fand auch mehrere 
Geweihhacken mit oder ohne Schaftloch (Taf. 
IV: 8). Das einzige Kupferwerkzeug (ein 
MeiBel) von äneolithischer Herkunft fand 
man in sekundärer Lage, auf dem FuBboden 
einer mittelalterlichen Hiitte. und der ein­
zige Schmuck aus Bronze (?) - e in kleiner 
Ohrring, ähnlich dem weidenblattformigen 
Schmuck, aus dem erwähnten Graben ver­
weist ebenfalls auf die junge Phase dieser 
Besiedlung. Und zum AbschluB dieses Teiles 
des Beitrages miissen wir abermals konsta­
tieren, da13 die Funde aus Sarišské Micha­
ľany die gro!3ten Kollektionen archäologischer 
Quellen der Kultur mit kannelierter Keramík 
in der Ostslowakei darstellen. 

Mittelalter 
Nur eine seichte Vertiefung (Objekt 122) 

und eine viereckige Grubenhiitte mit treppen­
artigem Eingang und einem Steinkamin (Ob­
jekt 34a) dokumentieren einen vereinzelten 
Bau des Almtyps aus dem 12.-13. Jh. u. Z. 
Bruchstiicke eines Eisenkessels und insbeson­
dere eine groBe Kollektion von Hanfsamen 
(Cannabis sativa L.) in einem Weidenruten­
korbchen deuten auf intensiven Anbau dieser 
Pflanze, und wir schlie13en nicht aus, da13 hier 
aus íhr 01 gewonnen wurde. Das Objekt ist 
bereits eingehend ausgewertet worden (Siška 
- Hajnalová 1983, S. 303- 317). 

Ubersetzt von B. Niebttroťá 
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IloceJienue nepuo~os ueOJIHTa u 3ueoJIHTa s c. IDapumcKe Muxammu 

CTatt11 cJ1a11 W11wKa 

B 1981-1985 rr. nposo.1vin tit11cT11TyT apxeononrn 

CA! 1 c1<1cTeMaT11•1ccK11c 11cci1e.1{011aH11s1 Mttorocpa3ttoro 110· 

ccnemtll n03Atrero KaMeHHOľO BeKa o c. 1Uapl1WCKC 

M11xamm11 (P·H npcwoa). nocene1111e pacnono>Ketto Ha 

11c60nbWOM OTpore Ha nnoll(a,l{H 4000 KO. M II JIC>KllT 

y>Ke Ha Ha116onee ceaepHoi1 0Kpa1111e 06w11pHoí1 T11C· 

CKOÍÍ 06nacn1 KapnaTCKOÍÍ KOTJIOBl1Hbl. 

Ha116onee paHHl;fM noceneHi.ieM Ha naMJITHHKe 6blm1 

llOCl1Teni.i fl03/\Hew CTyneHH KYJlbTYPbl 110CT04HOW Jlll· 

llCWHO·neHTO'IHOW KepaM11K11, npe,1\CTallJle1rnow rpyrmo:í 

T11ca1\06. 06Hapy>Ketto 6blJ10 16 061,eKTOB - HM nl Ha 

llJIOU\am1 nocei1eH1111 pa3Hble no cpop111c II pa3MepaM, 

pacnono>KeHHble B}\OJlb OKpa11Hbl KPYTOľO CKJIOHa OTJ)O­

ra. cnycKaJO!l(eroCll BHll3 B .l{Onm1y MeCTHOľO PY4bll . 

Cpc1111 6oraTOii rOtt4apttow npOAYKL!l1"' Anll .l{an1pooK11 

11a116onee Ba>KllOW JIOJJJleTCJI TOHKOCTe11HaJ1 KepaMl1K3 c 

pa3HOW op11aMCHTalll1CW (TaÔJI. II : 1- 7) 11 ocoôeHHO ll!>l ­

JlCJlllCTCll ľJlltlHIHaA ooanbHaA flJH1TKa c pe3Hb1M OpHa­

MeHTOM fl ~1306pa>KCllllJIMl1 - uepOATHO CHMBOJlbl 1111 -

cjJOpMa11110HHOľO xapaKTepa (p11c. 1 : 2) . Bnepsb1c s ue­

omtTe BOCT04HOW CnoeaKHH 6btnH H3WJlCHbl TaK>Ke H30· 

ôpa>KCHllJI mq 4CJIOBCK3 (p11c. 2: 1, 4) 11 pC3JllfCTl14CCKll 

11cpe11attHaJ1 300MOpcpttaJI nnacrnKa (p11c. 1: 1). B npo­

ci1e>KeHHOW '13CTl1 nocenett11J1 6bln11 DblJIOJJetrbl AO CllX 

llOp H311Ô0Jlb11111e 11a TCppl1TO()IH! CJIOllaKl1H KOMOJICK­

C!.I 11axo.rtoK rpynm,1 T11ca.1to6. 

Han60JlbW3ll nnOUla,[lb 3aCTpOWKH n a naMJITHllKC CBll -

3atta c ôyKOBOľOPCKOÍÍ KYllbTypow. HOCllTCJll1 KOTOPOil 

oônTan11 Ha acew nnoll(a,n11 OTpora. Mttoro411CJ1e!lnb1e 

o:heKThl Ha m10111a1111 noceneH11J1 (206). nx CKOnne1111e 

II ll3al1MHOe nepCK()blTl1e HCKJllO'laeT coepeMeHHO·~ cy­

lllCCTBOBaH11e ocex nOCTpOeK, HO npe11nap11TeJ1bHOe 113y­

•1cm1e KepaMHK11 yKa3blBaeT Ha TO, 'ITO Me>KAY ABYMA 

11Jll1 >Ke TpeMlt MHKpocj)a3aMH Ôbtn He60JlbWOW npoMe­

>KYTOK epeMeHH II aoTOP He 11CKJll04aeT, 'ITO nocene1111e 

CYILlCCTBOBano HenpCpblBHO. 

l la116onhwee 3Ha4CHlle nMeeT meCTb !lJJaHOS >Klllllllll 

(p11c. 3). m111 11x 4acTew (Taôn. I : 3) pa3Mepa~111 o cpen­

llCM 4 X 7 M c OCHOBHOW CTOnôooow KOHCTPYK!.{Hew II 

06111tbHbtM 11cnoi1bJOBatt11eM rn11H1>1 ; o ADYX >K11n111J.{ax 

61:>1n11 06Hapy>Ke11bt T3K>KC rn111rnHbtC ne'l11. Ha ôonbwoe 

ynoTpeôJ1eH11e ľJll1Hbl yKa3btBaeT TaK>Ke ooce:-.1b ÔOJlb­

lllllX ľnllHJIHblX Kapbepoe H c 3TOÍI .1teJ1TeJ1bHOCTblO, no-

011.llllMOMY, CBJl3Jlla no KpawHCH Mepe 'laCTb 113 4HCJIJ 

79 11e6on&111i.ix l!M 11a nnolflaA11 nocene1rnit. Ha OTKp&t­

TOw nnOUlaAH noce11CHHJI Ôb!JIO 0611apy>KCHO weCTb ne-

11cw, 4pe30bl4aw110 OÔ11JlbHbl M11 Ka>KyTClt KOrnon;IJ\Hble 

AMb1-xpa1111i111 111a (106 oô'beKTOll). nocene1111e 6b1 i10 a 
11a116onee Y3KOM MeCTe OTpora orpamt4eHO MCnKll:\1 

lllll!)OKllM ocy11rnTeJ1bHblM >KCJIOÔOM. 

C 3T11M nocei1e1111eM ceit3aHo 17 norpe6em1i1 c TPY­

nonono>Ke11111tM11 11enpaa~IJ1bHO pacce111111b1x nO'ITlt no 

ucew llJl01fl3Alt nocci1eHlllt (Taôn. 1: 5, 6). titx OCHOOHaJI 

4CHa nOCbmKa ľOJI OUbl Kpac11ow oxpow. TOJlbKO ll JlllYX 

norpe6eHHJIX Ôb!Jla HaWJ\CHa KCpaMMKa 11 II / lllYX norpe­

ÔCHHllX yKpawe1rnJ1 113 cpeJll13eMHOMOPCKOW paKyWKll 

Spondylus. 
Cpc)ln KepaM11'leCKHX 113.l{ennii Bb1AeJ11110Tcit rnaBHblM 

o6pa30M TOHKOCTellHble COCYAbl (34 ou 4epenKOB) c 60-

raTOM, TOHKOH pC3HOU 0!)H3MCHT3Lll1Cl1, 1111or11a 3anon-

11eHHOU 6enow. peJ\KO Kpacttow 1mKpycTa1111cw (TaôJ1. 

III : 1-4, 6. 7, 11). npe>K1te acero na CC OCHOlle A3Tl1-

poea110 nocene1111e KJtaCCl14CCKO~I CTYllCtlblO (B) ÔYKO· 

coropcKow Kyi1&Typb1. Ocoôoe BHnMa1111e 3acny>K11oaeT 

HC O'leHb TOJICTOCTeHHalt KepaMHKa, '13CTb KOTOpOft (4 o o 
'lepenKOB) yKpawetra pe3trblM opHaMeHTOM 8 CTllJIC 

rpynnb1 T11caA06. li1Hb1e 1t3Ae1mit 113 rm111i.1 npe.rtCTaanll­

IOT norpeMywKa s 011.l{c 'lepenax11 (p11c. 1 : 3). nO>KKll, 

npACJll1L(a 11 rpy3Hna. l!pe3Bbt 4aWHO 6oraTa IJJlll1CPOBaHHall 

HHJ\YCTPHJI (TOnOpHKH, TCCna, wapOlll1) {1lblC ôynaBbl) -

o 06oeKTax ÔblJIO 11aw.rteHO 63 113.l{CnlHI K ll CJJOC 78 pa::­

JIU'IHblX opy.1{11w TPYAa. B oco6et1t10CT11 nJ>KHblM itsm1-

eTCA 6pyc, KOTO()blW C811.l{CTCJlbCTByeT o n c paoi1 B CnO· 

oaK1m pe3Ke KaMHA (Ta6n. III : 12). ):loe TIJCT11 KaMeH­

HOw IHfAYCTPIH1 ÔblJll1 c1ienaHbl 113 pa}ll10n11p11Ta, oc­

TaJibHblC 113 OÔCl1.1{11aHa 11 )\pyroro Cbll)bJI. OPYJ\119 113 

I<OCTl1 npe/lCTaBJIJllOT }\Oa 110JIOOH11Ka, T()l1 rpe6HA (Taô. 

111 : 58) 11 MHOľ0411CJleHHbtC Ull1JlbSI. 

B WapnwcKHX M11xanAt1ax 61>111a npoCJ1C>KCHa 6onb­

u1al! •1acT& noceneunll 6yKoaoropcKow KYJJbTYPbt, 'leM 

6blnll C03.l{aHbl xopow11e llCTO'IH11Kll JlJlll pacKpblTllA Kap­

TllHbl crpyKTYPbl O.llHOw orpaH114eHH011 co1l1taJ1bH0-3KO· 

HOM11 11eCKOW e/ll1Hl1Llbl K0Hll3 V TblCH'ICJICTHH )\0 H. 3. 

no.l{TBep>K,naeTCll, 'ITO Hapl!AY c npeAllOJIO>KCtlHbl.~11 06-

1u11pHblMl1 n oceJ1e111111M11 CYlflCCrnonairn T3K>Ke ue6om,­

tuHC noceneH11ll H 'ITO paJnH4HOe pa3811THe HCOJlllTl1· 

'leCK11x nocenettnw o noT11c&e a cpao11emrn c noAy11a­

obeM CKa3bl83eTClt He TOJlbKO B pa311oi'1 KepaM11Ke, a 

TaK>Ke 8 pa3JIH4HOW apxl1TCKType >KllJllll!l HCÔOJlbWllX 

pa3Mepos 11 B paJnH'IHOM rpa.l{OCT!)OllTCJlbCTDC nocenKOD. 

noc11e.l{HCC HenpepblBHOC nocene1111c 111)01130LUJIO TOllb· 

KO o 3HeOJll1Tl14eCKOW KYllbType KaHHeJ111pooa1111ow Ke­

paMl1KH, K KOTO!)OW OTHOCHTClt 34 OÔ1>CKTOB (T. Ha3. SIMbl 

tta nnoll(a.1{11 nocene1rnit, AMb1-xpairnJ1m-Lla 11 ne'ln). 

3AeCb TO>Ke He ÔblnH 06Hapy>KeHbl OÔoeKTbl )!(11RHLL(. no­

ceneHne 6b!JIO Ha Ha110onee y3KOM MCCTC OTpora yKpe:i ­

neHO MOlflHblM PBOM. 6oraTbll1 KepaMH'ICCKl1M HHBCH­

Tapb (Taôn. IV) 1taT11pyeT 3TOT nocei tOK CTyneHblO n03A-

11ei1 Knacc11'leCKOW Kat1HC1111ponam10.:i KC()3M11K11. 

TOnbKO MenKOe yrnyôneH11e 11 4 CTllCpoyrOJJbH3SI 3C· 

MJIJIHKa C KOPHAO!)HblM BXO.l{OM CBl1JlCTCJl bCTllYCT 00 OAH 

HOKOW cpe.l{HeaeKODOW noCTpowKe XII - XIII BB. H. 3. 

06nOMKH >KenC3HOľ0 KOTenKa II ľJialll!LIM o6paJO~I 60Jlb­

lllOC KOJllt'leCTBO ceMJl ll KOHOnJ111 noce1111oi1 (Cannabis 
sativa L.) yKa31>1sacT 11a 11HTeuc1rn11oc n1>1pa11{1111aH11e 

::>TOľO pacTCH11SI, llC llCKJllO•JaJI npo11JllOJ{CTllO paCTllTeJlb· 

0!)11CHTl1pOoKa c HeÔOJlbW11Ml1 OTKJIOJ1e1111JIMl1 KOneônCT llOľO MaCJla. 

IJ npC)\CJ1ax CB-103. o HeKOTOPblX CJIY43!1X Ôblll3 OTMe- llcpc11011 3 . ľpOMOIJOJÍ 
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GRUNDLEGENDE ANTHROPOLOGISCHE CHARAKTERISTIK 
VON SKELETTEN DER TRXGER DER BUKKER KULTUR 

A US SARISSKE MICHAĽANY 

JÚLIUS JAKAB 
(Archäologisches Institut der Slowakischen Akademie der Wissenschaften, Nitra) 

Bei den mehrjährigen a rchäologischen Grabungen 
wurde von der Fläche einer mehrphasigen Siedlung 
aus der jí.ingeren Steinzeit in šarišské Michaľany 
(Flur Fedelemka) aul3er anderem auch wertvolles 
anthropologisches Material - Knochenreste von Trä­
gern der Bilkker Kultur - gewonnen (Šiška 1986). 
An diese Besiedlungsphase der Fundstelle knilpfen 
sich 17 Skelettgräber. AuOer ihnen wurden wahr­
scheinlich auch zwei Brandgräber freigelegt, die 
durch die äneolithische Kultur mit kannelierter 
Keramík datiert sind (Gräber 3 und 17) . Zur anthro­
pologischen Analyse blieb aus ihnen kein Material 
erhalten. 

Von 17 Gräbern der Träger der Bilkker Kultur 
standen Reste von 16 Individuen zur fachliche n 
Analyse zur Verftigung. Aus den Gräbern 1 und 7 
erhielt sich kein anthropologisches Material. Im 
Grab 10 wurden Knochen zweier Individuen fest­
gestellt. Schädelreste und postkraniale Skeletteile 
ergaben neun Gräber. Isolierte Bruchstilcke von 
Schädelknochen wurden aus drei und Fragmente 
postkranialer Skelette (ohne Schädel) aus fil nf Grä­
bern gewonnen. 

Bei filnf Individuen konstatierte man Verfär­
bungsspuren der Knochenoberfläche mH rotem Farb­
stoff (Gräber 4, 6, 9, 11 und 14). Immer lag eine 
Verfärbung des Schädels vor, doch im Falle des 
juvenilen Individuums aus Grab 11 war auch die 
distale Metaphyse des rechten Schlilsselbeines und 
die Diaphyse des rechten Oberschenkelknochens ver­
färbt. 

Die Knochenreste wiesen einen sehr schlechten 
Erhaltungszustand auf. Aus den meisten Gräbern 
konnte nur ein Teil stark korrodierter Knochen­
fragmente ausgewertet werden. Im einem Falle 
lieO sich der Schädel als sehr beschädigtes Kranium 
auswerten (Grab 9); einmal konnte eine postmortal 
deformierte Kalvaria rekonstruiert werden (Grab 
14) und einmal eine unvollständige Kalva (Grab 11). 
In weiteren Fällen erhielten sich filr die Analyse nur 
mehr oder weniger korrodierte Bruchstilcke. Bei der 
Auswertung der postkranialen Skelette war die 
Situation ähnlich. In sehr beschädigtem, sogar frag­
mentarischem Zustand erhielten sie sich nur in 
vier Fällen (Gräber 6, 9, 12 und 14) . Die post­
kranialen Skelette aus weiteren Gräbern stellten 
vorwiegend nur stark korrodierte kleine Bruch­
stilcke dar. 

Kinder w aren in vier Gräbern bestattet. Als 
Männerskelette wurden nur zwei bestimmt (davon 
handelte es sich einmal um eine wahrscheinliche 
Bestimmung). Weibliches Geschlecht wurde in sechs 
Fällen festgestellt (davon dreimal mit wahrschein­
licher Bestimmung). Ein Skelett gehôr te einem ju­
venilen Indivíduum an, und das Geschlecht dreier 
erwachsener Individuen wurde nicht bestimmt. K in­
der waren im Fundverband vom Alter Infans I bis 
Infa ns III vertreten. Die Erwachsenen starben im 
Alter Adultus und Maturus. Wegen der sehr geringen 
Zahl kleiner Knochenbruchstilcke lieO s ich das Alter 
eines erwachsenen Individuums nicht näher bestim­
men. 

Die grundlegende Auswertung der Skelettreste 
aus den Gräbern 1 bis 5 wurde bereits publiziert 
(J akab 1982). Die Analyse des anthropologischen 
Materials richtete sich mit dem konventionellen 
Arbeitsverfahren nach dem Lehrbuch von R. Martin 
und K. Saller (1957). Die Schädelkapazität wurde 
dabei nach der Methode Welcker 1 berechnet und 
die Korperhôhe nach Manouvrier. Die Aufteilung der 
absoluten Schädelausmal3e richtete sich nach der 
Klassifikation von V. P. Alexejev und G. F. Debec 
(1964). Der Autor der Diagnosen der osteopathologi­
schen Funde in der Kollektion ist MUDr. F. Novák, 
Vorstand der Zentralen radiodiagnostischen Abteilung 
mit Polikliník in Galanta. Die Rekonstruktion der 
Skelettreste filhrte A. Šišková durch. Die Photo­
dokumentation fertigte in Zusammenarbeit mit dem 
Autor J. Krátky an .. Die genaue Evidenz der Ergeb­
nisse der grundlegenden anthropologischen Analyse 
befindet sich im Forschungsbericht Nr. 27/86 und 
ist in der Dokumentationsabteilung des Institutes 
verwahrt. 

Kurze Charakteristik der Skelette 

Grab 6 - Frau, Maturus, 40-50 J. Schädel: stark 
korrodiert, postmortal deformierte Fragmente; der 
Bau grazil; das Relief der Muskelansätze mittelmäl3ig 
ausgebildet. Anomalien, Varietäten: sutura meto­
pica persistens, ossa Wormiana suturae lambdoidae 
paradentosis diffusa gravis (Abb. 1: 3). Postkraniales 
Skelett: beschädigt bis sehr beschädigt und Frag­
mente; der Bau grazil ; das Relief der Muskelansätze 
mittelmä13ig ausgebildet. Der rechte Femur ist leicht 
pilastrisch und zugleich hyperplatymer; der linke 
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Abb. 1. Sa r išskt• Michaľany. 1 - G rab 9, Frau. Mat.urus; 2 - Grab 14, Prau, Adullus; 3 - Grnb 6, Paradentosis 
cliľťusa gravis; 4 - G rab 8, polytope Querillen auf der prnximalcn Mclaphysc des rcchlen Fcmu rs; 5 -
Grab !J. Caumcnspallung des ventralen Te iles des Bogens vom Foramcn coslolransvcrsa riurn des siebenten 
llalswirb<.•ls: Ii. 7 - Grab 14. alypischer postmortaler Zerfall deľ Ztihne, wahrschcinlich infolge prämortaler 

Storung des Mctabolismus 
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Abb. 2 Sarišsk(• MiC'hafnny. 1 - Grab 14, pathologisches Lager auf dem Stirnbein; 2-6 - pe ri ostale Ablage­
rungcn au( den Extremitätenknochen. 
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3 
Abb :J Sansskc Michaľany. 1 - Grab H, periostale Ablagerungen au( den Tibien: 2 - Grab 14 , struktureller 
Umbau dť'r Gľ11irnschUdelknochcn (Skiagramm): :3 - Grab 14, periostalc Ablagerungen auf clrn metatarsalen 

Knochen (Sk iagramm). 
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ist platymer. Beide Tibien sind in der Mitte und 
beim Foramen nutricium euryknem. Errechnete Kor­
perhôhe untermittelgron (152,4 cm). 

Grab '1 - das anthropologische Material ist nicht 
erhalten. 

Grab 8 - Geschlecht unbestimmt, erwachsenes 
Indivíduum. Erhalten war nur das Fragment der 
proximalen Metaphyse des rechten Femurs und ein 
Bruchstiick des linken Schulterblattes. Der Gron­
teil der Knochenbruchflächen ist korrodiert, ebenso 
wie die iibrige Oberfläche. Es handelt sich offenbar 
um Bruchstellen, die in perimortaler Zeit entstanden 
si nd. Die Konsistenz und Oberfläche des Femurfrag­
mentes trägt den Charakter eines unvollkommen 
gekochten Knochens. Aur der Dorsalseite des Bruch­
stiickes sind viele seichte Rillen, die an Beillspuren 
erinnern (Abb. l : 4). Der Femur ist platymer. 

Grab 9 - Frau, Maturus, 50- 60 J. (Abb. 1: 1). 
Schädel: sehr beschädigtes Kranium; der Bau mittel­
gron; das Relieľ der Muskelansätze mittelmäílig 
ausgebildet. Anomalien, Varietäten: ein ausgeprägter 
Torus palatinus totalis. Pathologische Veränderungen: 
paradentosis partialis, Karies M i beidseitig unten. 
Postkraniales Skelet.t: die Knochen stark korrodiert, 
sehr beschädigt und fragmentarisch; der Bau grazil; 
das Relief der Muskelansätze mittelmällig ausgebildet. 
Der Schädel ist euenkephal (1522 '? cm3); der Gehirn­
schädel ist !ang, schmal und hoch, mit langer Basis 
und schmaler Stirn; dolichokran (73,30), hypsikran 
(76,14 ?), akrokran (103,88?); Gesicht und Obergesicht 
mittelbreit und mittelhoch mit kleiner biorbitaler 
Breite, mit eckigen und niedrigen Augenhohlen, 
breitem und niedrigem Nasenloch, sehr kurzer und 
breiter Maxilla, schmalem Unterkiefer mit hoher 
Symphyse, mittellangem Korpus und langen brei­
ten Ästen ; Leptoprosop (9 1,74 ?), mesen (53,72?), 
mesokonch (dext. - 78,05; s in. - 77,50), hypercha­
maerrhin (58,70?) , brachyuranisch (132,61), mesognath 
(98,00?). Beide Femoren s ind pilastrisch und hyper­
platymer. Die l'echte Tibia in der Mitte euryknem 
und die linke in der Mitte wie auch beide beim 
Foramen nutricium sind mesoknem. Errechnete Kor­
perhôhe - klein (148,3? cm). 

Grab 10 - a) Frau( ?), Adultus, 20-30 J. Erhal­
ten blieb das komplette linke Scheitelbein und der 
kraniale Teil des Hinterhauptbeines. Auf dem Hin­
lerhauptbein sind die Bruchflächen und die Naht­
oberflächen auf gleiche Art korrodiert. Beide Kno­
chen korrespondieren gegenseitig genau in der 
Lambdonaht. Sie tragen den Habitus unvolkommen 
gekochter Knochen. 

b) Frau (?), Adultus, 20-30 J. Unter dieser Be­
zeichnung wurden ausgewertet: das Bruchstiick des 
anterosagittal-Teiles des linken Scheitelbeines und 
das beinahe komplette Hinterhauptbein. Das Schei­
telbein ist mit unbeschädigten Nähten umgrenzt 
und weist im lateralen wie auch okzipitalen Teil 
korrodierte (urspriingliche) Spaltbruchflächen auf. Das 
Aussehen des Scheitelbeins zeugt von seinem voll­
kommenen gekochten Zustand. Das Hinterhaupt­
bei,n, dessen Komplettheit Lrische Bruchflächen in 
seinem basalen Teil beschädigt hatten, war unge­
kocht. Die beschriebenen Knochen des Gehirnschä-

dels konnen, aber miissen nicht demselben Indiví­
duum angehôrt haben. 

Die Knochen des postkranialen Skelettes waren 
in diesem Grab durch wenige kleine, sehr korro­
dierte Bruchstiicke vertretcn. Ihre Zugehorigkeit zu 
den unter a) bzw. b) angefiihrten Schädelresten 
konnte wegen der Unvollständigkeit der K.nochen 
nicht identifiziert werden. Sie waren von mittlerem 
Bau m it mittelmäl3ig ausgebildetem Relief der Mus­
kelansätze. 

Grab 11 - Geschlecht unbestimmt, Juvenis, 14-18 
J. Schädel: sehr korrodiert, unvollständige Kalva 
und Fragmente ; der Bau mittelmäl3ig; das Relief 
der Muskelansätze schwach ausgebildet. Anomalien, 
Varietäten: os Wormianum suturae lambdoidae. Die 
erhaltene Kalva zeugt von einem dolichomorphen 
Gehirnschädel. Postkraniales Skelett: kleine, sehr 
korrodierte Fragmente ; der Bau grazil ; das Relief 
der Muskelansätze ist schwach entwickelt. Der linke 
Femur ist ausgeprägt pilastľisch und eurymer. Die 
rechte Tibia ist in der Mitte mesoknem und die 
linke in der Mitte wie auch beide beim Foramen 
nutricium sind euryknem. 

Gra b 12 - Ma nn, Adultus, 20-30 J. Schädel: 
sehr beschädigte korrodierte und leicht postmortal de­
fo rmierte unvollsländige Kal varia mit Fragmenten; 
der Bau robust ; das Relief der Muskelansätze mittel­
mäl3ig ausgebildet. Anomalien, Varietäten: ossa Wor­
miana suturae lambdoidei, Persistenz des Milchzahns 
i2 links oben, Aplasion 12 rechts oben und retinierter 
dens caninus im linken Teil der Maxilla. Postkrania­
les Skelett: sehr beschädigt und fragmentarisch, kor­
rodierte Knochen ; der Bau rob ust; das Relief der 
Muskelansätze mittelmäl3ig stark a usgebildet. Patho­
logische Veränderungen : spina bifida S I subtotalis. 
Der Schädel ist ausgeprägt aris tenkephal (1670? 
cm3); der Gehirnschädel ist sehr Jang, sehr breit 
und hoch mit breiter Stirn; mesokran (79,2 ?), ortho­
kran (72,4 ?) und tapeinokran (91,4 ?) ; das Ober­
gesicht ist sehr breit mit sehr groíler Biorbitalbreite; 
der Unterkiefer ist sehr breit und hat einen kurzen 
Kôrper mit mittelhohen und mittelbreiten Ästen. 
Der rechte Femur ist ausgeprägt pilastrisch und 
zugleich platymer. Die rechte Tibia ist in der Mitte 
und beim Foramen nutrici um euryknem und die 
linke hat den Querschnitt in beiden Ebenen me­
soknem. Korperhôhe - mittelhoch (161,0 cm). 

Grab 13 - Kind, Infans III, 8-10 J. Schädel: 
mehrere korrodierte Bruchstiicke ; der Bau grazil ; 
das Relief der Muskelansätze schwach ausgebildet. 
Postkraniales Skelett: sehr korrodierte Fragmente des 
unvollständigen Skelettes ; der Bau grazil; das Re­
lief der Muskelansätze schwach entwickelt. 

Grab 14 - FJ·au, Adultus, 20-30 J. (Abb. 1: 2). 
Schädel: sehr beschädigt, postmortal deformierte 
und korrodierte Kalvaria und Fragmente ; der Bau 
crazil; das Relief der Muskelansätze mittelmällig. 
Pathologische Veränderungen: auf dem Stirnbein in 
der Nähe der Bregma, dicht links bei der Medio­
sagittalebene befindet sich ei ne Spur vom (wahr­
scheinlich posttraumatischen) Brennprozeíl ; es hat 
ovale Form mit den Ausmaílen: 25 X 25 mm; die 
Ränder des Knochens zeugen von einem nicht ab-
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Abb. 4. šnrišslH· Michaľany . Grab 14 - slrukturt- llľr UmbaL1 tlf'r lang(•n ľ.xtremiliiknknoclwn (Skingramm) . 
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geschlossenen VerheilungsprozeB (Abb. 2: 1). Das 
Skiagramm der Knochen des Gehirnschädels erlaubt 
nur eine Beurteilung von leichter Osteoporose mit 
dem Anzeichen von hypertrophischer Atrophie (Abb. 
3: 2). Postkraniales Skelett: sehr beschädigt, korro­
dierte Knochen; der Bau grazil; das Relief der 
Muskelansätze mittelmäílig ausgebildet. Anomalien, 
Varietäten: Gaumenspaltung des medialen Teiles 
des Bogens des Foramen costotransversarium lat. 
dext. C VII (Abb. l: 5). Pathologische Veränderun­
gen: auf den Iangen Knochen sind unregelmäílige, 
unzusammenhängende periostale Ablagerungen aus­
gebildet ; in der Gegend der Diaphysen tragen sie 
schichtenartigen Charakter mit unebener konturier­
ter Oberfläche (Abb. 2: 2- 6; 3: l); ebenso betroffen 
sind auch die Diaphysen und Metaphysen der Meta­
tarsalknochen beider Gliedmaílen; ihre distalen Meta­
und Epiphysen si nd zugleich medial gebogen (Abb. 
2: 5 ; 3: 3); die lateralen Kanten der Diaphysen 
der Fingerglieder haben in volarer Richtung pe­
riostale Appositionen ausgebildet (Abb. 2: 4); auf den 
Skiagrammen ist ein struktureller Umbau der lan­
gen Gliedmal3enknochen zu sehen (Abb. 4); es han­
delt sich um scharf umgrenzte zystische polymorphe 
Verhellungen von versch iedener Groíle, die endostal 
aus der Spongiose in die Kortika reichen ; infolge­
dessen ist die Kortika unregelmäílig durch zysti­
sche Gebilde verengt und ihre Dicke erlangt stellen­
weise nur 1- 2 mm; die Kontinuität der äuíleren 
Oberfläche is t dabei nicht besohädigt. Die residuale 
Struktur der Knochen ist im Sinne der hypertrophi­
schen Atrophie verändert; das AusmaB und die 
Ausgeprägtheit dieser Veränderungen mindert sich 
auf den Knochen der einzelnen Gliedmaílen immer 
in distaler Richtung ; die Skiagramme ermoglichen 
es, die evidierten Veränderungen der Knochenstruk­
tur a ls Folge einer Storung des Metabolismus von 
Kalzium und Phosphor zu bezeichnen; das solitäre 
Vorkommen des Fundes in der ausgewerteten Kno­
chenkollektion spricht ftir einen AusschluB von Ka­
renzetiologie der festgestellten pathologischen Ver­
änderungen; aus endogenen Ursachen kommen am 
wahrscheinlichsten Storungen der Parathyreoidea bzw. 
Hypophyse in Betracht. Der Gehirnschädel ist lang 
und sehr schmal. Die Mandibula ist schmal, hat 
eine mittelhohe Symphyse, einen mittellangen Korpus 
und lange breite Aste. Die Femoren sind pilastrisch 
und der linke ist hyperplatymer. Die linke Tibia ist 
in der Mitte euryknem und die rechte in der Mitte 
wie auch beide beim Foramen nutricium sind me­
soknem. Korperhohe - klein (148,4? cm). 

Grab 15 - Geschlecht unbestimmt, Adultus-Ma­
turus, 20- 60 J. Schädel : mehrere sehr korrodierte 
kleine Bruchstilcke ; der Bau robust. Postkraniales 
Skelett: nicht erhalten. 

Grab 16 - Frau, Adultus, 30-40 J. Schädel: kleine 
Zahl sehr korrodierter Fragmente; der Bau robust ; 
das Relief der Muskelansätze mittelmäílig entwickelt. 
Anomalien, Varietäten: ossa Wormiana suturae lamb­
doidae. Postkraniales Skelett: geringe Zahl kleiner, 

sehr korrodierter Knochenbruchstiicke ; der Bau mit­
telmäílig; das Relief der Muskelansätze mittelmäílig 
ausgebildet. 

Grab 17 - das anthropologische Material ist nicht 
erhalten. 

Grab 18 - Geschlecht unbestimmt, Adultus-Ma­
turus, 20- 60 J. Schädel: nicht erhalten. Postkrania­
les Skelett: nur ein sehr korrodiertes Bruchstiick 
der proximalen Methaphyse des linken FemUJ-s 
und mehrere weitere kleine Fragmente, w ahrschein­
lich ebenfalls von diesem Femur, blieben erhalten. 
Er ist ausgeprägt pilastrisch. 

Grab 19 - Kind, Infans II, 3- 6 J. Schädel: nicht 
erhalten. Postkraniales Skelett: kleine Zahl korro­
dierter, sehr beschädigter Knochen und Fragmente ; 
der Bau grazil; das Relief der Muskelansätze schwach 
entwickelt. Pathologische Veränderungen: spina bi­
fida S II subtotalis (der spinale Bogen S I ist 
nicht erhalten); Hiatus canalis sacralis bis S II. 

Der schlechte Erhaltungszustand der Knochenreste 
beschränkte beträchtlich ihre Aussagefähigkeit. Die 
Kollektion charakterisieren Skelette mit dicken Ge­
hirnschädelwänden und robusten Gliedmal3enkno­
chen der erwachsenen Individuen. Eine mehr oder 
w eniger komplette kraniologische Auswertung konnte 
nur bei einem Frauenschädel durchgefiihrt werden 
(Grab 9). Die postkranialen Skelet te boten eben­
falls nur wenige Informationen. Bei beiden Ge­
schlechtern kamen in der Kollektion nur pilastrische 
Femoren vor (achtmal). Auf den männl ichen Skelet­
ten konnten nur zwei platymere Femoren ausge­
wertet werden, bei den Frauen war es ein platy­
merer und fiinf hyperplatymere. Die Tibien waren 
in der Mitte wie auch beim Foramen nutricium 
ungefähr gleich häufig eury- und mesoknem. Die 
Korperhohe wurde bei Männern nur einmal (unter­
mittelgroB - 161,0 cm) und fiir Frauen drei mal 
berechnet (einmal untermittelgroíl und zweimal 
klein; Durchschnittswert: untermittelgroB - 149,7 
cm). 

Interessante krankhafte Veränderungen erfaílte 
man nur auf dem Frauenskelett aus Grab 14. Auíler 
Spuren nach einem EntziindungsprozeB auf dem 
Stirnbein und periostalen Appositionen auf den lan­
gen Gliedmaílenknochen wurde auch ein struktu­
reller Umbau der Knochen festgestellt. Die angefiihr­
ten osteopathologischen Veränderungen entstanden 
wahrscheinlich infolge metabolischer Storungen mit 
endogener Etiologie. 

Bei der archäologischen Erforschung der Fund­
stelle wurden auch zahlreiche Funde isolierter Men­
schenknochen entweder von der Siedlungsfläche oder 
aus Kulturobjekten gewonnen. Es handelt sich groB­
tenteils nur um Fragmente, die in vielen Fällen den 
Charakter gekochter Knochen trugen. Kommentare 
zu ähnlichen Funden aus den Gräbern 8 und 10 
wie auch die Auswertung der Funde von Menschen­
knochen aus Schichten und Objekten auílerhalb der 
Gräber werden in einem seJbständigen Beitrag ver­
offentlicht werden. 

t,l'bersetzt von B. Nieburovq 
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OcHOBHaH 3BTPOilOJIOrH11ecKaH xapaKTepHCTHKa CKeJieTOB HOCHTeJieif 6yKOBOrOpCKOH 

KYJibTYPbl Bc. mapnmcKe-MnxaJIHHH 

l0 JIHIOC 51Ka6 

B CTaTbe 06cy>1<,llalOTCll OCTaTK11 CKeneTOB 16 IHIJ1H­

IJJ1}108 c J\JOľl>tnbHJ1Ka HOC11Tenci1 6yKOBOľ0PCKOlf Kynb­

TYPbl s c. lllap11wcKe-M11xanl!H11 (ypOlfHU{C <l>eAeneMKa). 

6b1Jm 06Hapy)!(eHb1 'ICTb1pe )ICTCK11x, JIBa MY>KCK11x 11 

lllCCTb >KCHCKl1X CKCRCTOB, a TaK>KC OJll!H IOBCHl1RbllblH 

11 TPOC B3POCnbJX 11HJlllBl1)\00 HCOnpCJ1CnCHH0ľO nona. 

l lnoxoe COCT0l!Hl1C CKCJICTOB 3H3lfl1TCnbHO YMCHbWl1 -

JIO 11x 3Ha'leH11e Anll HayK11. CKeneTbI BblJ1Cnsi10Tc si MOll1-

11b1M11 CTCHKaM11 M03 rOJJblX <1epenoa 11 Tll:>KenoeecHb1M11 

KOCTllMll KOHC'IHOCTCH. 06cy>KJ1aCMblC M03ľOBblC <tepena 

)lmlHH bIC, Y3KMe 11 BbtCOK11e. 06111all )ln11Ha J\Jlll Tena 

B CPCJIHCM 6btna HIDKC CPCJlllCÍI . J.1HTCPCCHbl OCTeona­

TOnOľll'ICCKHC 113MCHCHIUI Ha CKeneTe 113 norpe6CHllSI 

14. Ha nno1J.1aA11 nocene111111 6btn11 11ai111CHb1 TaK>KC MHO­

ro<111cneHHhtC HaXO)IKl1 1130JH1POllallllblX 'ICJIOBC'ICCKllX 

KO CTCH. Pe3ynhTaTbl 11X a11a1rn3a 6YJ1YT o n y6mtKOBaHbl 

OTJ~Cn bl'IO. 

n c p c 110J1 ~. fpOMOBOH 



SLOVENSK A ARCHEOLÔGIA XXXIV-2 , 1986 

OPEVNEN t S IDLISKO ZO STARŠEJ DOBY BRONZOVEJ 
VO VRABĽOCH 

AN T ON TOClK 
(Archeol ogický ústav Slovenskej ak adémie vied, Nitra) 

Archeologický ústav SAV v Nitre okrem 
väčších systematických výskumov a predsti­
hových výskumov na opevnených sídliskách 
zo staršej doby bronzovej na juhozápadnom 
Slovensku (Veselé, Nitriansky Hrádok, Iva­
novce, Ma lé Kosihy, Hoste) realizoval aj rad 
zisťovacích výskumov, z ktorých, až na zmien­
ky v literatúre, doteraz chýbajú predbežné 
správy (Nitra, Boleráz, Starý Tekov, Maďarov­

ce, Santovka, Jelšovce, K amenín, Vráble, Ry b­
n ík). K najvýznamnejších treba rátať opevn ené 
sídlisko Foldvár na južnom okraji mesta Vráb­
le, okr. Nitra (ľudový názov Foldvár-Fidvár). 
J e to mierna vyvýšenina na favobrežnej 
sprašovej terase rieky 2itavy, ca 4 m nad jej 
inundačným terénom. Poloblúkovitá priehlbeň 
ohraničuj e areál s rozmermi 180 X 90- 115 m 
(obr. 2: 5), k torý bol v 70. rokoch čiastočne vy­
rovnaný a pokrytý betónovou pristávacou plo­
chou poľného letiska (Točík 1978, s. 236). Loka­
litu uviedol do literatúry S. Janšák (1931, 
s. 53- 56 n.). V roku 1967 pred začatím zis­
ťovacieho výskumu (za vedenia K. Sedláka) 
lokalitu zameral a umiestnil do siete sektorov 
prof. inž. arch. A. Pif fl. Podľa tejto siete bola 
na lokalite vytýčená aj zisťovacia sonda CH, 
pôvodne dlhá 55 m a 5 m široká s 11 sektormi 
(CH/l - CH/11 ), vedená od stredu priehlbne na 
severnom okraji v smere SV-JZ. Z technic­
kých dôvodov nebolo možné odkrývať sektor 
CH/1 a šírka sondy bola zúžená z pôvodných 
5 m na 2 m (obr. 1 ). Po odstránení humusu sa 
pristúpilo k odkrývke podfa sídliskových si­
tuáci í. I keď poznatky z 50 m dlhej a 2 m 
širokej sondy nemôžu byť záväzné pre celý 
areál, niektoré čiastkové výsledky sú závaž­
ným prínosom 1pre problematiku staršej doby 
bronzovej na strednom Dunaji. štruktúra síd­
liskových vrstiev, ktoré miestami dosahujú 
h rúbk u až 300 cm, dovoľuje lokalitu Fold vár 
považovať za teli (obr. 2: 1 ). V superpozícii nad 

sebou ide sporadické eneoliiické osídlenie (len­
gyelská a badenská kultúra), samostatnú kul­
túrnu vrstvu tvorí osídlenie kultúrnej skupiny 
Kosihy-Č:aka, niekoľko sídliskových fáz zahŕ­
ňa osídlenie úneticko-hatvanskej kultúry ; naj­
hrubšie je súvrstvie maďarovskej kultúry, na 
ktorom sa nachádza už čiastočne v černozemi 
a humuse !aténske osídlenie (2. stor. pred n. 
!.), a súvrstvie s nálezm i z doby rímskej (2.-
3. stor. n. !.). Sporadické sú v tejto vrstve 
nálezy z doby sťahovan ia národov a počet­
nejšie z 11. a 12. stor. Novodobý protiturecký 
zemný hrad zo 17. stor„ doložený historickými 
p ísomnými prameňmi, plánmi a tiež chotárnym 
názvom Foldvár-Fidvár, na skúmanej ploche 
nebol potvrdený výkopom. Chýbali akékoľvek 
zvyšky architek túry a črepový materiál zo 17. 
stor. bol v iac ako chudobný. Závažný je prí­
nos pre pôvod fortif ikác ie staršej doby bron­
zovej , pretože okrem vonkajšej priekopy a va lu 
maďarovskej kultúry bola načatá aj p riekopa 
patriaca osídleniu hatvansko-únetickej kul­
túry. 

Predkladám stručnú charakte ristiku osídle­
nia kultúrnych a sídliskových vrstiev, ktoré 
zhrňujem do horizontov (obr. 3). 

V hlbke ca 300 cm je položená na spraš 
20- 25 cm hrubá žltohnedá až šedá vrstva, 
ktorá je na nálezy sterilná a v hornej polovici 
sa v nej sporad icky objavujú črepy kultúrnej 
skupiny Brodzany-Nitra (obr. 4: 1) a staršej 
fázy klasického stupňa badenskej kultúry (obr. 
4: 3). Túto vrstvu nemožno považovať za síd­
liskovú. 

Horizont skupiny Kosihy-Č:aka tvorí po­
merne h rubá, sýtomastná černozemná vrstva, 
pomerne chudobná na nálezy, s priemernou 
hrúbkou 40-45 cm. Na viacerých miestach sa 
v jej s trednej tretine (napr. CH/7) objavujú 
drobné uhlíky a prepálená drť , prípadne (napr. 
CH/1 O) je značne premiešaná so sprašou. Zo 
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5 

Obr. 2. Vn·áble-„Foldvár". 1 - profil východnej steny sondy CH; 2 - pohiad na d lážky v sektore CI! '6-CII 7: 
3 - odkrývka maďarovskcj priekopy; 4 - spálené obille v horizonte hatvansko-únetickom: 5 - pohľad na 

lokalitu od severu. 
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spodnej tretiny súvrstvia vychádzajú kónické 
kruhové jamy ; z toho jedna bohatá na črepy 
má dno do červena prepálené. Charakter a 
štruktúra vrstvy, ako aj kultúrnych jám kul­
túrnej skupiny Kosihy-Caka korešponduje 
so situáciou na Tôrôkdombe v Malých Kosi­
hách (Točík 1981b, s. 12) a na sídlisku v Slád­
kovičove (Vladár 1969, s. 98 n.). Treba zdô­
razniť , že napriek pomerne hrubej kultúrnej 
vrstve na týchto lokalitách chýbajú doklady 
o príbytkoch. odhliadnúc od kultúrnych jám 
aj hlinišť. Pomerne bohatý črepový materiál 
vo Fôldvári sa našiel predovšetkým v kul­
túrnych jamách. Keramika sa tvarom a vý­
zdobou nelíši od publikovaného inventára 
kultúrnej skupiny Kosihy-Caka (Vladár 1966, 
s. 231 , obr. 31). Najpočetnejšie sú zastúpené 
bežné typy, napr. hrnce so zosilneným a vy­
hnutým okrajom a jazykovými výčnelkami, 
misy so zosilneným okrajom, profilovaným 
telom s obdlžnikovými výčnelkami a s telom 
slamovaným, zdrsne ným (obr. 4: 2, 4, 7, 11). 
Početné sú aj fragmenty misiek so štvorcovou 
dutou nôžkou, zdobené geometrickými inkrus­
tovanými vzormi (o br. 4: 5, 12, 15), a črepy, 

asi zo džbánkov s podobnou výzdobou (o br. 4: 
13, 16). K najmladším tvarom, ktoré preberá 
aj hatvanská kultúra, patria slabo profilované 
hrnce s pupkovou výzdobou pod okrajom a na 
povrchu zdobené zväzkami nepravidelných 
rýh. Medzi výnimočné tvary patrí fragment 
misky na kónickej dutej nôžke (o br. 4: 9), 
ktorá je charakteristická pre zóksku kultúru, 
prípadne skupinu Nyírség (Kalicz 1968, s. 62 
n.). Veľmi zriedkavým tvarom na Slovensku 
je nízka miska s klobúkovite vyhnutým okra­
jom (obr. 4: 14), ako aj kónická miska na ši­
roko roztvorenej dutej nôžke (obr. 4: 8) (Vla­
dár 1969, obr. 8: 10). Analógie poznáme tiež 
v Potisi (Kalicz 1968, tab. 126: 1; tab. V: 1; 
XVII: 5 atď.). 

Súvrstvie starobronzových kultúr 

V superpozícii nad sýtočiernou vrstvou kul­
túrnej skupiny Kosihy-Caka, hrubej 40-
45 cm, je mohutné súvrstvie, hrubé miestami 
až 200 cm, ktoré charakterizuje tmavošedé 
a svetlopopolavé sfarbenie s vrstvami uhlí­
kov, dlážok, prepálenej mazanice, zhoreného 
obilia, prípadne i zhorených trámov. Vychá­
dzajúc z nálezov a stratigrafie vnútornej a 
vonkajšej priekopy súvrstvie možno rozdeliť 

na dva po sebe idúce časové i kultúrne roz­
dielne horizonty: a) hatvansko-únetický hori­
zont; b) maďarovský horizont. 

a) Hatvansko-únetický horizont 
Tento horizont tvorí vrstva s priemernou 

hrúbkou 50-60 cm, v sektoroch CH/6 a CH/7 
až 70 cm. Dali sa v nej rozpoznať najmenej tri 
sídliskové vrstvy. V skúšobnej sonde sa nepo­
darilo zistiť žiadnu kultúrnu jamu, čo je zvlášť 
charakteristické pre sídliská s halvanskou kul­
túrou, napríklad aj na Tôrôkdombe v Malých 
Kosihách (Točík 1981b, s. 235 n.). Súvisle sa 
dala táto vrstva sledovať od polovice sektora 
CH/3, kde bola preťatá vonkajšou priekopou 
maďarovskej kultúry po sektor CH/10, kde z jej 
spodnej časti vychádzala vnútorná priekopa. 
V sektoroch CH/ 9 a CH/ 10 má vrstva dosť 

jednoduchý priebeh a pozostáva z dvoch fa­
rebne odlišných častí. V úsekoch sektorov 
CH/6 a CH/7 je súvrstvie členité a súvisí s troj­
násobným obnovovaním dlážok chaty. Na 
miestach chaty sa odkryli silne ubité tmavo­
šedé ca 5-8 cm hrubé vrstvy dlážok v troj­
násobnej superpozícii spolu s ohniskami pod­
kovovitých tvarov (obr. 2: 4). Na dlážkach sa 
v dvoch prípadoch nachádzala tenká vrstva 
zuhoľnatelého obilia. Väčšie množstvo zrna 
bolo v severovýchodnej okrajovej časti chaty 
v sektore CH/7 (o br. 2: 2), tesne pri deštrukcii 
spálených trámov a v blízkosti hromady čre­
pov z mís a zásobníc. V sektore CH/6 para­
lelne s obnovovaním chát narastalo popolovité, 
sadzovitými vrstvičkami a špinavými sprašo­
vými medzivrstvami doplňované súvrstvie. 
Uvedené situácie zrejme súvisia s katastro­
fickými udalosťami, najmä s požiarom sídlis­
kových objektov a ich obnovovaním. Na čin­
nosť požiaru poukazujú spodné vrstvy, v kto­
rých je hojný výskyt zuhoľnatelých trámov, 
vrstiev uhlíkov a popola a do červena vypá­
lené škvrny. Nesporne s chata mi súvisia aj 
kolové jamy, zapustené do podložia až na úro­
veň spraše. 

Osobitný problém v rámci hatvansko-úne­
tického horizontu tvorí vnútorná priekopu, 
ktorá bola zistená približne 35 m od sever­
ného okraja (v sektore CH/10-CH/ll). Prav­
depodobne mala oblúkovitý priebeh v osi SZ­
JV. &>la pôvodne hrotitá, pri povrchu dosa­
hovala šírku ca 7-7,5 m a hlbku 3 m. Na 
vnútornej strane paralelne s okrajom išiel rad 
kolových jamôk kruhového tvaru, ktoré mohli 
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patriť palisáde, prípadne vonkajšej stene valu. 
S valom mohli súvisieť bloky spraše a de­
štrukčná krivka v zásype priekopy. P riekopa 
nepochybne patrila do počiatku hatvansko­
-únetického osídlenia, krátko po vzniku de­
štruovala a po vyrovnaní plochy bola prekrytá 
mladšími sídliskovými vrstvami hatvansko­
-únetického hor:zontu. Zásyp obsahoval skoro 
výlučne hatvanské črepy, z čoho vyplýva, že 
opevnenú osadu vo Foldvári si vybudoval ľud 
hatvanskej kultúry. Zánik valu s priekopou 
možno pripísať únetickej expanzii, po ktorej 
došlo k splynutiu oboch kultúr s prevahou 
únetickej zložky. Tejto fáze osídlenia treba 
pripísať hrubú kultúrnu vrstvu v sektoroch 
CH/5-CH/ll, na severnom okraji preťatú ma­
ďarovským valom a priekopou. Vzhľadom na 
hrubé úneticko-hatvanské súvrstvie sa domnie­
vam, že aj táto fáza rozšírenej osady bola 
opevnená, a le jej fortifikácia , zachytená v sek­
tore CH/3-CH/2, bola pohltená mohutnou 
fortifikáciou mladšej maďarovskej kultúry. 

Poznatky, získané pri výskume vo Vráb­
ľoch-Foldvári, potvrdzujú, že genéza opevne­
ných osád v staršej dobe bronzovej na juho­
západnom Slovensku súvisí s expanziou ľudu 
s hatvanskou kultúrou z Poiplia smerom na 
západ až do údolia rieky Zitavy (Točík 1981, 
s. 237). Expanzia hatvanského ľudu smerom 
na západ bola zastavená už v jej počiatkoch 
únetickým ľudom, ktorý natrvalo zaujal dolné 
Ponitrie a Považie. Za súčasného stavu bá­
dania je Foldvár vo Vrábľoch jediným sídlis­
kom klasického stupňa únetickej kultúry na 
Slovensku a súčasne aj najvýchodnejším 
v rámci tejto kultúry. 

Hmotná kultúra hatvansko-únetického hori­
zontu vo Foldvári je reprezentovaná predo­
všetkým keramikou. Pomerne malá preskú­
maná plocha neposkytla reprezentatívny vý­
ber. Z priekopy pochádza výlučne črepový 

materiál hatvanskej kultúry, zastúpený až na 
výnimky hrncovitými, zásobnicovitými a mi­
sovitými tvarmi. Z kultúrnej skupiny Kosi­
hy-Caka vychádzajú jednoducho profilo­
vané hrnce, zdobené slamovaním a mriež­
kovaním (obr. 5: 7-9). Mladším prejavom 
v keramike je výzdoba odtlačkami textílií, 
obmedzujúca sa na telo a spodnú časť, vrchná 
časť nádob je leštená (obr. 5: 6). Aj plastická 
výzdoba je jednoduchá a vyskytuje sa len na 
výčnelkoch (obr. 5: 14). Úplne chýbajú džbán­
ky, amfory, a preto tvarová škála je veľmi 

chudobná. Tvarový a výzdobný prejav tejto 
kultúry sa nemení v strednej a mladšej fáze 
osídlenia, keď únetická kultúra postupne na­
dobúda úplnú prevahu. Zatiaľ s určitosťou 

nevieme povedať, kedy nastupuje veľmi slabý 
zásah inkrustovanej keramiky mladej fázy 
kisapostáckej kultúry, zastúpenej tenkosten­
nými džbánkami (obr. 5: 1-5). Je pravdepo­
dobné, že sa objavuje až v strednej fáze , keď 
únetická zložka vytlačuje hatvanskú. 

Na sídlisku vo Foldvári sa nevyskytol ani 
jeden tvar starej únetickej fázy, známy z ju­
hozápadného Slovenska zatiaľ len z mladšej 
f.ázy nitrianskej kultúry (Točík 1963, s. 767; 
1979, s. 29). Všetky varianty tzv. únetickej 
šálky, hrnčeky a fragmenty zo strednej a 
mladšej sídliskovej fázy patria už klasickému 
stupňu, ktorý je zatiaľ najlepšie datovaný na 
pohrebiskách tejto kultúry, napr. v Matuš­
kove a najmä v hurbanovskej skupine na dol­
nom Ponitrí (Točík 1979, s. 38 n.). Skladbou 
nálezov by sa dalo sídlisko vo Foldvári sto­
tožniť s hurbanovskou skupinou, ale otvorená 
zostáva otázka pomeru výskytu hatvanskej 
keramiky, zdobenej odtlačkami textílií, ktorá 
v hurbanovskej skupine zastúpená nie je, a 
tiež aj pomerne veľká vzdialenosť lokality 
Foldvár od územia pohrebisk hurbanovského 
typu (ca 25 km). 

b) Maďarovský horizont 
Maďarovský sídliskový horizont na Fôldvári, 

hrubý priemerne 130 cm, v blízkosti valu do­
sahuje hrúbku (sektor CH/5-CH/6) 150 cm 
a nad staršou hatvansko-únetickou priekopou 
v sektore CH/11 až 190 cm, je veľmi členitý, 
najvýraznejšie v profile stien sondy (obr. 3; 
2 : 1). Môžeme v ňom rozoznať najmenej tri 
sídliskové vrstvy rozličnej hrúbky a aj rozlič­
ného charakteru a štruktúry. Súvisia so sta­
vebným vývojom a vyrovnávaním plochy po 
katastrofických udalostiach. Horná maďarov­
ská vrstva (hrúbka ca 40-50 cm) sa podstatne 
líši od spodnejších. Má pomerne jednoduchú 
štruktúru, je jasne popolavošedá, obsahuje po­
merne málo uhlíkov, v menšom počte sú roz­
ptýlené kúsky mazanice a ojedinele sa vysky­
tujú lomové kamene. Charakterizuje ju veľké 
množstvo črepov, početnejšie keramické celky 
a sprievodná kostená, parohová a kamenná 
industria. Ohraničenie spodnejších vrstiev je 
miestami veľmi zreteľné a tvoria ich súvislé, 
do červena vypálené vrstvičky mazanice, do-
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Obr. 4. Vráble-„FO!dvár". - lengyelskú kultúra; 3 - badenskú kultúra; 2. 4-15 - kultúrna skupina Kosihy­
Caka 
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plnené sadzovitými vrstvičkami, sledované 
sprašovými pásmi a súvislými sprašovými 
vrstvami. Na ich úrovni sa vyskytujú zvyšky 
ohnísk a estrichov (napr. v sektore CH/9 a 
CH/10). Z jednotlivých sídliskových vrstiev 
vychádzajú kolové jamy. Uhlíky doplňajú 
po po lovi tú štruktúru vrstvy, ojedinele sa vy­
skytujú tiež lomové kamene. 

Skladba vrstiev je závislá od situácie prí­
bytkov a výrobných objektov. Rozhranie me­
dzi maďarovským horizontom a výplňou hat­
vansko-únetickej priekopy pozostáva z tenšej , 
sadzami a uhlíkmi pokrytej súvislej vrstvy 
mazanice, ktorá je v hlbke ca 200-220 cm. 
Nad ňou sa nachádza silne popolovité, uhlík­
mi premiešané súvrstvie, ktorého horná polo­
vica v južnej časti sektora je oddelená viac­
násobnými vrstvami do červena prepálenej 
mazanice, uhlíkmi a sprašovými vrstvičkami, 

zrejme zvyškami zhorených chát. 
Ako sa už konštatovalo, horná, pomerne 

tenká vrstva (40-50 cm), i keď je bez dolo­
žiteľných objektov, má najviac nálezov od 
40 do 90 cm od povrchu. Potom je pozoru­
hodný pokles ich výskytu v strednej sídlis­
kovej vrstve, t. j. od 90 do 150 cm. Podobne 
pomerne málo nálezov je v hlbke od 150 do 
200 cm, i keď ide o vrstvy s dlážkami, es­
trichmi a pecami. V najspodnejšej vrstve sú 
primiešané nálezy hatvansko-únetické, pričom 
fragmenty únetických šálok sa objavujú aj 
vo vyšších polohách. 

Na Fäldvári v 50 m dlhej a 2 m širokej 
sonde sa nezistili, resp. chýbali kultúrne jamy, 
ktoré sú typické pre strednú a západnú sku­
pinu maďarovských opevnených sídlisk, vrá­
tane vétefovskej kultúry (Točík 1964, s. 12 n.). 
Absencia kultúrnych jám naopak je charak­
teristická pre súčasné opevnené sídliská v Po­
tisi, napr. Tószeg. 

Opevnenie 

a) Val 
Nedoriešenou otázkou je konštrukcia ma­

ďarovského valu, ktorý naznačuje súvrstvie 
šikmo uložených deštrukčných vrstiev, delené 
úzkymi pásmi bledošedej zeme. ktoré sa zis­
tilo v sektoroch CH/5 a CH/6. 
Maďarovský val je položený na kultúrnej 

vrstve úneticko-hatvanskej , ktorá pokračuje 

smerom von. Z nej vychádza aj kultúrna jama 
prikrytá deštrukciou, resp. zuhoľnatelými brv-

nami. Val, široký 6,7 m, mal drevenú kon­
štrukciu s dvoma radmi kolov na vnútornej 
strane vo vzdialenosti 40-50 cm od seba a na 
vonkajšej strane s dvoma radmi kolov vo 
vzdialenosti 80-90 cm od seba. Val, vrátane 
vonkajšej a vnútornej steny, bol zničený po­
žiarom. Relatívne dobre sú zachované zhorené 
brvná a st1py na vnútornej strane. kde sú pre­
ložené maďarovskými sídliskovými vrstvami, 
ktoré v týchto miestach dosahujú hrúbku až 
150 cm. Výplň valu tvorili vrstvy spraše, zís­
kané :-: priekopy, po deštrukcii smerom k prie­
kope zachované ako šikmé pásy. Keďže val sa 
nachádza priamo na úneticko-hatvanskej kul­
túrnej vrstve, možno predpokladať, že vznikol 
už v prvej fáze osídlenia maďarovskej kultúry . 
.Jeho existencia netrvala dlho, lebo mladšie 
sídliskové vrstvy maďarovskej kultúry ležia 
priamo na jeho deštrukcii. 

b) Priekopa 
Vonkajšia priekopa mala hrotitý tvar. 

Z technických dôvodov a pre spodnú vodu 
bola preskúmaná jej vnútorná polovica (na 
úrovn i spraše) široká 10 m, na úrovni úne­
ticko-hatvanskej vrstvy 11,5 m. Hlbka od 
úrovne spraše bola ca 6 m, od úrovne úneticko­
-hatvanskej vrstvy 6,5-7.0 m. Pôvodná šírka 
priekopy sa odhaduje na 20-22 m. V hlbke 
4 m od terajšieho povrchu terénu nad stredom 
dna priekopy v sektore CH/2 bola úroveň 

zhodná s úrovňou blízkych rovinatých lúk. 
V dobe existencie priekopy boli podobné hyd­
rologické podmienky ako dnes. Preto predpo­
kladáme, že priekopa bola asi do výšky 2 m 
zaplnená vodou, privedenou z rieky 2itavy, 
resp. z Tehlianskeho potoka, ktorý sa neďaleko 
Fäldváru vlieva do Zitavy. 
Výplň priekopy, ca 150 cm od dna, bola 

bahnitá, vyššie glejovitá. Pod hlbkou 300 cm 
má pomerne jednotné šedastožlté sfarbenie a 
štruktúru bez znateľného zvrstvenia. Predpo­
kladá sa, že túto výplň tvoril hlinitý obsah 
valu, ktorý sa do priekopy zosúva} a splavoval 
ešte v dobe existencie maďarovského osídlenia. 
Potvrdzuje to aj výskyt nálezov, ktoré sú vý­
lučne zo staršej doby bronzovej, prípadne 
z eneolitu a neolitu. 

Po tejto vrstve nasleduje smerom nahor 
80 cm hrubá čierna hlinitá vrstva, ktorá sa 
smerom k okrajom vykliňuj e. Na jej povrchu 
sa vyskytli !aténske črepy a v superpozícii 
nad nimi germánske črepy z 2.-3. stor. n. 1. 
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Dalšia, o meco jasneJsia vrstva, ktorej po­
vrch sa nachádza v maximálnej hlbke 150 cm, 
už obsahuje stredoveké črepy, ktoré v černo­
zemi sú pomiešané s novovekými črepmi. pri­
čom nechýbajú ani staršie nálezy, ktoré sa 
tam mohli dostať recentnými zásahmi. 

Problémy sú okolo vzťahu vonkajšej. vyše 
20 m ši rokej a viac a ko 6 m hlbokej priekopy 
k valu, ktorého deštrukcia bola prekrytá mlad­
šími maďarovskými vrstvami. Podľa analogic­
kej situácie na Zámečku v Nitrianskom Hrád­
ku predpokladáme (Točík 1982, s. 410), že 
k valu, vybudovanému v začiatočnej fáze ma­
ďarovského osídlenia, patrila užšia a plytšia 
priekopa, ktorá nebola napúšťaná vodou. Val 
po zániku nebol obnovený a jeho funkciu na­
hradila mohutná, vyše 20 m široká a viac ako 
6 m hlboká priekopa, ktorej dno bolo 2 m pod 
úrovňou rieky Zitavy. Táto pohltila nielen 
priekopu z prvej fázy maďarovského osídlenia, 
ale aj predpokladanú priekopu staršieho osíd­
lenia ľudu s hatvansko-únetickou kultúrou. 
Nevylučujem, že mladšie opevnenie bez valu 
s mohutnou, vodou vyplnenou priekopou trva­
lo až do zániku maďarovského osídlenia. Mo­
hutná priekopa druhej mladšej fázy maďarov­
ského osídlenia vo Foldvári má analógie okrem 
Zámečku v Nitrianskom Hrádku (Točík 1982, 
s. 41 O) aj v Hostiach (Bátora 1981, s. 76). Tento 
typ dômyselného o pevnenia pochádza z Poti­
sia, kde je jediným tvarom opevnenia súčasnej 
gyulavarsandskej a filzesabonskej kultúry 
(Banner - Bóna 1974, s. 69 n.). 

Záver 

Svojrázne postavenie zaujíma Foldvár pri 
riešení vzťahu únetickej a vznikajúcej maďa­

rovskej kultúry. V spodných vrstvách maďa­
rovského horizontu je vysoký výskyt tzv. úne­
tických šálok spolu so starými tvarmi maďa­
rovských džbánkov typu A1 a tvarmi amfor 
s prehnutými hrdlami typu G2. Toto zloženie 
síce charakterizuje úneticko-maďarovskú fázu 
na opevnených sídliskách v Nitrianskom Hrád­
ku, v Nitre a J elšovciach (Točík 1964, s. 53), 
ale podiel únetickej v nich je kvantitatívne 
nižší a kvalitatívne odlišný. Úneticko-maďa­
rovská fáza zatiaľ úplne chýba na opevnených 
osadách v údolí Váhu (Veselé, Budmerice, Bo­
leráz, Posádka, Hoste). Preto bude treba znovu 
uvažovať o možnosti skoršieho vzniku a urých­
leného vývoja opevnených osád maďarovskej 

kultúry východnej a strednej skupiny v porov­
naní s vetefovskou kultúrou. 

V skúmanej sonde CH/2-CH/1 l v strednej 
a hornej vrstve sporadicky pretrvávajú tzv. 
únetické šálky. Sprevádzajú početné štíhle 
džbánky so stlačeným bruškom typu A4 (obr. 
6: 6) a relatívne málo početné klasické maďa­

rovské džbánky typu A2 (obr. 6: 6). Stíhle 
džbánky na iných opevnených lokalitách sú 
pomerne zriedkavé a neskoré. Škála ostatných 
tvarov korešponduj e s klasickým stupňom na 
súčasných lokalitách v Ponitrí (obr. 6: 1, 7, 10, 
11). Prekvapuje až na výnimky (obr. 6 : 14) 
absencia plastickej výzdoby. Rytá a ink r us­
tovaná výzdoba (o br. 6: 5, 13) odpovedá sklad­
bou i početnosťou klasickej fáze tejto kultúry. 
Pomerne chudobná je parohová a kostená in­
dustria zastúpená ozubenými nástrojmi, paro­
hovými mlatmi a drobnou industriou, napr. 
ihlicami (o br. 6: 9) ; zatiaľ celkom chýba ko­
vová industria. Zo systematického výskumu 
pochádza bochníkový hlinený idol. zdobený 
len v hornej polovici (obr. 6: 8), fragment 
zriedkavej hlinenej plastiky (o br. 6: 12) a hli­
nená lyžica (obr. 6: 2). Datovanie do A3, sklad­
ba nálezov a terénne poznatky zatiaľ nedovo­
ľujú označiť o pevnenú osadu maďarovskej kul­
túry Foldvár vo Vrábľoch za remeselnícko­
-obchodnú. J ej výrobný cha rakter je prevažne 
roľnícko-pastiersky. S tým súvisí aj pomerne 
úzka, vnútrozemná výmena a z toho vyplý­
vajúca absencia importov zo susedných kultúr 
(severopanónskej, fUzesabonskej a kultúry Va­
tya). Zároveň možno konštatovať, že Foldvár 
vo Vrábľoch sa od skúmaných opevnených 
osád maďarovskej kultúry v Ponitrí a v Považí 
líši sídliskovou situáciou , t. j. pomerne hru­
bými kultúrnymi vrstvami a absenciou kul­
túrnych jám. Porovnanie na Slovensku znesie 
len s opevnenou maďarovsko-severopanón­

skou osadou Torokdomb v Malých Kosihách 
(Točík 1981b). Obe lokality môžeme zaradiť do 
severozápadnej periférie okruhu potiských tel­
lov, napr. Tószeg, Jászdózsa-Kápolnahalom, 
Fiizesabony (Banner - Bóna - Márton 1957; 
Bóna 1979-1980; Stanczik 1978, 1982). 

Opevnené osady zo staršej doby bronzovej 
na Slovensku patria k najlepšie preskúmaným 
na strednom Dunaji vôbec. Zdanlivo ich ďalší 
výskum nemôže priniesť podstatne nič nového. 
Zisťovacia sonda na Foldvári vo Vrábľoch však 
nadhodila celý rad kľúčových problémov, ktoré 
možno riešiť len ďalšou plaš.nou odkrývkou . 
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YKpem1em1oe rroceJiemte paHHero 6poH30BOro se1ca s r. Bpa6Jie 

AHTOll TO<lllK 

1t111c T11TyT apxcoJ10ľl111 CAH n l ll1Tpc ocyu1ecrn11J1 

n 1967 r . 110).\ pyKono11crnoM K . CC)lMIKa paJnc1~0•1Hb1C 

ll CCJICJ\OllatHHI 11a MCCTOHaXO>KJlClll111 él)CJlb/lBap, pacno. 

J10>1<c11 11 0M Ha 113pe3a1rnow Tcppacc pcK11 >K11Tnna. Mcc­

T011axo>t<J1C1111e 113BCCTllO o JlltTCl)aTypc K:IK llOCCJICHllC 

MtlJlHPOBCKOi1 KynbTYJJbl, KOTOpoc n 1967 ľ. 1111311pooai1 

npocJ>. n 11cJ.>c/Jnb. 
Tpa11111c11 11nmwi1 ll ss M 11 u111p111101-1 u 2 M, op11e11 -

T11pooa1111a11 ceuep-1or, pa3pC3aJ1a ccucp11y10 •1acTi. Mcc­

To11axo>1<11c1111J1, 8KJIJ04all TaK>KC CCľOJlllSI 3al\1CTHbll1 POll 

(pi-tc. 1, 2: s). P eJynhTan.1 p:iJ11c110•111i.1x HCCJJc11onJ11111-1 

IJ:l>Kllhl }\Jlll npo6JICJ\l;}THK~I llOCCJIClll1ll IOľ0-3'.lll:lAllOil 

CJ1ona1<1rn pa1111ero 6po11Jonoro nc1<n . 1 la J1eccouoM llOJI · 

CTl1Jl<l 10 11\CM CJlOC 61>11111 pn3pC3<l llhl 1<yn1>Typ11 i.1c CJl011 

M011l ll0C1'bl0 6oi1ee 4CM 300 CM (pwc. 3). l l:i JICCCC Ha­

XO).\WTCll CJIOW l1CpH03CMa MOll\ll OC'ľbl() n 40-45 CM, u 

llCJ)XllC~1 ll OJlOOHHC CO}.\Cp>l<:Jll\Hl1 ll<IXOJ\KW KYJlbTYPHOfl 

rpy1111h! SpOJ.13n1rn- HHTPJ (pi-tc. 4 : ·1) H ôa11ct1cK0 11 Ky11b­

Typ1.1 (J)HC. 4: 3). C Hlli\l KOllTJ)tlCTl1pycT TCMHblÍ1, >KW))· 

11 i.1i1 KYllbTYIJHb1ú CJ101i KYJibTYPLI Koc11r11 - lfaKa (Mmw), 

MOlllllOCTblO B 60 Clll, C J.IBYMll KYJlbTyp11i.1M11 111\1'.li\l!I 

11 OTll OCllTCllbHO ~IHOľO'IHCJICllllblMll •1CpCllK<lMl1 (pllC. 

-1 : 2, 13, 15, 16), KOTOj)blC Kj)OMC 0}\llOi°t MllCKlf (pllC. 

-1 : 14) 11c 1J1>111cn1110Tcsi 113 113occT11b1x 11:ixo1~0K :now Ky11b-

Typi.1. B llCllCJibHO· CCpOM KYJlbTYJJllOM CJIOC MOll\llOCTblO 

Ol<OJI() 100 CM YHCTHl_\KO-rnrna 11cKOIÍ KYJlbTYPbl (PCHHCKC 

BA1- BA2) MO)l(HO pa311114aTi. TPH ropw30nTa nocene1111ll, 

c ccncp1roi1 CTOPOllhl orpJHMllCll llhlC PllOM, 111111 )l(C BJ-
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